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Verbreitung und Bewährung des christlichen auDens

DIie beiden Aufsätze In dieser Ausgabe des ITHEOLOGISCHEN GIESPRACHS nehmen
uns mıt In die apostolische un altkirchliche elit Die ersten Jahrhunderte der
Christenheit besonders epragt VO  a der starken Ausbreitung des Christen-
tums und seiıiner Bewährung un Verwurzelung ın den verschiedensten Kontexten.

Wie sich das Christentum ıIn der nachapostolischen und altkirchlichen eit VOT

allem 1n den ländlichen Gebieten des römischen Reiches verbreitet un: weıliterent-
wickelt hat, A gibt CS bis heute viele offene Fragen. In dem 1er abgedruckten
Aufsatz, der auf seinem Festvortrag ZU Rektorenwechsel der Theologischen
Hochschule Elstal 1m Januar 2015 beruht, stellt Prof. IDr Dres. e ( ‘HRISTOPH
MARKSCHIES (Professor für Antikes Christentum der ITheologischen Fakultät
der Humboldt-Universität Berlin) AaUuUs seiıiner Forschungsarbeit z Christen-
({um 1m antiken Phrygien, das INn altkirchlicher elıt VOT allem durch die charis-
matische ewegung des Montanısmus bekannt wurde, wichtige Erkenntnisse VO  —

Markschies findet den phrygischen Christen ın dieser ländlichen, aber doch
multikulturell und multireligiös gepragten Region 1m Landesinneren der heutigen
Türkei,;, eine besonders rural kontextualisierte Form des christlichen auDbens, der
auf unspektakuläre Art 1mM Leben seinen Niederschlag fand und die Christen als
eıgene Gruppe markierte.

DIe kontextuellen Zusammenhänge des christlichen Glaubens en sich
schon 1mM Neuen lestament. In seiıiner Untersuchung sieht IIr MARTIN BRAÄANDL,
Landesynodaler und Projektpfarrer für „Neue Autfbrüche“ ın der württembergi-
schen Landeskirche, die port- un Kampfbilder bei Paulus 1mM Kontext der antı-
ken Kampf- und Sportgepflogenheiten und deren philosophischer und religiöser
Rezeption S1371 eıt des Paulus Spannend stellt Ar, WI1Ie Paulus diese Sportbilder
AUS seıner christlichen Perspektive heraus miıt alttestamentlich-frühjüdischen BE-
zugen verbindet.

1ıne Predigt DAr Weihnachtsgeheimnis ach 1.1am 3 16 VOI Prof. IIr AN-
EISER, Professor für Kirchengeschichte der Theologischen Hochschule

Ewersbach un: deren Rektor, gehalten 1MmM Rahmen der Weihnachtsfeier der och-
schule, jeg der Predigtwerkstatt zugrunde. IDr MAXIMILIAN ZIMMERMANN, Pas-
L{Or der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Ratıngen, würdigt den besonderen
theologischen Gehalt dieser Predigt un: denkt diesen auf se1ıne Weise welılter.

SO ädt diese Ausgabe des THEOLOGISCHEN (JESPRÄCH A WAU e1ın, In die begriffs-,
form- un: traditionsgeschichtliche ExXegeSse paulinischer Texte einzuste1gen und
VOIl der Missionsgeschichte 1mM frühen Christentum lernen. Wer das Geworden-
seıin un das erden des christlichen aubens In selner Geschichte wahrnimmt,
annn den aktuellen Herausforderungen mi1t mehr Gelassenheit und gröfßerer (ze:
wissheit begegnen.

Michael Kifßkalt (Schriftleitung)
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f  fn\€© ( OS chons  Christoph Markschies  Die Ausbreitung des Christentums in der Antike  Das Beispiel Phrygien  Freundlicherweise, sehr verehrte Herren Kollegen Kißkalt und Spangen-  berg, haben Sie zum Wechsel des Rektorates einen Kirchenhistoriker eingela-  den, genauer gesagt einen Kirchenhistoriker, der sich mit der Geschichte des  antiken Christentums beschäftigt.' Nun spricht der anlässlich des Wechsels im  Rektorat auch über ein Thema aus seinem Fachgebiet - und das vermag ver-  wundern. Schließlich verlockt ein Rektoratswechsel dazu, den Blick etwas aus  den Niederungen des akademischen Alltags zu erheben, grundsätzlichere Über-  legungen vorzutragen und sich dabei auch auf die Forschungsgebiete oder gar  Forschungsergebnisse der beiden Personen zu beziehen, die heute geehrt werden  sollen. Nun bin freilich ich - wie übrigens der scheidende Rektor Spangenberg —  in einer theologischen Tradition aufgewachsen, in der es geradezu verboten ist,  solche grundsätzliche Überlegung einem freischwebenden Ballon gleich ohne  einen direkten, möglichst präzisen Bezug zu den Gegenständen des Studiums  der Theologie zu explizieren, der Heiligen Schrift zuförderst, aber dann auch  der Geschichte ihrer Auslegung und Ausbreitung in den Jahrhunderten, die auf  das Pfingstereignis folgten. So spreche ich heute scheinbar nicht grundsätzlich,  beispielsweise nicht über das Studium der Theologie, das nach unserer gemein-  samen Überzeugung biblisch fundiert, wissenschaftlich reflektiert und auf kon-  krete kirchliche Wirklichkeit bezogen sein sollte (die Homepage des Seminars  spricht, dabei eine bestimmte Tradition aufgreifend, von „gemeindebezogen“).  Ich spreche auch nicht, was in diesen Tagen naheliegen könnte, über die Frage,  was für eine Theologie der Religionen wir als evangelische Theologinnen und  Theologen brauchen - nein, ich habe angesichts des Forschungsgebietes des  neuen Rektors beschlossen, über „Christianisierung“ zu sprechen, über die mis-  sionarische Ausbreitung des Christentums, freilich nicht über die missionari-  sche Ausbreitung des Christentums in verschiedenen außereuropäischen Re-  gionen der Gegenwart (für die.ich wahrlich nicht kompetent bin), sondern über  * Der Wortlaut des Vortrages anlässlich des Rektoratswechsels am 14. Januar 2015 wurde wei-  testgehend beibehalten und lediglich durch einige Fußnoten ergänzt. Das Thema soll nach Ab-  schluss der Forschungsarbeiten im Rahmen des Exzellenzclusters „TOPOI. The Formation and  Transformation of Space and Knowledge in Ancient Civilizations“ in monografischer Form in  der Reihe „Early Christianity in Asia Minor“ (Leiden, Brill) behandelt werden. Im vorliegenden  Beitrag finden sich einige grundsätzliche Erwägungen zum Thema und damit zu diesem Buch,  bezogen auf die Situation des Rektoratswechsels. - Die Abkürzungen folgen denen der „Theo-  logischen Realenzyklopädie“.  ThGespr 41/2017 * Heft I, 3-15Christoph Markschies

Die Ausbreitung des Christentums ın der Antike
Das Beispie!l rygien

Freundlicherweise, sehr verehrte Herren Kollegen Kilskalt un Spangen-
berg, haben S1e z Wechsel des Rektorates einen Kirchenhistoriker eingela-
den, SCHAUCI gesagt einen Kirchenhistoriker, der sich mıiıt der Geschichte des
antiken Christentums beschäftigt.‘ Nun spricht der anlässlich des Wechsels 1m
Rektorat auch ber eın Ihema aus selinem Fachgebiet und das vermag VelI-
wundern. Schlie{fßlich verlockt eın Rektoratswechsel dazu, den Blick etwas AaUus

den Niederungen des akademischen Alltags erheben, grundsätzlichere ber-
Jegungen vorzutragen und sich dabei auch auf die Forschungsgebiete der gal
Forschungsergebnisse der beiden Personen beziehen, die heute geehrt werden
sollen. Nun bin freilich ich w1e übrigens der scheidende Rektor Spangenberg
In einer theologischen TIradition aufgewachsen, in der CS geradezu verboten 1st;
solche grundsätzliche Überlegung einem freischwebenden Ballon gleich ohne
einen direkten, möglichst prazısen ezug den Gegenständen des Studiums
der Theologie explizieren, der Heiligen Schrift zuförderst, aber ann auch
der Geschichte ihrer Auslegung un Ausbreitung in den Jahrhunderten, die auf
das Pfingstereignis folgten. SO spreche ich heute scheinbar nicht grundsätzlich,
beispielsweise nicht ber das Studium der Theologie, das ach HSE FEN geme1n-
Samnen Überzeugung biblisch fundiert, wissenschaftlich reflektiert und auf kon-
krete kirchliche Wirklichkeit bezogen sein sollte (die omepage des Seminars
spricht, dabei eine bestimmte Tradition aufgreifend, VONn „gemeindebezogen ).
Ich spreche auch nicht, Was 1n diesen Tagen naheliegen könnte, ber die rage,
Was für eine Theologie der Religionen WIT als evangelische Theologinnen und
Theologen brauchen ne1n, ich habe angesichts des Forschungsgebietes des

Rektors beschlossen, ber „Christianisierung” sprechen, ber die MIS-
sionarische Ausbreitung des Christentums, freilich nicht ber die m1sslonar1ı-
sche Ausbreitung des Christentums in verschiedenen außereuropäischen Re-
gjionen der Gegenwart für die.ich wahrlich icht kompetent bin), sondern ber

. —— Der Wortlaut des Vortrages anlässlich des Rektoratswechsels Januar 2015 wurde WEel-
testgehend beibehalten und lediglich durch ein1ge Fufißsnoten erganzt. Das Ihema soll ach
schluss der Forschungsarbeiten 1M Rahmen des Exzellenzclusters9Ihe Formatıon and
Iransformation of Space anı Knowledge 1n Ancılent Civilizations“ in monografischer orm In
der Reihe „Early Christianity 1n Asıa Minor“ Leiden, Brill) behandelt werden. Im vorliegenden
Beitrag finden sich einige grundsätzliche Erwagungen ZU Ihema und damit ZUu diesem Buch,
bezogen auf die Situation des Rektoratswechsels. DIie Abkürzungen folgen denen der „Iheo-
logischen Realenzyklopädie”.
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die missionarische Ausbreitung des Christentums In der Antike ber dieses
TIhemenfeld arbeite ich 1n einem FExzellenzcluster der Berliner Wissenschafts-
einrichtungen, dem Cluster „Iopoi Ihe Fkormation and Transformation of Space
and Knowledge 1in Ancıent Civilizations” se1lt nunmehr sechs Jahren. S1e ahnen:
Natürlich wird es amn Ende dieses Vortrages auch die rage gehen, ob für
die Gegenwart also die dringende Aufgabe, Menschen ıIn den dramatisch ent-
christlichten Regionen 1M (Osten w1e 1U  — auch 1MmM Westen irgendetwas AUS

der Antike gelernt werden annn och bevor ich diese rage beantworten kann,
I1NUSS ich ber die Antike reden.

Bevor I1a eUe Einsichten ber einen Gegenstand gewinnen kann, 11US$5

INa me1lst ein1ıge inge 1mM Voraus klären, 1n uUuNseceTEIN Falle sich ber die beiden
1m Titel verwendeten Begriffe „Phrygien: und „Christianisierung” (beziehungs-
welse „Ausbreitung des Christentums’) verständigen.

Beginnen WITr mıt Zzwel Erläuterungen ZU Begriff „Phrygien.. Erstens: WOo-
rüber reden WIT eigentlich, WECINN WIT VO  e „Phrygien' sprechen? Meinen WIT
eine „Landschaft auf der anatolischen Hochebene In Zentralanatolien”“?“ der
meılnen WIT die 1m Zuge der diokletianischen Reichsreformen iın die Provın-
SC Phrygia Pacatıana und Phrygia IT Salutaria geteilten Gebiete, die
ZUTr Provınz Asıa gehörten? Im zweıten Fall seht 65 nicht NUTr Städte un
Dörfer auf der „phrygischen Hochebene, sondern beispielsweise auch die
aus der Bibel bekannten großen Städte Laodicaea oder Colossae. Die eine Stadt
liegt bekanntlich direkt VOT dem großen Abbruch der anatolischen Hochebene
ın das Lycus-Tal, der durch die berühmten Kalksinterterrassen VO  —; Hierapolis/
Pamukkale markiert wird, die andere rund acht Kilometer weıter östlich
Oberlauf des Lycus, auch „kleiner Maeander“ genannt, schon mıtten 1m Aufstieg
auf die Hochebene

Fur Phrygien gilt also, Was auch für andere scheinbar feste geographische
oder politische Raäume der Antike gilt: S1e haben „fuzzy borders”, unsichere und
unklare Grenzen.? Für die 7Zwecke unNnserIer heutigen Betrachtung möchte ich
nicht allein das geographische Phrygien 1m CNSCICH Sinne (also die anatolische
Hochebene) In den Blick nehmen, sondern azu auch das VOI der Ebene liegende
Lycus- Tal, enn für die rage der Christianisierung 1st dieses schon 1M Blick
auf den st-/West- und Nord-/Südverkehr aufßerst wichtige Taldreieck, das der
Lycus und der Maeander bilden und In dem die grofße Straßenkreuzung bei
Laodicaea ad Lycum liegt, natürlich VON schlechterdings zentraler Bedeutung.

In jedem Fall melnen WIT, wenn WITr uns mıiıt der Region der der spateren
Proviınz Phrygien beschäftigen, eın Gebiet, das INa heute wahrscheinlich fast

(OLSHAUSEN, ECKART: AÄArt Phryges, Phrygia, 1ın Der Neue Pauly (2000) 965-96/, 965
WAELKENS, MARC Die kleinasiatischen Türsteine. Typologische un epigraphische nter-
suchungen der kleinasiatischen Grabreliefs miıt Scheintür, Maiınz 1986, 13 und |_AMINGER-PA-

GERTRUD: Lykaonien und die Ustgrenze Phrygiens, 1n 1-153; vgl ber uch
LECLERCQ, HENRI: Art Phrygie, In ‚AT (1939) 7_58-?06‚ 758-/760
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schon als „multiethnisch” bezeichnen würde: Lebten doch dort ıIn der hohen
Kaiserzeıt nıicht Ur Phryger, sondern beispielsweise auch makedonische Siedler,
und ach einer (in ihrer Authentizität freilich umstrittenen) Information des
Josephus War eın Teil jener zweitausend jüdischen Familien, die un Antiochos
HI der 187 v:Chr starb, in Lydien und Phrygien angesiedelt worden.* In der
Umgebung der erwähnten Stadt Laodicaea fand sich eın Sarkophag des zweıten
oder dritten Jahrhunderts, 1n dem eın gewilsser Nonius Glykon denen, die
den Sarkophag öffnen versuchen, „die Flüche, die 1m Deuteronomium DE
schrieben “  sind als Strafe androht, also miıt einer gew1ssen Bekanntheit dieser
Flüche rechnet.? Wie stark das Griechische als Sprache der Provınz dominierte,
dürfte bei der ohnehin 1m Reich verbreiteten Mehrsprachigkeit VO rad der
Verstädterung abgehangen haben;: auf das GJanze gesehen War diese FEinwohner-
schaft 11UT teilweise hellenisiert und sprach ihre Okalen Sprachen, wI1e beispiels-
welse die och während der Kaiserzeıit in neu-phrygischer Sprache verfassten
Inschriften zeigen.? DIie Urteile ber die Bevölkerung der Proviıinzen differierten;:
einerseıts galten die Phrygier als trager und dummer Menschenschlag, anderer-
se1lts wurde (wie durch den spätantiken Kirchenhistoriker Sokrates) ihre abge-
klärte Weisheit gerühmt: DIe Phrygier sind ach Sokrates welser (OWOPWV) als
die übrigen Völker, port, Zirkus SOWI1eEe Iheater lieben S1E nicht und Abtreibung
verachten s1e; die Skyther und Traker sind iın jedem Falle schlimmer.

Diese Beobachtungen führen uns auf eine zweıte Vorfrage: Wie einheitlich
War eigentlich das Gebiet, das WITr Phrygien NENNECI, WE schon landschaft-
ich AdUus deutlich unterschiedenen Gegenden bestand? Wir werden 1n jeder
Hinsicht mıiıt einer 1ın Städte, Dörfer und weniger besiedelte Gegenden aur
geteilten‘ Landschaft,® aber eben auch miıt einer CN vernetzten Landschaft aus

tädten und ihrem Hinterland tun haben SO gibt 6S iın den Städten eindeutige
Zeichen der Beziehungen innerhalb des Gebietes: Bel den Jungsten AUS-

Jos., ant. A 147-152; Juden aus Phrygien werden uch ın Apg A genannt; vgl ÄMELING,
WALTER: Inscriptiones Judaicae Orientis, Vol 1{ TSA]J 99), Tübingen 2004, 197/ mit Text 1n
Anm. un! 347 f und SCHÜRER, EMIL: Ihe History of the Jewish People In the Age of eSsus
Christ, revised and edited by VERMES, GEZA, MILLAR, FER_GUS anı GOODMAN, MARTIN, Vol

London
Nr. 243 bei ÄMELING, Inscriptiones 11 446 (wie Anm 4)
Vgl RAMSAY, WILLIAM MITCHELL: Ihe C'ities and Bishoprics of Phrygia. eing SSaYy of the
Local History of Phrygia from the Farliest Times the Turkish Onquest, Bde 1/1 un: HZ
Oxford 1895/1897, LE V2: ausführlich HOLL, KARL;: Das Fortleben der Volkssprachen 1n
Kleinasien ın nachchristlicher Zeit, 1ın Hermes 43 240-254;, 247 oll verwelılst auf einen
homöischen Gotenbischof LLAINIENS Selenas (Soer;; h.e 23,8 GCS ‚5-7 Hansen|). Er ist
terlicherseits VO  3 gotischer, mütterlicherseits VON phrygischer Abkunft und daher 1n der Lage,
beide Sprachen für die kirchliche Verkündigung einzusetzen.
SOCT.; h.e 28,8 (GCS 264,13-15 Hansen).
NAEREBOUT, FRITS Territorialität und griechische Religion die aufgeteilte Landschaft, ın
Die Landschafrt und die Religion. Stuttgart Kolloquium ZUT Historischen Geographie des Alter-
([UmMS 9/2005 (Geographica Historica 26), Stuttgart 2009, 191-213

ThGespr 1/2017 Heft —
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grabungen In Laodicea fand sich auf einer der Säulen des Cardo aX1ımus, den
die Ausgräber in das frühe dritte Jahrhundert datieren, eine Säule, 1n die ohne
Zweifel eine Skizze des sogenannten Philippeions, des Martyrıums des Philip-
DUS 1m benachbarten Hierapolis, eingeritzt wurde und, die Identifikation
sicherzustellen, die ersten Buchstaben des Apostelnamens hinzugefügt wurden:

Philip(pus).” In jedem Fall 111US5 INan sich klarmachen, ass INan für
den phrygischen Raum wI1e die gleichnamigen Provınzen immer mit einer Kon-
kurrenz der Städte untereinander rechnen INUSS); der römische Historiker aC1-
{us berichtet VonNn der Konkurrenz VON elf tädten der Asıa darum, den Tempel
für den Provinzialkult des Kaisers Tiberius beherbergen dürtfen. Dabei zaählt
Laodicea den Städten, die VO  - vornherein ausgeschlossen werden, weil S1E
unbedeutend beziehungsweise schwach selen (utm validi).”

Was meılne ich aber 1U mıt dem zweıten Stichwort me1lnes Titels, „Ausbrei-
Lung des Christentums“ oder, den Fachterminus verwenden, »”  Yıstl1a-
nisierung‘? Der Frankfurter Althistoriker Hartmut Leppin hat VOT ein1ger Zeit
ezeigt, ass 1Ur weni1ge Studien ber den Begriff und se1ine Geschichte ex1istle-
in  S ber die allermeisten, die den Begriff verwenden, implizieren in irgend-
einer Weilse ELIW: Was eıner Füllung eines Behälters vergleichbar ist eın In
dividuum 1st muıt gewilssen religiösen Überzeugungen angefüllt und bestimmten
mehr oder weniger ritualisierten Verhaltensweisen, eın Raum mıt einer gewissen
Zahl VOIN bestimmten Individuen.“ Eın charakteristisches Beispiel: Wenn
INa die letzte magistrale Gesamtdarstellung der Ausbreitung des Christentums
ZUT!T and nımmt, Adolf Von Harnacks erstmals 1902 und 1924 In vierter Auf-
lage erschienene „Missıon und Ausbreitung des Christentums 1n den ersten reıl
Jahrhunderten ,'“ ann wird deutlich, ass 1er zunächst einmal sehr DOSItIVIS-
tisch die Nachrichten für christliche Gemeinden bestimmten Orten
melt un chluss der ursprünglich zweibändigen Monographie ın Karten
abgebildet sind I hese uns geläufige PraxI1s, die Christianisierung in einem VOI-

findlichen aum als Schrafftur oder Farbmarkierung abzubilden, se (wie der
wunderschöne Begriff autet) eine „Behälterraumvorstellung‘“ VOTaus Christia-
niısierung ist 1mM Rahmen der Behälterraumvorstellung der Füllstand des ach
Religion geschichtet gedachten Raumes. Diesem Modell VON aum ist Harnack

10
SIMSEK, ((ELAL: Laodikeia (Laodikeia ad Lycum), Istanbul 2007, 122 mıt Abb 4 /.
MACı al 5l vgl BERNS, CHRISTOREF: Konkurrierende Zentren Überlegungen ZUT relig1ö-
SCI1 Keprasentation In Ephesos und den Städten der Asıa In der Kaiserzeıt, 1n CANCIK, HUBERT/
SCHAÄFER, AÄLFRED/SPICKERMANN, WOLFGANG gg Zentralität un Religion. /ur Formile-
rung urbaner Zentren 1mM Imperium Omanum, Tübingen 2006, 273-308, 33 273
Vgl LEPPIN, ARTMUT: Christianisierungen 1m Römischen Reich Überlegungen ZUuU Begriff
un: ZUT Phasenbildung, In Zeitschrift für Antikes Christentum (2012) 24 7-27/8, bes DA T5

12 ARNACK, ÄDOLF VO 1SsS10nN un Ausbreitung des Christentums iın den ersten rel Jahr-
hunderten, Leipzig Wiesbaden

13 LEINSTEIN, ÄLBERT: Vorwort (1953) 1n JAMMER, MaAx Das Problem des Raumes. Die Entwick-
lung der Raumtheorien, Darmstadt 1954, XIA-XK V II
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implizit verpflichtet Fragen der naturräumlichen Konfiguration, aber auch der
politischen oder Sal theologischen Raumkonstruktion stellt Harnack nicht SEe1-

uziden Studien ZUr theologischen Theorie christlicher 1SsS1onN der Antike,
ihrer soziohistorischen Praxıs und ihren Folgen, die der etwas buchhalterischen
Aufzählung on Zeugnissen der erfolgten Christianisierung Phrygien
rausgehen, verbindet Harnack auch nicht mıt dem Stichwort „Raum

verwendet den Begriff SC1INET sroßen Monographie Sal nicht uUunNns ntieres-
sierenden Sinne Das Werk wird abgeschlossen durch mehrere Karten ber die
Christianisierung des Reiches:; S1E SUSSCIICIECN e1NeEe Präazısiıon die 1n Wahrheit
Sal nıicht besteht WIC CR ausgewählte Kartenlegende deutlich macht Schrat
ferung (SC Gegend) bedeutet ass der betreffenden Gegend sicher be-
reIts Christen aber die Städte, denen SIC lebten, nicht überliefert sind
Natürlich 155e WITL überhaupt nıicht ob 1U CIN1SC WCN1ISC Christen oder
Hundertschaften VOoO  a ihnen dort lebten Harnack schrafherte Dazu kommt
auch Ce1iNeE klassische deutsche Völkerpsychologie der TIradition des deutschen
philosophischen Idealismus und insbesondere VOIN Johann Gottfried Herder
Harnack zıti1ert das erwähnte Urteil des Kirchenhistorikers Sokrates
ber die abgeklärte Weisheit der Phryger und erklärt Charakteristikum
als Effekt der Christianisierung der Einwohnerschaft ein früher bestehender
„Wilder religiöser Enthusiasmus SC1 durch das Christentum gezähmt worden,
der religiöse Ernst SsC1 aber geblieben Harnack scheint Sal nicht merken
WIC 1er nicht 11UT Leitannahmen heute als problematisch empfundenen
Völkerpsychologie folgt sondern zudem auch bereits der Antike kritisch
L(l1erte Strategien Ketzerbekämpfung die Neuzeit fortschreibt

Mir liegt demgegenüber daran, das Bild VOoNnNn der Christianisierung der aNtı-
ken Welt Beispiel Phrygiens PrazZ1Isiciel. und VON der schlichten KONnzep-
t10N des Füllstandes Behälters wegzukommen und azu mache ich I1T

zunutze ass erwähnten Berliner Exzellenzcluster natürlich auch
WIC C585 der Name anzeıgt sgründlich ber Raumkonzepte nachgedacht wurde
und nachgedacht wird Wlıe manche INEe1INeET Kollegen Cluster unterscheide
ich Folgenden mi1t dem Züricher Historiker Marcus Sand| Z C111

historisch-politisches Raumkonzept, ann C1inNn physisches Raumkonzept und
schliefßlich Ce1n soz1iales Raumkonzebpt.

Wenn INan differenzierend VOoO  e der Kategorlie des Raumes her das Ma-
terjal und damit die Fragestellung der Christianisierung Phrygiens heran-
geht ann 1ST WIC gesagt zunächst einmal]l Sanz schlichten Sinne der
historisch politische aum VON Interesse Dass ein solcher aum den Ablauf des
Prozesses der Christianisierung 1ST C111C Binsenwahrheit ber Phry-
gICcHh findet sich auch C1iNeE charakteristische Ausnahme, nämlich Gestalt der
ewegung, die sich selbst „die K Prophetie nannte und VOINl ihren Gegnern
14 Legende ZUr arte VOIN ARNACK 1SS10N ach 1000 wıe Anm 12)
15 765 (wie Anm 12)
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ach einem ihrer Stifter NaIinenNs Montanus „Montanisten‘ genannt wurde. Iiese
ewegung hat den historisch-politischen Raum vollkommen umgedeutet und
offensichtlich eine ganz eıgene Geographie ber ih gelegt. ach frühen Quellen
VO Anfang des dritten Jahrhunderts sol] bereits Montanus die beiden kleinen
Dörfchen Pepuza und Iymion (deren exakte Lage meılner Ansicht ach SC-
genteiliger Behauptungen nicht als geklärt gelten kann) als Jerusalem bezeichnet
haben;*® WE Ian den Deutungen meılnes Bonner katholischen Kollegen eorg
Schöllgen folgt, wurde auf diese Weise gleichsam alle geographisch-po-
itische Realität eine mehr als ideelle Kontinuität ZUT Urgemeinde hergestellt:”
In Pepuza realisierte sich och einmal die in Jerusalem 1m zweıten Jahrhundert
längst verschwundene Urgemeinde. uch die spateren Texte berichten NUur VON
einer Identifikation des phrygischen Pepuza muıt Jerusalem;”® eINZ1Ig Epiphanius
Von alamis bezeugt, ass INan die Herabkunft des himmlischen Jerusalems auf
Pepuza erwartete.‘* Wenn INan diese ursprüngliche Umdeutung phrygischer
Dörfchen iın die religiöse Metropole des antiken Christentums VOT dem Hınter-
grund des Dualismus zwischen tädten und ihrem Hinterland betrachtet, wird
deutlich, ass sich 1er natürlich auch eın besonderes Selbstbewusstsein einer
eher abgelegen und jenseılts der sgroßen Städte aufdem Hochland gelegenen dörf-
lichen Gegend außert sS1e demonstriert ihre Autonomie VOIN der Stadt In der Au-
OnNnomıle ihrer Umbenennung. Das orfwird gleichsam ZUuT Metropole erklärt.

Anders scheint MIr die Lage e1ım physischen aum se1nN, enn dominiert
auch 1M Prozess der Christianisierung Phrygiens den Ablauf der Gemeindebil-
dungen und wird jedenfalls nicht in der eindeutigen Weise theologisch rans-
zendiert w1e der historisch-politische Raum. Anders formuliert: DIe Christia-
nısierung folgt physischen Gegebenheiten und ann s1e nıicht einfach ignorleren.
Es ist schon früher gesehen worden, ass die Christianisierung des Imperiums
wesentlich durch die ewegung VO  a Kaufleuten, Beamten und Militärs auf
den großen Fernverkehrsstrafßen gepragt War und sich folglich schon die u —
christlichen Missionare den großen trafßsßen w1e der V1a Sebaste un: and-
schaftlichen Gliederungen w1e der kilikischen Pforte orlentlierten. Wieder ist 1n
unNnsereMm Zusammenhang besonders die rage interessant, welche Rolle ogrößere
und kleinere Städte spielen. er Apostel Paulus e1ım ersten Ausbreiter des
Christentums In dieser Regıon beginnen orlentierte sich offenkundig nicht
1Ur großen tädten w1e Antiochia, Ephesus und natürlich Rom, sondern VOT
allem Beginn seiner sogenannten „Missionsreisen” auch Militärkolonien
und Veteranensiedlungen, wWw1Ie meln Berliner Kollege Cilliers Breytenbach Dn

16 Apollonius, frgm. bei Eus.; he 18,2 (GCS Fusebius Z 203,20 f Schwartz).
17 Vgl POWELL, OUGLAS: Tertullianists and Cataphrygians: VigChr 29 (1975) 33-54, 44; SCHOLT:-

EN, (GEORG: ‚Tempus in collecto est Tertullian, der frühe Montanismus un die Naherwar-

I8
(ung ihrer Zeit, In bAC /4-96, bes 89
Aug., aer. DE CECHr.SL 46, ‚1-3 Van der Plaetse/Beukers).

19 Aland Nr. 12/Heine Nr. 11 Epiphanius, Haer. 49,1,2 (GCS Epiphanius 1L, 241,23-242,8 Holl/
Dummer).
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zeigt hat“° Im Blick auf WHISEIE Reg1ion bedeutet das, ass zunächst einmal die
einschlägigen Angaben ber die urchristliche 1ss1ıon entsprechend r_
tet werden mussen, Was 1mM Blick auf Paulus und Phrygien freilich nicht ganz
einfach ist ach der Apostelgeschichte zieht der Apostel 1mM Rahmen der
genannten ‚erstien Missionsreise“ VON Derbe und Lystra ‚durch Phrygien‘ (16,
ach Antiochia iın Pisidien und ann wieder zurück 1ın Richtung Kuste ach
erge, da eine geplante Weiterreise In die Asıa VO Heiligen Geist jedenfalls
ach der Darstellung des Lukas nicht zugelassen wird (vermutlich also auf-
grund einer Vision). der Apostel damals eigentlich Ephesus erreichen wollte
oder eher, wI1e Eckhard Schnabel*! meınt, VOoON Apamela aus zunächst einmal
die 1m Vergleich ZUTr Metropolis kleineren Städte 1m Lycus-Tal (also Colossae,
Laodicaea, Hierapolis und Tripolis), wird sich nicht mehr klären lassen. Ephesus
wird erst fünfbis sechs Jahre späater auf der sogenannten „dritten Missionsreise“
erreicht:; dabei nımmt Paulus ach der Apostelgeschichte (18, 30) wieder seinen
Weg durch Phrygien und wieder wird die Route seliner Relise in der ApoS-
telgeschichte nicht ausführlicher beschrieben. sich aus dem Kolosserbrief
rekonstruieren Jässt: ass VON Ephesus AUuS$s durch einen Mitarbeiter des Pau-
lus NamnenNns Epaphras Gemeinden 1n Laodicaea, Hierapolis und eben Colossae
gegründet worden sind (Kol 4: hängt davon ab, ob 1er die Pseudepigra-
phie historische Erinnerungen bewahrte oder ausschließlich legitimatorischen
Charakter für Absender und Empfänger des Schreibens haben sollte. WlIe INa

auch immer 1er denkt Das Hinterland wird 1m Falle der 1Ss1on des ApOS-
tels Paulus In Phrygien höchstwahrscheinlich ber die größeren und kleineren
Städte erschlossen, w1e das sichere Beispiel Ephesus zeigt, und nıicht w1e
In Lycaonien ber Militärsiedlungen und Veteranenkolonien. Das demonstriert
eline geWwlsse Flexibilität 1n der Missionsstrateglie bei Paulus.

Ich komme einem dritten Raumkonzept, das für das Verständnis der
Christianisierung Phrygiens bedeutsam ist, dem soz1ialen Raumkonzebpt. Chris-
tlanısierung bedeutet 1m Blick auf dieses Raumkonzept zunächst erst einmal
die Stiftung VON Gedächtnisräumen. Solche Gedächtnisräume werden durch die
Konstruktion VON Erinnerung VeErgangchC (Jenerationen VON Christen und
die Gründergestalten (beispielsweise Apostel und andere verehrungswürdige
Missionare) gestiftet. Ich denke jetzt zunächst einmal weniger die großen
textlichen Überlieferungskomplexe in Gestalt der apokryphen und hagiogra-
phischen Iiteratur w1e die verschiedenen Vıten des Bischofs Abercius AUusSs dem

2() Vgl BREYTENBACH, ( ILLIERS: Paulus und Barnabas 1n der Provinz Galatien. tudien ApoOS-
telgeschichte 134:; 16,6; 18,23 und aden Adressaten des Galaterbriefes 38), Leiden
1996
Vgl SCHNABEL, ECKHARD Paul the Missionary. Realities, Methods and Strategies, Notting-

272
ham 2008, 268 f; vgl ber DERS Urchristliche Miss1on, Wuppertal 2002, 1185
Vgl OQELROG. WOoOLE-HENNING: Paulus und se1ne Mitarbeiter. Untersuchungen Theorie un
Praxis der paulinischen Mission (WMANT 50), Neukirchen-Vluyn 1979,
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phrygischen Hierapolis in der Phrygia Salutaris,“ sondern auch weniger be-
kannte lexte Besonders interessant aus der bislang och aum untersuchten
enge des hagiographischen Materials scheint MIr beispielsweise die prazıise
Analyse der hagiographischen Überlieferung ZU Bischof Tryphon, der aus-
weislich dieser TIraditionen aus Sampsados (Kampsados)*“, einem bislang nicht
identifizierten Dörfchen bei Apamea Kibotos In Phrygien (Phrygia Pacatiana)
tammen soll Bekanntlich galt die in einem VOIN fünfFlüssen durchflossenen Tal
auf einem Plateau Fülen elines Berges gelegene Stadt als der Ort, dem die
Arche oah gestrandet sel; 1es ist der Grund für die berühmte Darstellung der
Arche auf den Münzen der Stadt, die unter verschiedenen Kaisern des dritten
Jahrhunderts gepragt wurden.“ ine größere jüdische Gemeinde bezeugt schon
(Cicero mıt seliner Rede pro Flacco, die ungefähr 1mM Oktober 59 Chr gehalten
wurde J5 obwohl 65 aum archäologische Nachweise für deren Praäsenz
<ibt. Möglicherweise War die Geschichte der Arche aus der biblischen Genesi1is
auch deswegen unter Nichtjuden populär, weil 6S auch Pagalıc phrygische
Sintfluttraditionen gab 26 Natürlich War der Ort. dem der Wettkampf ZWI1-
schen Apollo und Marsyas stattgefunden haben soll un die aut des unglück-
lichen Verlierers iın einer Höhle gezeigt wurde, auch eın wichtiger PasalıcI ult-
ort.“ Leider w1Issen WITr herzlich wen1g ber die Geschichte des Christentums
diesem Ort, den (Justav Hirschfeld als „Centralort” Kleinasiens bezeichnet at,28
Ramsey hat fünfzehn mutma{ßliche christliche Inschriften gesammelt. Darunter
befindet sich die schöne Inschrift elines Fleischers mit einem Fleischmesser) aus
der Miıtte des dritten Jahrhunderts NamnenNns Aurelius Artemas. Freilich wei{fß INa

nicht, ob tatsächlich w1e Ramsey annımmt eın Fleisch aus dem Pagancn
Tempelkult verkaufte, WwI1e sich das eigentlich bereits aus den paulinischen
Briefen als Lebensregel für antike Christen ergeben hätte “° Inzwischen sind
(beispielsweise durch die Princetoner Expeditionen) eline Reihe welılterer
spannender Inschriften dazugekommen, darunter der 1ın Apamela aufgefundene
Grabstein eines Mannes AdUus Antiochia Maeander, der für die Miıtte des drit-
ten Jahrhunderts wahrscheinlich erstmals das als christliches Symbol
bezeugt.” WEe1 Bischöfe sind eher zufällig bezeugt; einer aglert gemeinsam
mıt einem Bischof von Comama (Conana) Nammens /Zoticus die „NECUC Pro-

23 NISSEN, [HEODOR: DIie Petrusakten un eın bardesanitischer Dialog In der Aberkiosvita, 1n

24
ZN (1908) 190-328, 190-203 215-378
SO die Handschrift: KaULWAÖOU (ASS NOV. 1 336 App.)

25 Details bei MELING, Inscriptiones IL, 350 (wie Anm un VOT allem bei PRINGENT, PIERRE:
Le Judaisme et l image 24), Tübingen 1990, 88-92

26

27
Vgl CADUFFE, GIAN ÄNDREA: Antike Sintflutsagen Hyp. 82), Göttingen 1986, passım.
Vgl RAMSAY, Cities 1/2, 414 f (wie Anm

28 HIRSCHEFELD, GUSTAV: Kelainai Apamela Kibotos APAW.PH 14 Berlin 1875,
29 Vgl RAMSAY, (C.ities HZ 534 388 (wie Anm
$() MAMA VIL,; 224; vglaMITCHELL, STEPHEN: Anatolia. Land,; Men, an!ı ods 1n Asıa Minor,

11{ TIhe Rise of the Church, Oxford 1993, 244
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phetie‘; auf dem Konzil Von Nicaea ist der Ort durch einen gewlissen TIharsicius
Apamenus vertreten.? Im Rahmen der durveys eines deutsch-französischen (Je-
meinschaftsprojektes ist Jungst eine spätantike Kirche entdeckt worden. jel ist
das nicht. och zurück Tryphon und seliner hagiographischen Überlieferung:
ach dem griechischen lext der Passıo un der anschließenden Vita, die VOoNn

P10 Franchi de Cavallieri entdeckt wurden,*“ hütete der Heilige 1ın se1iner Jugend
Gänse, trieb aber schon in frühen Jahren auch Damonen aus un heilte verschie-
ene Krankheiten. Einmal rettete auch die Bewohner selines Heimatdorfes
Samsados bei Apamea VOT dem Verhungern; während der decischen Verfolgung
wurde das Jahr 250 ü Cr ach Nicaea gebracht und in einer schreck-
lichen Weise gefoltert und hingerichtet, nachdem den Praefekten Aqul1-
linus (bzw. Licius) bekehrt hatte

Ich möchte 1Un och einer weılteren Grabinschrift vorführen, inwiefern
In Phrygien In Gestalt eines Gedächtnisraumes eın sozialer aum konstruiert
wird, der vollständig ZWal NUrTr für eine bestimmte in-group lesbar und VeI-

ständlich WAäIl, aber durchaus auch Außenstehenden die Erfassung einer ba-
salen Sinnschicht des Textes erlaubte. Die Inschrift, die MIr als Beispiel dient,
stammt wahrscheinlich aus dem oberen Tembris-Tal; eines linken Nebenflusses
des Sangarlıos und somıt aus einem deutlich nördlicheren Teil VOoN Phrygien
als den Gegenden, mıt denen WITr uns bisher beschäftigt hatten. S1e ist in das
spatere dritte Jahrhundert (genauer: 290-300 n-Chr.) datieren und lautet
in deutscher Übersetzung: „Aurelios TIheödoros und Patrikis und Prokla un!'
Euktemon, Christen, für Aurelia Domna, deren Stiefmutter, eine Christin Au-
relios Euktemon und Ammılas für ihr ind UOnesime, eine Christin Es handelt
sich bei der Inschrift einen Text auf einem weißen Marmorstein aus dem
Museum VOIN Kütahya (das antike Kotiaeion), der repräsentatiıv für die Gruppe
der sogenannten „Christen für Christen-Inschriften“ aus dem Tembris-Tal ist
Hinsichtlich ihrer Dekoration entsprechen diese Grabmonumente ollkommen
den zeitgenössischen Pagancl und tammen wahrscheinlich teilweise aus

derselben Werkstatt; mıt der Formel „Christen für Christen“ ist eın distinktes
Moment den Paganch Inschriften angegeben, das einen Raum innerhalb des

Vgl RAMSAY, (iities 1/2, 482 (wie Anm Bus; h.e 16,22 un Nomina,;, Eusebius nenn
uch och wel artyrer NaIinells (3alus un: Alexander, die unter Marc Aurel KA2 nr iın
Apamela den Märtyrertod erleiden.

32 BH  © 1856 SOWI1e a; FRANCHI DE CAVALIERI,; PIETRO: Hagiographica SeT 19), Rom 1908,
45274 ASS NOv. [ 19295, 329-336; die lateinische ersion bei UINART, THEODOR: cta Mar-
rum, Regensburg 1869, 208-210; vgl PONCELET, ÄLBERT: La VvIe ei les (£UVIES de Ihierry de
Fleury, AnBoll JI 5-27, T 15-18 SOWI1e 1mM Bulletin des publications hagiographiques,
AnBoll 28 (1909) 201-248, UF

33 Grabstein Nr. aus (GIBSON, ELSA Ihe „Christiahs for Christians“ Inscriptions of Phrygia
32 Missoula, Montana 1978,; 24-26 Grabstein Nr. bei T ABBERNEE, WILLIAM: Mon-

tanıst Inscriptions and Testimonia. Epigraphic SOUurces Ilustrating the H1story of Montanısm
16), Macon, Georgla 1997, VT ASTS
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geographischen und kulturellen Raumes des oberen Tembristal abgrenzt und
insofern markiert. ber selbstverständlich haben WITr 065 nicht 1Ur mıt Zeichen
eines christlich konnotierten Raumes tun der griechische Text des rab-
stelns AaUus Kütahya zeıgt, ass es sich u  > eine Art Familiengrab handelt: Eukte-
199(0)88 einer der Söhne, legt offenbar anlässlich des Todes selner Tochter Onesime
eın Familiengrab 1n dem auch die Stiefgrofsmutter der Onesime begraben
wurde. die Familie jener In Phrygien beheimateten Sonderform des antı-
ken Christentums, der SC Prophetie‘ gehörte (die, WI1Ie WITr bereits sagten,
VOIN ihren Gegnern „Montanismus” genannt wurde), lässt sich nicht mehr ent-
scheiden, weil eindeutige Identitätsmarker fehlen. Während die Hervorhebung
des Bekenntnisses iın der „Christen für Christen“-Formel früher als Zeichen
eines besonderen Bekenntniseifers interpretiert wurde, mıiıt dem sich Christen

ihre Paganc Umwelt absetzten, hat sich inzwischen die Ansicht durch-
eSCLZT; ass die Inschriften Zeichen der religiösen Toleranz 1m Tembristal In
der großen Friedensperiode Ende des dritten Jahrhunderts VOT der großen
diokletianischen Christenverfolgung waren.** Damit sind S1e Zeichen eines be-
grenzten religiösen Kleinraumes, der innerhalb mehrerer Grofßräume offen-
kundig 1Ur bestimmten Zeiten und In bestimmten Umständen aktualisiert
wurde. Will INan solche Raumschichtungen konzeptionell begreifen, annn INUSsSS
INan auf den französischen Soziologen Pierre Bourdieu zurückgreifen und selne
Beschreibung des sozialen Raumes als „relationales Feld habitueller Praxis“:
Der christliche Raum 1mM oberem Tembristal wurde durch bestimmte CUu«C
Relationen konstituiert, die sich ber die vorfindlichen Familien-, Patronage-
und sonstigen sozialen Relationen legten. Als symbolische Abbreviatur dieser

Relationen diente die Bezeichnung „Christen”, die die einerseits
geschwisterlich konstituierten Relationen, andererseits hierarchisch geordneten
Relationen zusammenfasste. Für die geschwisterliche Relation stand beispiels-
we1l1se der geschwisterliche Kuss in der Liturgie, für die hierarchischen Relatio-
NnenNn standen die verschiedenen AÄmter und Dienste der iturgie wWwI1Ie das Amt des
Vorstehers (Presbyters); auf diese Zusammenhänge annn ich aber heute nicht
eingehen und INUSS ich auch nicht eingehen.

ach diesem Durchgang durch das reiche und annn doch wieder ziemlich be-
grenzte Material für die Christianisierung VOIN Landschafft un: Provinz Phrygien
anhand VO  e’ Beispielen für reıl unterschiedliche Raumkonzeptionen erlaube ich
MIır 1U  — 1er zusammenfassende TIhesen ber die Christianisierung Phrygiens.

Es spielten für die Christianisierung zunächst einmal die Stadte eine bedeut-
Sa]JIne Rolle und pragten eın durchaus lokal jeweils unterschiedliches Christen-

34 Nachweise für Calder bei STROBEL, AÄUGUST: Das heilige Land der Montanisten 37/):
Berlin/New ork 1980, 104 f; 1ne andere Sicht bei GIBSON, TIhe „Christians for Christians“ INn
Scr1ıptions, 141142

35 BOURDIEU, PIERRE: Sozialer Raum, symbolischer Raum, In DERS.,, Praktische Vernunft. 7Zur
Theorie des Handelns (Edition Suhrkamp 985), Frankfurt/Main 1998, H3DT
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u  3 aus Allein schon die Inschriften machen deutlich, ass sich das Chris-
tentum 1M siudlicher gelegenen Laodicaea VOINN dem in kumenela, das auf der
Ööhe VOIN Sardes 1m Norden lag, deutlich unterschied. Allerdings erlauben
die unterschiedlichen Formulare auf Grabsteinen 1Ur Mutma{fungen ber
den rad VO  - Diffterenz und Gemeinsamkeit zwischen den Okalen Christen-
tumern. Gleichzeitig xibt aber, w1e die „NECUC Prophetie‘ der spater DE“
nannten Montanıisten zeigt, eben auch eın nichtstädtisches, ländliches Chris-
tentum, das für die offenbar stark durch Landgüter gepragten Landstriche
der phrygischen Hochebene charakteristisch WAarT. Vielleicht ann 111all also
1mM Fall der NCUE Prophetie” VOINl einem stadtunabhängigen Phänomen elnes
Hinterlandes ohne Stadtbezug sprechen, VOINl einer „Landgüterkonversion .
Es spielen aber eine mindestens SCNAUSO grofße Rolle für die Ausbreitung des
Christentums ın Phrygien die bedeutenden Straßenverbindungen, VOT allem
durch das Mäandertal ach Ephesus und durch das Hermustal ach Sardes
(und weIlter ach Smyrna). Und mıt den Handelsverbindungen auf diesen für
Kleinasien schlechterdings zentralen Straißßen 11NUSS5 I1a natürlich 1m selben
Atemzug auch die sich auf diesen Routen bewegenden Berufsgruppen, also
Kaufleute, Beamte und insbesondere Militärs nNneNnNnenN kın Alexander aus

Phrygien sehört 1m zweılten Jahrhundert den Lyoneser Märtyrern.”®
Es spielt schliefßlich mindestens für die Christianisierung des Lycustales,
wahrscheinlich aber auch für Apamea Kibotos und andere rte den Stra-
en die 1n Phrygien besonders große jüdische Diaspora elne Rolle Anders
ware überhaupt nicht erklären, der Apostel Philippus und selne
Töchter sich ausgerechnet iın Hierapolis niederlassen un:! dort In der Spät-
antike ihr bereits erwähntes Mausoleum, das srofßse Philippeion, errichtet
worden ware. Fa HIC TI sind aber auch Acmon1a, ebaste, Eumenela, Apa-
me1la;, Dociımıion und conium.” {Dieses Judentum aber WarTt offenkundig be-
reits In einem hohen Ma{fe pluralisiert; jedenfalls deutet me1ln verstorbener
Tübinger neutestamentlicher Lehrer Martın Hengel die 1e] verhandelte
„Häresie” 1mM phrygischen Colossae, die der gleichnamige pseudo-paulinische
Brief erwähnt: Hengel interpretiert diese Gruppe, die sich als „Philosophie”
prasentierte, In der die Verehrung der Engel, visionare Offenbarungen, kOs-
misch-astrologische Spekulationen, aber auch die Einhaltung VOIN Festzeıiten
und Speisegeboten, Ja selbst die Beschneidung eine Rolle spielten (Kol Z 16-18;
S ID als Zeichen VON „Jenem paganen, judaisierenden Milieu, das für Klein-
asıen in hellenistisch-römischer Zeit typisch ist  anr WilIe wichtig diese synkre-
tistischen Formen zwischen dem mehrheitskirchlichen Christentum und dem
rabbinisch normıierten Judentum auch iın der Spätantike och zeigt

36 Text bei Eusebius, he 3,49 (Acts of the Christian Martyrs, 76,26 Musurillo).
&7 Vgl RAMSAY, (.ities H2 667 f (wie Anm
38 HENGEL, MARTIN/SCHWEMER, ÄNNA MARIA: Paulus zwischen Damaskus un Antiochien,

Tübingen 1999, 254
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die Polemik einer Provinzialsynode VON Laodicaea die Engelverehrung:
Christen, heifßt ın einem Canon dieser Synode, sollen sich nicht „ZU Ver-
sammlungen (OuVÄEELC) halten, INan die Engel verehrt“ (can. 35)
Schliefßlich spielen natürlich auch alle die Personengruppen für die Christia-
nisıerung Phrygiens eine Rolle, auf die die Jungere Forschung besonderes
Augenmerk gelegt hat Bischöfe, aber auch die artyrer (wie WITr Tryphon
aus Sampsados sahen) als eine öftentlich sichtbare orm VOIN Christentum,
die die CUu€ Religion In eın attraktives Licht stellt un damit zugleich FU

Anhänger wirbt. und w1e auch Pagalıc Religiosität den Christianisie-
FruUuNgsSsproOZCS erleichtert hat, ist schwer ich habe VOT ein1ger Zeıt
ausführlicher zeigen versucht, ass die sogenannten „Orakel” der
Prophetinnen und Propheten, also der montanistischen ewegung, eine
korm VOon Christentum AdUus seiner palästinischen Anfangsphase aktualisie-
ICH,; das angesichts der vielen Orakelheiligtümer 1ın der Provınz Asıa Clarus,
Milet, Didyma, aber auch Hierapolis) die CC Religion mıt den Charakteris-
t1ica der alten Kulte ausstattet un: glaubwürdiger macht.*©

Ich hatte versprochen, wenigstens knapp Konsequenzen für die Gegenwart
zudeuten. Da ich eın Missionswissenschaftler 1in, gebe ich dem Rektor
und ihnen allen folgende 1er Fragen mıt, die ich aus meılnen 1er Beobachtun-
sCH ableite:

Achten WITr och genügend auf die Bedürfnisse ländlicher Siedlungen, wenn
WITr ber christliche 1Ss1on hierzulande nachdenken oder wird rein VOIN den
tädten her gedacht?
ibt bei uns neben den Professionellen wI1e In der Antike für die 1SsS1o0N
besonders geeignete Lalen, w1e damals etwa Kaufleute un: Soldaten?
Wiıe gehen WITFr bei der 1Ss1on mıt den anderen Religionen um?® Sind sS1€E L1UT

eın Objekt, das misslonleren ist wWwI1e die Atheisten un Agnostiker? der
sehen WIT andere, beispielsweise die monotheistischen Religionen als Partner
bei der Überzeugung derer, die Sal nicht ott glauben?
ibt CS; ann ach reformatorischem Verständnis besondere Personen SC
ben, die für das Christentum gewinnen helfen? Kirchenführer und äartyrer
WwI1e einst, aber vielleicht auch Public Intellectuals, promiınente Konvertiten?®

Vorträge, die 1Ur mıt Fragen enden, sind eigentlich zutiefst unbefriedigend. ber
vermutlich ist CS für den Beginn des Rektorates eines Missionswissenschaftlers
nıicht SahlzZ UNANSCINCSSCHL, mıt Fragen enden, die VOT allem eın Miss10nswIS-
senschaftler und eine VOIN ihm geleitete Hochschule beantworten können sollte.

39 Zu Bischöfen als „Gatekeeper” vgl DRAKE; HAROLD ÄLLEN: Models of Christian EXpansIion,
1n HARRIS,; WILLIAM Hg.) Ihe Spread of Christianity In the 1rs Our Centuries. ESSays In
Explanation (Columbia Studies ın the Classical Tradition 27 Leiden/Boston 2005, 1-14,

4() Vgl MARKSCHIES,; CHRISTOPH: Kaiserzeitliche christliche Theologie und ihre Institutionen
Prolegomena einer Geschichte der antiken christlichen Theologie, Tübingen 2007, 109-1236



FDie Ausbreitung des Christentums In der Antike

Summary
TIhe concept of underlying the consideration of the Christianization of Phrygia
must be differentiated 1n three WaYS! In the historical-political SPACC, iın addition the
general understanding of this dimension, it 15 iımportant recognIıze that the Mon-
anısts changed the interpretation of the political geography. TIhe physical D 15 char-
acterized by Pauline m1ssıon that eached the hinterland extension of
the M1SsS1O0N the an hereby used the go0od maJor highways. Ihe social 15
mirrored iın the arge number of Inscr1pt1ons which attest arge Jewish diaspora anı!

strengthening of Christianity, by highlighting individuals, in particular bishops anı
martyrs. Relevant quest1ons for contemporarYy m1ss1ıon arlılse from the consideration of
rural Jay ministry, other religions an of the ar

Prof. Dr Dres. Christoph Markschies, Lehrstuhl für Antikes Christentum,
Theologische Fakultät, Humboldt-Universität Berlin, Unter den Linden 6,

Berlin: E-Mail christoph.markschies@rz.hu-berlin.de
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WIr ber einen unvergänglichen
Siegeskranz“ Kor 9,25)

rsprung un Sinn paulinischer Agon-Metaphorik

Der por stellt heute eın weltumspannendes Sinnsystem dar‘' un:! wird 7
„quasi-liturgisch “ inszenıiert zumindest Was die Eröffnungsveranstaltungen
der Olympischen Spiele betrifit. DDiese grofße Bedeutung, die dem por heute
kommt, führt dazu, ass sich als „Bildspender” zr Ilustration verschiedener,
auch abstrakter Zusammenhänge geradezu aufdrängt. der anders gesagt: ADEer

e“ 3sportliche Wettkampf hat eine hohe metaphorische Qualität
DDass 1es nicht 11UT für den modernen por gilt, sondern iın och weltaus

stärkerem Ma{fße für die antike Gymnastik und Agonistik,“ lässt sich durch die
breite, vielfältige und ausführliche Bildwelt des Wettkampfs In den Quellen der
Antike belegen. Es ist davon auszugehen, ass dem antiken Menschen die
Zeitenwende elıne agonistische „Bildwelt“ vorlag, die sich ZUr Bildung VOIN Meta-
phern nicht weni1ger aufdrängte als 1mM medialen Zeitalter des Jahrhunderts.
Im Mittelmeerraum hatte der Hellenismus den Gedanken des Agon kultiviert.
Dieser hat nicht 11UT beeindruckende Bauten hervorgebracht, sondern auch SE1-

Spuren In der Sprache hinterlassen. Von den Vorsokratikern ber Platon bis
hin den Kynikern und Stoikern des und Jh n CHArL..? aber auch In den
Schriften des hellenistischen Judentums (Philo, bzw. 4 Makk),® findet sich eine
Vielzahl VOINl Vergleichen, Bildern und Metaphern, die aus der Agonistik und
Gymnastik tammen S1ie belegen eindrücklich, ass der Wettkampf In neutesta-
mentlicher Zeıit nicht 1Ur eın gewichtiger Bereich des gesellschaftlichen Lebens

Vgl GRUPE, MMO: por als Kultur, Zürich 198/,.
SCHWANKL, O; „Lauft S! ass ihr gewinnt‘. Zur Wettkampfmetaphorik 1n 1Kor 9, In
(1997) 1/4
Ebd
Der Begriff ASDOrt kommt VO englischen „sports” und geht auf „Spiele und Wettkämpfe des
Mittelalters un: der frühen Neuzeiıt In England zurück“ (GRUPE, MMO/KRUGER, MICHAEL:
port; In GRUPPE, MMO/MIETH,; IETMAR gg. Lexikon der Ethik 1mM port, Schorndorf
1998, 478) In einem weıteren Sinne annn uch VO „SpOort‘ In der Antike gesprochen werden,
sachlich zutreffender ist jedoch, VON Gymnastik, Agonistik der uch Athletik sprechen,

die griechische Begrifflichkeit des Kontextes aufzugreifen, In dem die neutestamentliche
Metaphorik ihren rsprung hat
BRAÄNDL, MARTIN: Der Agon bei Paulus. Herkunft und Profil paulinischer Agonmetaphorik

11/222), Tübingen 2006, AL
A.a.Oe
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WIT ber unvergänglichen Siegeskranz (1 Kor 25)

Wäl, sondern auch als Bildspender für religiöse und ethische Gedanken e1iNe

sroße Rolle spielte
Angesichts dieser Zusammenhänge 1st nicht verwunderlich ass sich

agonistische Anspielungen un: Metaphern auch Neuen Testament finden
wenngleich S1C nicht häufig anzutrefftfen sind WIE bei Philo VOIN Alexan-
drien oder Stoikern WIC Epiktet Von CIN1ISCH Ausnahmen abgesehen bleibt
das agonistische Wortfeld auf das Corpus Paulinum beschränkt Entfaltet
wird die Bildwelt des Agon VOIL allem 1 Kor Ansonsten begnügt
sich der Apostel MmMIıt einzelnen stichwortartigen Metaphern Für den heutigen
Le  N  er bleibt der agonistische Hintergrund oftmals Dunkeln da ihm die
agonistische Fachsprache nicht vertirau oder der UÜbersetzung nicht mehr

erkennen 1st
DIie rage ach den Ursprungen und dem Sinn der paulinischen Agon Meta-

phorik führt unweigerlich hinein 1115 Zentrum paulinischer Theologie un: B1O-
graphie, weil die agonistischen Bilder VOTL allem den Dienst des Apostels und

dabei gemachten Erfahrungen reflektieren An ihnen wird besonderer
Weilise deutlich ass sich die paulinische Missionstheologie nicht VO Leben
und Geschick des Apostels rTrennen lässt und Erfahrungen Dienst für
das Evangelium ma{fßgeblichen Anteil der Formulierung SC1IiNeT Verkündi-
gung haben SO 1st C11NE Untersuchung der paulinischen Agon Metaphern not-
gedrungen mıT SahzZelh Bündel Von Fragen verbunden die aufs engste miıt
der paulinischen Theologie und Biographie zusammenhängen Etwa die rage
ach Herkunft und Ausbildung des Apostels, ach SC1IHNEIN jüdischen Wurzeln
und dem hellenistischen Einfluss, ach alttestamentlich frühjüdischen Tradi-
t1onen und popularphilosophischen Anleihen, ach chronologischen Abläufen
un sozi0ökonomischen Lebenskontexten ach agonistischen Kenntnissen und
metaphernbildendem Geschick Ist Paulus überhaupt C1NeE solch CNEC Verbun-
denheit miıt den Spielen SCIHIHET Z eit ZUzZzutirauen oder wird sich als ehemaliger
Pharisäer nicht eher VO Betrieb den Stadien distanziert haben? ibt den
Agon otiıven SC11HECIN Briefen CISCNCNH theologischen Sinn oder bleibt
C den Bahnen der vorwiegend moralischen Applikation der traditionellen
Agon-Bilder? er vorliegende Beitrag versucht, Antworten auf CIN1ISC dieser
Fragen geben.

Etwa 13 ApPg H() ebr 37f 1 Petr 5 Jak 1 12 Jud 3
Schon die Übersetzung VOIN AYOV miıt Kampf” verschleiert die ‚agonistische Herkunfrt des
Wortes, un: WenNnn die Einheitsübersetzung UNÖELG DUUAC KATAßPAPEVETW Kol nicht
Aufnahme der agonistischen Metaphorik MT „lasst uch den Diegespreis nicht nehmen SOIMN-

ern mı1ıt „niemand sol] euch verachten übersetzt ann 1ST der agonistische Anklang, den diese
Wendung neutestamentlicher Zeit unter Umständen noch hatte für den heutigen Leser nicht
mehr erkennen

ThGespr 1/2017 Heft ,
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VE VE Agon-Metaphorik bei Paulus und In der kynisch-stoischen
JatrıDe

Wiıe die Arbeit VOI Poplutz zeigt, werden bis In die Gegenwart die paulinischen
Agon-Bilder auf den „Einflufß der kynisch-stoischen Diatribe zurückgeführt‘.”
ıne eingehende Untersuchung der popularphilosophischen und paulinischen
Texte zeıigt jedoch, ass aus der blofßen Verwendung der agonistischen Bildwelt
In neutestamentlicher Leit nicht auf einen bestimmten philosophischen Hınter-
srund geschlossen werden annn Späatestens Nalı der Arbeit VON Phitzner!® ist
6c5 nicht mehr möglich, 1Ur aufgrund formaler Ahnlichkeiten eine inhaltliche AB-
hängigkeit des Apostels Von der „kynisch-stoischen Diatribe“ behaupten, WwI1Ie
Cr och Bultmann getan hatte, * da mıt der „Diatribe‘ ZWal gewlsse Stilformen,
jedoch keine festen Inhalte verbunden sind. Sucht INan ach Analogien einem
bestimmten philosophischen Kontext, lassen sich zwischen der paulinischen
und der kynischen bzw. stoischen Metaphernbildung erhebliche inhaltliche Span-
NUNSCH feststellen. WwWar fehlen bei Paulus keinesfalls die ethischen Implikationen
(vgl. Kor 925 Gal D Phil 1.27); doch vollzieht sich se1in Agon nicht priımar 1ın
einem moralisch-sittlichen Kampf, sondern 1m Dienst für das Evangelium Kor
92 Gal Z 1 Thess 2) 2)) In dem der Apostel mıt seinen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern (Phil 4: 3) bzw. der SaNzZCH Gemeinde (Phil ‚27-30; vgl ROom I3 30)
verbunden ist.!“ Seine agonistischen Metaphern bringen deshalb nicht wI1e bei den
Stoikern In erster Linıe das treben ach Selbstvervollkommnung ZU Ausdruck,
sondern die Solidarität des Apostels miıt selner Gemeinde, miıt der 1mM selben
Kampf steht (Phil ]: 30) und dasselbe Ziel Kor 9, 25) VOT ugen hat.!®

Des Weiteren ist Paulus der anthropologische Dualismus fremd, der se1it
Platon die Agon-Metaphorik iın der griechischen Tradition durchzieht. Dem-
gegenüber greift Paulus auf die Sprache des Agon ZUTrück: seline leibhaftige
Hingabe 1m Dienst für das Evangelium un: für die Gemeinden beschreiben.
Ziel des AyYWOV ist nicht die Befreiung VO Leib, sondern der leibhaftige Iienst
für das Evangelium. Der „Leib‘ 1st für den Apostel eın „Tempel des hei-
ligen Geistes“ (1Kor 6, 19) Angesichts dieser sachlichen Differenzen überrascht
6S nicht, ass einzelne Motive bei Paulus einen völlig anderen Sinn erhalten als
bei den Kynikern und Stoikern SO beschreibt das metaphorische TPEYXELV nicht

PAPATHOMAS, ÄAÄMPHILOCHIOS: Das agonistische OL1LV Kor 9, 1mM Spiegel zeitgenössischer
dokumentarischer Quellen, 1N: NTIS 43 (1997) 241; POPLUTZ-,; UTA Athlet des Evangeliums. Eıne
motivgeschichtliche Studie ZUT Wettkampfmetaphorik bei Paulus HBS 43), Freiburg Br.
2004, 4023

1 () PFITZNER, VICTOR Pau!l and the Agon Motif. Traditional Athletic Imagery ıIn the Pauline
Liıterature (NIS XV]), Leiden 196/.
BULTMANN, RUDOLE: Der Stil der paulinischen Predigt und die kynisch-stoische Diatribe
FRLANT 13), Göttingen 1910 (ND mıiıt einem Geleitwort VO  ; ANS HÜBNER

X BRÄNDL, Agon 54-68 (wie Anm
13 Aa %) OF



19WITr aber einen unvergänglichen Siegeskranz’ (1 Kor 9, 25)

den Lauf des Stoikers ach sittlicher Vollkommenheit, sondern VOT allem den
Dienst des Apostels iın der Verkündigung des Evangeliums (Gal DD Phil 2 16;
vgl Thess 3, 1: Tim 4, 6'> Apg 20; 24) Der Siegeskranz veranschaulicht die
iın der griechischen Agon-TIradition 1U bei Platon anklingende eschatologi-
sche Dimension christlicher Fxistenz Kor 9,Z Phil 3, 14)

Angesichts der inhaltlichen Unterschiede zwischen paulinischer und KYy-
nischer DbZW. stoischer Agon-Metaphorik mussen auch die formalen Gesichts-
punkte NEeUu bedacht werden. DIie damals beliebten Bilder VOoNn Läufer und Faust-
kämpfer werden sich daher bei Paulus weniger dem kynisch-stoischen Kontext
als demselben metaphernspendenden Bereich der Agonistik verdanken. Im
Unterschied Paulus,; bei dem eindeutig das Laufmotiv in Vordergrund steht,
fällt bei der zeitgenössischen Popularphilosophie die besondere Vorliebe für den
Faustkämpfer, Pankratiasten und Ringer auf. Singuläre erminı technicı w1e das
seltene ÜNWTLACELV Kor 9, 27) finden sich 1Ur bei Paulus. Ebenso lässt sich der
Sachverhalt, den Paulus In ] Kor 9, 24 erinnert, literarisch erst bei dem etwa
eın Jahrhundert ach Paulus ebenden Satiriker Lukian (Anach 13) nachweisen
und dürfte deshalb aum aus der Iradition tammen, sondern eher die konkreten
Bedingungen der panhellenischen Spiele Isthmus 1m Blickhaben Ebenso W —

nıg dürfte die Gegenüberstellung VON QYAPTOC und ÄQVAPTOCG OTEQAVOC ın Kor
9, 25 eine Anleihe die 1n der griechischen Agon-Tradition beliebte Gegenüber-
stellung unterschiedlicher Siegeskränze se1n, da sich bei Paulus aum Anklänge

die Polemik kynischer oder stoischer Athletenkritik finden und der Gegensatz
VONN OOAPTOG un! ÄQ0ApPTOC typisch paulinischer Sprachgebrauch ist.'*

Folglich reduzieren sich die Analogien zwischen kynischem bzw. stoischem
und paulinischem Wortgebrauch abgesehen VOoON der allgemeinen Verbreitung
des agonistischen Wortfelds auf Beispiele WI1Ie EYKPATEVEOYAI (1 Kor 9.25)
oder den KAAOC AyYWOV der Pastoralbriefe T1im 6, > 0U 0), wobei 1im Falle der
Pastoralbriefe möglicherweise mıt einem stärkeren Einfluss traditioneller Agon-
Metaphorik rechnen SE die allerdings durch das hellenistische Judentum
vermüuüttelt se1in dürfte Bel Paulus selbst fehlen die für die popularphilosophische
Agon-Metaphorik konstitutiven Ausdrücke wI1e ÜÄpETN); NAIN, NOVOC, EYKPATELO,
EUOALWOVLA, 11O00VT), ANATELN, ÄätTApaEia S W.) vielmehr meidet das für die KY-
niker und Stoiker typische NOVOC und orlentiert sich Sprachgebrauch der
Septuaginta, wWI1e seine Vorliebe für KOTILAV bzw. KOTIOC zeigt. Demnach belegt

|4 DIie strikte Gegenüberstellung VOINl QIAPTOG und ÄQYAPTOC 1st für die paulinische Theologie
konstitutiv (Röm 1235 LICOXK 925 5,42-54; vgl eir 1239 ÄQYAPTOG bezeichnet dabei die
VO vergänglichen Menschen kategorial unterschiedene Unvergänglichkeit (Jottes Röm 1253
vgl 1.41ım I 17), bZzw. des VOIl ihm durch die Auferstehung hervorgebrachten Lebens Kor
1:3, 52) Vgl HARDER, UNTHER: OYELPW KTÄA.; IHhWNT (1973) 106; MICHEL, UG Der Brief

die Komer (KEK IV); Göttingen 113 SCHRAGE, WOLFGANG: Der erste Brief die KO-

15
rinther I1 Kor 6, 12-11, 16) (EKK V11/2), Neukirchen-Vluyn 1995, 368
KOTILÄV bzw. KOTOC findet sich bei Pauhlus 19-mal Oftensichtlich hat das Wortfeld 1n die
christliche Gemeindesprache eingeführt und ihm die für das eigentümliche Bedeutung
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eine SCHAUC Untersuchung der Quellen, ass sich sowohl inhaltlich wI1e auch for-
mal aum direkte Spuren eines Einflusses kynischer bZw. stoischer Agon-Meta-
phorik bei Paulus feststellen lassen, weil die inhaltlichen Spannungen zwischen
beiden deutlich und die formalen Analogien schwach sSind.

Agon-Metaphorik De] Paulus und Im hellenistischen Judentum,
Vor allem be!l ilo von Alexandrien

Letztlich wird INan bei der starken Verbreitung agonistischer Motive nicht aus-
schliefßen können, ass Paulus ihre Verwendung 1mM popularphilosophischen
Kontext kannte. Allerdings dürfte S1€e VOT allem durch die Vermittlung des
hellenistischen Judentums kennengelernt haben Wiıe ausführlich, lebendig und
anschaulich INan 1n diesen Kreisen agonistische Bilder und Zusammenhänge
verwenden konnte, zeigen die Schriften des Alexandriners Philo,*° der nicht L1UTr
die Wettkämpfe besucht un: die Ausbildung 1mM Gymnasıum durchlaufen hat,
sondern auch agonistische Bilder und Vergleiche bis ZUT Manieriertheit auf-
oreilt:- Mit Paulus verbinden ihn sowohl sprachliche wWwI1Ie auch inhaltliche Ana-
logien, enn eın Großteil des agonistischen Wortfeldes der paulinischen Briefe
findet sich 1m Schrifttum Philos, und die theozentrische Weltsicht, die bei Philo
den AyWOV eDOEBELAG ZU DIienst für ott werden lässt, stellt ihn mehr die
Seite des Paulus als seine stoischen Vorbilder.!8

Allerdings dürfen diese Parallelen nicht die Tatsache verschleiern, ass nicht
1L1UT 1mM Blick auf ihren kulturellen Hintergrund, sondern auch 1m Blick auf die
Verwendung der agonistischen Metaphern zwischen beiden tiefgreifende Unter-
schiede bestehen. Während sich In den paulinischen Metaphern die konkreten

gegeben (vgl HARNACK, AÄDOLF VON: OTOC, 1n ZNW- P 1928] 1-10) Paulus schildert damit
zunächst seine eigene schwere Handarbeit, die ausübt, den Gemeinden nicht ZUT Last
fallen Thess 2 9; 1 Kor 4? L2: vgl TIhess 3: 5} Apg 20, 3 9 Eph 4, 28) Dann die 1mM Rahmen sEe1-
nerTr missionarischen Tätigkeit durchgestandenen Leiden (2 Kor I1 273 die ih als wahren DIe-
NeTr Christi auszeichnen Kor 15; 10; Kor 6,4{f; 11, 23) So werden KOTLLÄV bzw. KOTOC schlie{fß-
iıch erminı technici und bezeichnen seine missionarische und die Jungen Gemeinden
unterstützende Tätigkeit Kor 15, 10; Phil Z 16; Gal 4, I: 1 Ihess 356 vgl Kol 1,29; Joh 4,38)
bzw. die Miss1io0ons- und Gemeindearbeit anderer Röm y  S l Kor 16, 16; Kor 10, 15 1 Thess

16
K3 3, 122 vgl 1 LTim 5,; 17)
Der jüdische Philosoph Philo VON Alexandrien gilt als bedeutendster Vertreter einer Synthe-

aus Judentum und Hellenismus 1MmM Diasporajudentum des Jahrhunderts. Er dürfte eiwa
zwischen den Jahren 20 nd Chr. geboren se1ın (SCHÜRER, EMIL: The history of the Jewish
people In the dsC of eSsus Christ (175 135) New English ersion Revised and
Edited by ERMES ILLAR BLACK, Edinburgh 1987, 816) und Wal daher eın etwas
alterer Zeitgenosse des Paulus, dessen Geburt ohl die Zeitwende anzuseizen 1st (RIESNER,
RAINER: DIie Frühzeit des Apostels Paulus 711; Tübingen 1994, 191)
BRÄNDL, Agon 855-96 Wwıe Anm
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Erfahrungen des apostolischen Dienstes widerspiegeln (vgl. 1 'Thess 27) 1 Kor
9, f: Phil E 30; 4, e Gal Z Z 5n Ö;) erschöpft sich die Bilderwelt Philos TOTLZ
ihrer Originalität und Anschaulichkeit oftmals in allegorischen Deutungen und
rationaler Apologetik.” Fur letzteren besteht der AyYWOV EUCEBELAG 1n der Ver-
vollkommnung der Seele, die sich muıt Hilfe der Vernunft ott aufschwingt.
Fur Paulus ist der Weg der Kondeszendenz (Gottes in Jesus Christus, durch
dessen Hingabe Kreuz auch der Aposte!l ZU leibhaften Dienst gerufen ist
(1 Kor GZR 4,9-13:; Phil 5 7_3) 1 ' Ihess 292) Weil Paulus sich nicht den
thropologischen Dualismus und rationalen ptimismus Philos eigen machen
kann, ist se1n AYOV nicht prımar eın Kampf der Tugend und Askese, sondern
eın Kampf 1n der Nachfolge Christi un 1mM Dienst für das Evangelium. Daher
ist die Qualität des dlegespreises ın der philonischen Agon-Metaphorik auch
keine eschatologische w1e bei Paulus, sondern eine ethische bzw. intelligible.
DIie tiefgreifenden Unterschiede In Theologie un Anthropologie, ber die auch
ormale Parallelen und der gemeinsame Sprachgebrauch nicht hinwegtäuschen
können,“” lassen daher keinen chluss auf eine Abhängigkeit des Apostels VON

Philo sondern erklären sich besten, WeNn INa annımmt, ass beide sich
derselben 7Wel Quellen bedienten: dem hellenistischen Judentum und der e1-

Kkenntni1is VOoONn Gymnastik und Agonistik.
Dabei dürfte dem Umstand eine besondere Bedeutung zukommen, ass sich

1mM frühjüdischen Schrifttum wI1e etwa dem Buch der Weisheit HX 0-12);
Jesus Sirach und dem vierten Makkabäerbuch 17 11-16 Ö.) die agONIS-
tischen Metaphern fest mıiıt der Tradition VO Leiden des Gerechten und dem
Kampf des Weıisen die Torheit verbunden haben, die ausgehend VO  — den
Psalmen (Ps 2 69) und Propheten (Jer I: Jes 52 Sahlız entscheidend für das
Selbstverständnis des Apostels SInd

Paulus und die Spiele
Im Blick auf die Metaphernbildung stellt die Aufnahme traditioneller Vorbilder
un! die Formulierung aufgrund eigener Kenntnisse keine Alternative dar, viel-
mehr bedingt sich beides auf vieltältige WelIlse. Wer die Spiele nıicht kennt, wird

19 Vgl SANDMEL, SAMUEL: Philo of Alexandria. An Introduction, New York/Oxford 1979, (
1572 „TIhus, Philo Was tully rationalist, Paul not In Philo all 1S stat1ic, and history of little
import, S1INCe In Philo the LOgOS 15 timeless anı unconnected ith t1me ’ In Paul,;
even 15 the crucial atter In that the Christ became esus In Judea In the immediate past histo-
n and then the Christ appeared Paul.“

2() Vgl RUNIA, DAVID [ HEUNIS: Philo In Early Christian Literature, Assen 1993, W f) der ach dem
Vergleich der anthropologischen Kategorien zusammenfasst: the parallels between Philo
an Paul above all the terminological level Paul,; his Oopponents and Philo AT using the
S\AadlIlle erms, but 1LEa something quite diffierent by them  *
BRÄNDL, Agon 76-85 120-1350 (wie Anm
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agonistische Metaphern aum verstehen un daher nicht verwenden. Wenn Pau-
lus die Christen iın Korinth mıt dem HinweIls OUK OlÖATE ( Kor 9, 24) Bekanntes
erinnert, annn INUSS dabei Sanz konkrete agonistische Sachverhalte VOT ugen
gehabt haben, die seinen Lesern bekannt DIe Möglichkeit einer Aufnahme
traditioneller Agon-Motive macht daher die rage ach den sozi0ökonomischen,
chronologischen un! biographischen Zusammenhängen nicht irrelevant, SOIMN-
ern provozliert s1e geradezu, die Stärke einer Metapher In besonderer Welse
VOIN der Unmittelbarkeit der Erfahrung abhängt, aufdie sSIE sich bezieht.

Wettkämpfen hätte Paulus auf allen Stationen selnes Lebensweges begegnen
können. Nicht NUur se1lne Geburtsstadt Tarsus War für ihre agonistische Traditis
ON bekannt,“ sondern auch iın Jerusalem,“ Samarla Sebaste“* und In Galiläa®
befanden sich agonistische Anlagen aus herodianischer Zeit,; auch WenNnn dort
seltener ofhzielle Wettkämpfe stattfanden w1e in (aesarea Marıtima, dem en
tirum für Agonistik und Gymnastik par excellence.?®° Paulus WwI1Ie viele selner
Volksgenossen die Spiele und Theater selbst besucht hat: I1NUS$5 dennoch als au-
ßerst unwahrscheinlich gelten, da sich rückblickend auf die Zeit VOT selner
Berufung als besonders gesetzestreuen Pharisäer un: Eiferer für die ber-
lieferungen der Väter charakterisiert (Gal { 1311 Phil 3.5% vgl Apg 9745 E
236) Damit gehörte Paulus In jenes Spektrum des damaligen Judentums, das
mıt der Abwehr der Assimilierung die remden hellenistischen Sitten auch
die Wettkämpfe un Spiele aufs tiefste verabscheute. Hier hatte INa och nicht
VEISCSSCHIL, ass der Angriff auf die Existenz des jüdischen Volkes sowohl unfter
Antiochus wWwI1e auch unter Onig Herodes VON griechischen Wettkämpfen
und Spielen begleitet wurde.“ Es ist daher aum denkbar, ass Paulus VOT seliner

S  s AaOQO 179-182
23 Vgl LAMMER, MANEFRED: Griechische Wettkämpfe In Jerusalem und ihre politischen Hınter-

gründe, INn BSW (1973) ROI ach dem Bericht des Josephus Ant 267-279) eijerte
Herodes 1n Jerusalem ıne MNAVNYVPLG, „also eın typisch griechisches Volksfest, das gewöhnlich
aus einem kultischen, einem agonistischen und einem allgemeinunterhaltenden 'eil mıt TIrink-

24
gelagen, Tanzvorführungen un! Lustbarkeiten anderer Art bestand“ (a 187)

25
BRANDL, Agon 159-162 wıe Anm 5)
Abgesehen VO judäischen Kernland U1 Jerusalem Ende der Regierungszeit des
Herodes „athletische un musisch-dramatische Wettkämpfe SOWI1Ee Pferde- und Wagenrennen
In den größeren Städten Palästinas eıner festen Einrichtung geworden‘ (LÄMMER, MAN-
FRED Griechische Wettkämpfe In Galiläa unter der Herrschaft des Herodes Antipas, In BSW

1976] 37) Herodes Antıpas, Tetrarch ber Galiläa und Peräa (4 Chr. bis Chr.)} folgte
nicht 11UT mıt seliner Ireue Rom und dem Hang Z hellenistischen Kultur der Politik se1ines
Vaters Herodes, sondern hatte offensichtlich w1e jener eine besondere Vorliebe für die griechi-
sche Athletik (vgl HENGEL, MARTIN: Ihe „Hellenization” of Judaea In the IrS Gentury fter
Christ, London/Philadelphia 1989, 39; BATEY, RICHARD esus and the Theatre, 1n NIS
1984| 563-574)

26 Vgl LÄMMER, ANFRED: Die Kaiserspiele VON (aesarea 1im Dienste der Politik des KONI1gs He-
rodes, 1: BSW (1974) LÄMMER, MANEFRED: Griechische Agone und römische Spiele
unter der Kegierung des jüdischen KOÖNigs Agrippa IA 1ın BSW (1981/82) 199-237.

27 BRAÄANDL, Agon 140-149 I5S0=17) wıe Anm



WIT ber einen unvergänglichen Siegeskranz‘ KOr 9, 25) 3

Berufung die Theater und agonistischen Anlagen seiner Zeit besucht hat.“8 Seine
profunde Kenntnis der Agonistik dürfte VOT allem aus der eıt ach seiner Be-
rufung tammen Wenn Sachverhalte der Agonistik erinnert, agonistische
erminı technicı aufgreift oder sich der agonistischen Metaphorik bedient, ann
wird 1es in erster Linıe Aaus Rücksicht auf den Erfahrungshorizont seiliner Ad:
ressaten geschehen se1ın

Dies dürfte in besonderer Weise iın Kor 4-2 der Fall se1n, Paulus mıiıt
dem Wettkampf 1M Stadion einen Bereich aufgreift, der den Korinthern bes-
tens vertrau WAT. War ann der Apostel praktisch jeder selner Wirkungs-
statten angefangen Von Tarsus ber das syrische Antiochien bis ach Ephe-
SUS  29 agonistische Zusammenhänge kennengelernt haben, doch lässt sich 1es
für die Zeit selnes Aufenthaltes ıIn Korinth wahrscheinlichsten machen, da

in 1 Kor „ 24-2 Sachverhalte aufgreift, die typisch für die panhellenischen
Spiele VON Isthmia die ın der unmittelbaren Nachbarschaft VON Korinth
stattfanden.*“ Paulus hat se1ıne Gedanken offensichtlich in starker Anlehnung
isthmisches Lokalkolorit formuliert.*

Fin typisches Charakteristikum der pDanhellenischen Spiele VOTN sthmia

Mit der Gegenüberstellung MNAVTEC WEV TPEXOVOLV, eic ÖE Aaußavel TO Bpaßelov
erinnert Paulus die Korinther eın besonderes Charakteristikum der panhel-

28 SO miıt Recht HENGEL, MARTIN: Der vorchristliche Paulus, 1n HENGEL, MARTIN/HECKEL, IN
ICH gg Paulus und das antike Judentum 1/58), Tübingen 1991, 184, Anm D' /:
„Völlig auszuschliefßßen 1st eın pln Theaterbesuch gewiß nicht, ber erst recht nicht wahrschein-
ich machen.“ Dass eın Theaterbesuch auch für einen Pharisäer nicht Halız auszuschliefßen
Ist, ze1g die Episode VO Gesetzeslehrer Simon 1M Theater VOoN (aesarea Marıtima Jos Ant
K 32-334)

29

3()
BRAÄANDL, Agon 186-190 (wie Anm 5
DIie Spiele Isthmus aufs engste mıiıt der Geschichte un dem Leben Korinths VECI-

bunden. ach den Vorstellungen der Griechen gıingen S1€e auf einen Jotenagon zurück, den
Sisyphos für Melikertes-Palaimon gestiftet haben soll, un! dem Poseidon heilig, der
dort se1it dem frühen Jh v.Chr. se1lt dem Jh v.Chr. mit einem Tempel verehrt wurde.
In römischer Zeit,; als der Niedergang un Zerfall der Olympien beklagt wurde (vgl WEILER,
NGOMAR: Der por bei den Völkern der Alten Welt, Darmstadt hatten die Isth-
mıen allerdings die rel anderen panhellenischen Spiele Bedeutung überflügelt. Olympien
und Pythien fanden 1m vierjährigen, Isthmien und Nemeen 1mM zweijährigen Rhythmus sSta
wobei die Pythien auf das S die Isthmien un Nemeen auf das und Olympiadenjahr gelegt
wurden WEILER, pDor 137 s 0.|) Um Terminkollisionen vermeiden, veranstaltete I11all die
Isthmien 1mM Frühjahr (vermutlich Ende April bzw. Anfang Maij), die Nemeen 1mM Sommer (Juli)
(GARDINER, NORMAN: Greek Athletic Sports an Festivals, London 1910, 214 un 225 KLEE;
THEOPHIL: Zur Geschichte der gymnischen Agone griechischen Festen, Leipzig/Berlin 1918
(ND Chicago 53) Seit ihren Anfängen die Korinther für die Ausrichtung der
Spiele verantwortlich, ührten S1e durch un estellten Festordner und Kampfrichter (  ISEMAN,
AMES Corinth and Rome b In NRW zeaS- JM 438548 447)
BRÄNDL, Agon TTT (wie Anm
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lenischen Spiele. Dies liegt keinesfalls A der Natur der Sache: ; sondern stellt
eine beachtenswerte Aufnahme elines typischen uges der „Heiligen Kranz-
spiele‘ ar, F denen die Isthmien gehörten.”” Gewöhnlich gliedert I1a die d9O-
nistischen Festspiele aufgrund der Siegespreise In TEeI Kategorien. Zum einen
in die „Heiligen Kranzspiele‘ (AVOVECG OTEMAVLTAL), denen die ler panhel-
lenischen Agone zählten. Zum anderen 1n die Spiele, bei denen e neben den
Siegeskränzen och Wertgegenstände oder spater auch Geldpreise gewiınnen
gab Schlie{fslich och 1n die Wettkämpfe, bei denen 7: Wertgegenstände
oder Geldpreise ging (AyOVEC VEUATIKOL bzw. XPNMWATITAL), die aufgrund dieser
Tatsache den unbedeutendsten Agonen gezählt wurden.** Für die 1ler Dall-
hellenischen Agone des griechischen Mutterlandes War nicht üblich, auch den
/weit- und Drittplatzierten Preise geben; ” wI1e 1es bei anderen Wettspielen
un der spater stark ansteigenden Zahl der Wettkämpfe immer häufiger VOT-
kam.*® Letztere ZWar nicht bedeutend, jedoch INSO mehr verbreitet.
Bel en berühmten Panathenäen VON Athen, den Wettkämpfen in Aphrodisias,
In alamis und auf Kos gab 65 Preise für die ersten rel der die ersten fünf
Platzierungen.” Um Athleten 1n das entlegene Judäa locken, setzte Herodes

42 WEISS,; OHANNES Der erste Korintherbrief (KEK V) Göttingen 1910 (ND 1970), Z Es han-
delt sich dabei auch nicht un iıne „Allerweltsweisheit“ w1e POPLUTZ (Athlet 262 wıe Anm 9])
annımmt. Der VOIN Paulus 1n ] Kor 9, 24 angesprochene Sachverhalt War ben nicht „1N jeder
griechischen Stadt alltäglich” (SOo irrtuüumlich (CLONZELMANN, HANS: Der erste Briefan die Korin-
ther KEK Göttingen 199, Anm 51); sondern galt 1Ur für die panhellenischen Spiele,

55
denen die Isthmien gehörten.

Interessanterweise wird dieses typische Charakteristikum der panhellenischen Spiele SONS
nicht aufgegriffen. Der einz1ge ezug darauf findet sich e1ım syrischen Sophisten und Satiriker
Lukian, dessen literarische Tätigkeit in die Hälfte des Jh n. Chr. fällt Allerdings wird
nicht ZU. 7Zweck der Metaphernbildung aufgegriffen, sondern als Einzelzug Z lronisierung
der Athleten bzw. der gymnischen Spiele (Luc Anach EiC E€ ANAVTWV). Vergleichbar damit
1st weder Philo Agr 120 L, da dorit gerade nicht 188881 den einen dieger geht, sondern die eT7S-
Ien drei Siegespreise (T NPWTA TWV a9Awv L ÖEUVTEPELWV TPLTWV), noch Migr 133 L, da uch
dort 1U VOIN den Läufern und Slegespreisen 1mM Plural die Rede 1st (TOOC ayabodc ÖPOLEIG
OTEQAVWV KL ADAWV) und die für 1Kor Q, und Luc Anach 13 charakteristische Gegenüber-

34
stellung „alle einer“ nicht vorkommt.
PLEKET, HENRI WILLY: por und Leibesübungen iın der griechischen Welt des hellenistisch-
römischen Zeitalters, In UÜEBERHORST, HORST (Hg.), Geschichte der Leibesübungen 27 Berlin/

55
München/Frankfurt a. M 1978, 292-295; WEILER, por 140 137f (wie Anm 30)
DIie VO  —_ Homer 1mM 25 Buch der Ilias anschaulich und lebendig erzählten Leichenspiele
(ETLTALOG ÜAYWV) Ehren des Patroklos VOT 1roJa, bei denen INn allen Disziplinen sovie]
Preise w1e Teilnehmer gab, spiegeln 1m Blick auf die Preisverteilung nicht die Gepflogenheiten
der panhellenischen Spiele, sondern her die Gewohnheiten des homerischen Adels wider, der
durch attraktive Preise geradezu geködert werden Musste (Hom 262:270 653-656 700-
705 740751 8350-858 384-885; WEILER,; Sport 8() f

36 HARRIS,; HAROLD ÄRTHUR: Sport In Greece an Rome, New ork 1972, 5l Allerdings gab
AyYOVEG OTEMAVLTAL uch aufßerhalb Griechenlands w1e etwa die Olympien (Ende des Jh
(/OT.) und Hadrianeen (Anfang des Jh Chr.) 1n Ephesus (LÄMMER, MANEFRED: Olympien

37
nd Hadrianeen 1m antiken Ephesos, Diss., öln 1967, S: A 36-47) 52)
LAÄMMER, ANFRED: Die Kaiserspiele VO  —; Caesarea 143 f (wie Anm 26)
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bei seinen Kaiserspielen 1n Caesarea Marıtima für die ersten rel Plätze beson-
ers großzügige Preise aus (Beli 415) Diese Wettkämpfe, bei denen Preise
für die ersten rel Platzierten gab, sind der Hintergrund für die Agon-Metapher
bei Philo:® der dabei offensichtlich die provinziellen Agone VON Alexandria VOT

ugen hatte, bei denen Preise für Zweit- und Drittplatzierte üblich waren.??
Im Unterschied 2a7 wurde bei den panhellenischen Spielen Griechenlands

11UT der Sieger geehrt, w1e Paulus in Kor 9, treffend und damit offensicht-
ich auf die okalen Gegebenheiten iın Isthmia anspielend formuliert. „‚Nicht
das ‚Dabeigewesen-Sein 1m Sinne Coubertins War das Zie! der Wettkämpfer,
sondern die Auszeichnung mıt dem erühmten Siegeskranz ‚”” der freilich 1Ur

vordergründig symbolischen Charakter hatte, enn Wal mıt vielen Belohnun-
SsCcH und Privilegien durch die Heimatstadt des Athleten verbunden: Feierlicher
Empfang, Geldprämien, Aufstellung einer Statue, peisung im Prytanelon,
Ehrenbürgerschaft und Ehrenmitgliedschaft 1m Rat der Stadt sind 11UI einige
davon, die zeigen, ass eın Sieg bei den panhellenischen Spielen immense O
nanzielle Vorteile und einen bedeutenden Prestigegewinn mıt sich brachte.“*
Be1l den panhellenischen Spielen zählte allein der S und jeder /weite oder
Dritte galt als Verlierer, dem keine glückliche Heimkehr beschieden WAaLTfl, wI1e
Pindar besungen hat „S51ie meiden ihre Gegner und schleichen verstohlen durch

C4die Gassen, getroffen VO Stachel des Unglücks.

3° [Die Fnthaltsamkeit der thlieten

uch mıt dem Hınwels auf die Enthaltsamkeit der Athleten könnte Paulus auf
den spezifischen Kontext der Isthmien anspielen, da der Vorbereitung auf die
heiligen Wettkämpfe Del den panhellenischen Spielen eine besondere Bedeutung
zukam.“** Trainingsmöglichkeiten gab 1n Korinth reichlich, et{wa 1mM alten
Gymnasıum In der ähe des Theaters, 1mM bekannten Gymnasıum eım ZYy-
pressenhain Kranelon, In dem sich ach Xenophon schon iın griechischer eıt

55 Abr f; Agr 121 SpecLeg 38; Som 1 3ZO u.0
30 HARRIS; HAROLD ÄRTHUR: Greek Athletics anı the Jews, hg VON BARTON, M./BROTHERS,

A. J Cardifft 1976, 81 „Philo 15 always thinking of the athletics which he knows from his OW

experlence, the ‚provincial meetings such d those at Alexandria, where second and third priızes
WEIC usual.“

4() WEILER, ‚DOor 103 (wie Anm 30)
Ebd.; LÄMMER,; MANEFRED: Markt der Tempel. Zur Geschichte des Amateurgedankens, 1n
SCHNETZ,; H.} ber das Spiel hinaus. Freizeıtraume der Zukunft. Ergebnisse des In-
formellen Trefftfens Junger europäischer Künstler 1m Rahmen des Kunstprogramms der

42
Olympischen Spiele München 1972, München/Gütersloh/Wien 19/3. AL
In diesem Sinn spiegeln s1e das berühmte Diktum Homers wider: CLEV APLOTEVELV KLl UNELDOYXOV
EUMEVAL GAAOV VI 208; y /84; vgl WEILER, por 53 82-85 wıe Anm 30])

44 Pind Pyth 111 f; KRAUSE, JOHANN HEINRICH!: Olympia, der Darstellung der SIOSSCH Olympi-
44

schen Spiele und der damit verbundenen Festlichkeiten, Wiıen 1838, 163 f; vgl Philo Praem 2
Zum EYKpaTtELEOALI der Athleten vgl BRÄNDL, Agon 201-203 wıe Anm
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die korinthische Jugend ar oder 1mM Theater. Im Bereich der gora befindet
sich eine „Startleiste für insgesamt 16 Läufer miıt kleinen, In Zzwel Reihen hin-
tereinander angeordneten Löchern für die “  Zehe  3 unter der auf einem tieferen
Niveau eine weıtere, anders ausgerichtete Startleiste entdeckt wurde.*®

Beide Funde zeigen, ass auf der Agora w1e etwa in den frühen Zeiten ın s
hen uUun: Sparta Wettkämpfe veranstaltet wurden. Sollte 1es 1n römischer eıt
och möglich SCWESCH se1n, hätten die Wettkämpfer sich auch 1er auf die
Isthmischen Spiele vorbereiten können. Demnach gab CS 1mM Jh n:Chr für
Athleten ausreichende Irainings- und Aufenthaltsmöglichkeiten In Korinth,
un die Empfänger des Ersten Korintherbriefes hatten reichlich Gelegenheit,
ihre konzentrierte und entsagungsvolle Vorbereitung kennenzulernen. Von e1-
HTEeNN NAVTA EyYKpaTtEGEVAL (1 Kor 9,; 25) konnte INan 1Ur 1m Kontext der panhelle-
nischen Spiele sprechen, denen die Isthmien gehörten.

33 Die „Vergänglichkeit” des dSiegeskranzes
Die orofße Bedeutung der Siegeskränze bei den heiligen, panhellenischen Spielen
erklärt die Beliebtheit mıt der S1e für Vergleiche und Metaphern herangezogen
wurden.* Mıt ihnen nıiıcht 1Ur finanzielle Vorteile verbunden, sondern
auch eın erheblicher Prestigegewinn für den Athleten, seline Familie und se1ın
Gemeinwesen, für das sich als Sieger ausrufen ie1$ Dass diese Ehre oftmals
bei weıtem höher bewertet wurde als der miıt dem Sieg verbundene materielle
Gewinn, zeıgt eıne In Olympia gefundene Inschrift, 1n der sich die „unvergang-
lichen Kränze“ als Metapher finden Sie handelt VOoON Arıston dUus Ephesus, einem
Sieger 1mM Pankrationwettkampf der 3: Olympiade 1mM Jahr 49 Chr.

„Gesprächsstoff in SUHZ Asıen hin ich, ich Ariston,
Der ImM Pankration e  C mi1t dem Ölbaumzweig bekränzte,
Den erwachsen Hellas nannte, e1il sah, dass In der Jugend Blüte
Ich Männerkraft In meinen Händen 1€e;
Denn nicht dem osglüc. danke ich den Kranz, sondern ohnen}
ahm ich freudig Vo  S Alphaios und VoN eUS ihn In Embpfang.
Von sieben Knaben gönnte ich allein den Händen keine Ruhe,
ondern gebaart heraubte ich die anderen des Kranzes.
SO machte ich erühmt NU  > meinen Vater Erenat1o0s.
Und meine Heimat Ephesos muiıt unvergänglichen Kränzen.“®

45 ELLIGER, WINEFRIED: Paulus ın Griechenland (SBS 92/93), Stuttgart 1978, 744°
46 a RA
A / Vgl [3 Anach 9-16; BAUS, KARL: Der Kranz In Antike und Christentum, Bonn 1940, 143-146;
4X

GJRUNDMANN, WALTER: OTEQAVOG KTA VIT), Stuttgart 1964, 619
1vOI 225 Übers POLIAKOFF, ICHAEL Kampfsport ıIn der Antike, Zürich/München 1989,
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Die Metapher der unvergänglichen Siegeskränze (OTEUWLATA ädAavartTa)*? dürfte
auf den Sachverhalt zurückgehen, ass die 1n Olympia verliehenen Siegeskränze,
die aus frischen Zweigen eines wilden OÖlbaums iın der ähe des Zeustempels
gebunden wurden,”° bei der Rückkehr des Athleten In seline Heimatstadt schon
verwelkt Da der Siegeskranz In der Regel einer Gottheit der Heimatstadt
geweiht wurde, stand seine „Vergänglichkeit” allen VOT ugen Dem verblassten
Glanz des Kranzes konnte daher der niemals vergehende Ruhm gegenüberge-
stellt werden, den der Athlet 1m übertragenen Sinn muıt seinem Sieg
hatte Es 1st deshalb anzunehmen, ass die Ehre, die eın Athlet für Familie un
Heimatstadt erworben hatte, Öfters mıiıt der Metapher VO unvergänglichen
Siegeskranz ZU Ausdruck gebracht wurde. Zumindest belegt die Inschrift
des Olympioniken Arıston aus Ephesus 1es ın zeitlicher und Okaler ähe
Paulus. Da Siegerinschriften me1lst nıt der Statue des dlegers sowohl der
Stätte des Sleges (Olympia) als auch in der Heimatstadt (Ephesus)” angebracht
wurden, ann Paulus diese Inschrift oder elıne ähnliche bei seinem etwa rei-
jährigen Aufenthalt in Ephesus VOIN 57255 Chr. gesehen haben uch wenn
eine geWlsse Übertreibung eingeraäumt werden INUSs, legt nicht zuletzt die
Eingangszeile der Inschrift nahe, ass der unvergängliche Ruhm des Ariston in
Ephesus und darüber hinaus bekannt WAärl.

Es ist durchaus denkbar, ass Paulus In 1KOor 925 mıt der Bezeichnung des
isthmischen Siegeskranzes als OYAPTOCG OTEQAVOG aufderartige Zusammenhänge
anspielt.” Auf eine Besonderheit der Isthmischen Spiele hat iın diesem Zusam-
menhang Broneer, der Ausgräber VON Isthmia, hingewiesen.““ Üblicherweise
wurden bei den panhellenischen Spielen Siegeskränze AdUusSs frisch geschnittenen
Zweigen verliehen, bei en Spielen In Olympia Kränze Adus Ölbaumzweigen, In
Delphi aus Lorbeer, In Nemea aus Sellerie und In Isthmia aus Fichtenzweigen.
Die den Pindars bzw. Scholien azu und archäologische Funde belegen aller-

49 ZTEWUMA von OTEQELV) bezeichnet gelegentlich uch den Siegeskranz bei den griechischen Sple-
len OTEUMAT' OAUUTLAOWV (LIDDELL, COTT, Greek-English Lexicon, IC  < CT W.
Aufl hg. Von ONES, /MCKENZIE, R Oxford 1961]1, 1658; vgl MENGE, HER-
MANSN:! Langenscheidts Grosswörterbuch Griechisch-Deutsch, Berlin/München “41981, 635)

„ () BENGTSON, ERMANN: Die Olympischen Spiele In der Antike, Zürich/München

2
GROSS, WALTER HATTO: Siegerstatuen, 1ın Der Kleine Pauly (1979), 178f.

3
RIESNER, Paulus 286 (wie Anm 16)
SO schon HOFMANN, CARL FRIEDRICH: Exercitatio philologica de Iudis Isthmicis In COIM-
memoratıs, Wittenberg 1760, I5 der darauf hinweist, c der isthmische Kranz Aaus Sellerie
schneller verwelkte als die Kränze VON Ölbaumzweigen, Lorbeer und Fichte: „Ergo QYAPTOV
OTEQAVOV max1ıme CONuenNnIre GEr Isthmicis Iudis videmus, ad UJUOS respicere Paullum credi-
INUS, his ducti rationibus [0)8! temere.“

>4 BRONEER, ÖOSCAR: Corinth. Center of St Paul’s Mi1ss10nary Work In Greece, 1ın Y6;
DERS The Isthmian Victory (‚ rown,; 1n AJA 66 (1962) 259-263; DERS Ihe Apostle Paul and the
Isthmian Games, 1n 25 16 : DERS Paul and the Pagan Cults at Isthmia, 1ın H1Ih
(1971) 186
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dings,” ass In Isthmia selt dem frühen Jh Chr. der schon 1n Nemea übliche
Kranz aus wildem Sellerie eingeführt wurde, jedoch „1M Unterschied Nemea,

die Sieger frischen Sellerie erhielten, gab es für die Isthmioniken getrockneten
Sellerie”.°® Der verwelkliche Kranz“ (OYAPTOC OTEQAVOG) In 1 Kor 9.25 könnte
durchaus eine direkte Anspielung auf diesen Sachverhalt sein.” Er würde dem.
ach den isthmischen Siegeskranz bezeichnen, der schon bei der Siegerehrung
verwelkt War und damit 1n selner „Vergänglichkeit‘ den Korinthern VOT ugen
stand. Anspielend darauf konnte Paulus diesem OOAPTOG OTEQAVOG den ÄQOAPTOCG
OTEQAVOG gegenüberstellen, den die Christen VOTL ugen haben

DIe Erinnerung den Sachverhalt,; ass 1Ur der Sieger den Kranz erhält,
die etonung des Verzichts der etien und die Anspielung auf den „verwelk-
lichen Kranz“ der Athleten egen nahe, ass Paulus bei der Formulierung selner
agonistischen Metaphorik in Kor 9, DA isthmisches Lokalkolorit VOI ugen
hatte Dafür sprechen auch erminı technici w1e ONWTLÄCELV, die Häufung agOnN1S-
tischer Fachausdrücke und nicht zuletzt die einleitende Erinnerung OUK OLÖATE,
muıt der Paulus Bekanntes erinnert und damit ohl signalisiert, ass 1M
Folgenden die 1n der ähe stattfindenden Spiele VOT ugen hat.°®

Dafür spricht auch die Lebendigkeit selner agonistischen Metaphorik 1n Kor
. 24-2 Die zahlreichen Spannungen, Widersprüche und semantischen Inkon-

innerhalb dieser wen1gen Worte zwıngen dem chluss, ass 65 sich
1er nicht eine aus der Tradition stammende usuelle, sondern eine auf-
srund eigener Kenntnisse spontan formulierte lebendige Metaphorik handelt.”
Das VO  —; zahlreichen Kkommentatoren und Auslegern angesprochene Befremden,
die theologisch fragwürdigen Konnotationen und überraschenden Assoz1lationen
1n 1 Kor 9, DA sind eher eın Indiz für die Lebendigkeit, Ursprünglichkeit und
die spontan Kreativıtat als eın Zeichen popularphilosophischer Konvention.®

55 Vgl azu 1mM einzelnen BRONEER, Victory Crown 259263 (wie Anm 55)
56 WEILER, por 133 (wie Anm 30) WEILER bezeichnet diesen Siegeskranz AdUusS$s getrocknetem

Sellerie als ÄQVAPTOG. Allerdings gibt keine antike Quelle dafür d. dass der Eindruck ent-
steht, dass die Bezeichnung aus Kor 9, 2 hier eingetragen hat Sollte der Siegeskranz bei den
Isthmischen Spielen tatsächlich als ÄQYAPTOC bezeichnet worden se1ın und Paulus diesen Kranz
1mM ınn gehabt haben, hätte unter keinen mständen schreiben können: NLEL Ö ÜÄQYAPTOV.
Vielmehr wird INa  — damit rechnen haben, ass ÄQVAPTOCG dem paulinischen Sprachgebrauch
entstammt BRÄNDL, Agon 200-203 wlıe Anm 51) Nicht auszuschliefßßen ist, dass mıt dem
QUAPTOG OTEQAVOCG auf die besonderen Umstände In Isthmia anspielt.

» / BRONEER, Corinth 96; DERS., Victory Crown 260; DERS., Apostle Paul 16; DERS., Pagan Cults
156 (alle w1e Anm 55) So uch FEE, GORDON Ihe First Epistle the Corinthians (NICNT),
Grand Rapids 1987/, 437, Anm 20): RIESNER, KAINER: Korinth, 1ın GBL 11 (1988) Ö18; SCHRAGE,
Korinther I8l 367 f wıe Anm 14) Zumindest spielt DioChrys Or 8,10 auf die verschiedenen

S
Kranze Fichte und Sellerie) (BRÄNDL, Agon 54 -55 wıe Anm 513
STROBEL, ÄUGUST: Der erste Brief die Korinther (ZBK.NT Zürich 1989, KSE

5 BRÄNDL, Agon 234-236 wl1e Anm 5)
6() Zu Recht widerspricht deshalb uch UTA POPLUTZ Athlet 289 wıe Anm dem oft geäufßer-

ten Vorwurf der sprachlichen Ungeschicktheit des Paulus: „Im Gegenteil: DIie Agon-Metapher
bringt In hervorragender Weise ZUr Sprache, Was in dieser Gedrängtheit und Unmittelbarkeit
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Schliefßslich legt auch die Koinzidenz historischer, sprachlicher, chronologi-
scher, sozio0ökonomischer un missionsstrategischer Beobachtungen nahe, ass
Paulus die Agon-Metapher iın 1 Kor .24 —2 aufgrund eigener Kenntnisse der
Isthmischen Spiele gebildet und 1im Blick auf den Erfahrungshintergrund selner
Leser formuliert hat.©! Er INUSS das Festfieber, das Korinth während der Vorberei-
tung und Durchführung der alle 7Zzwel Jahre 1mM Frühjahr statthndenden Spiele
ergriffen hat, selbst kennengelernt haben und dürfte c5 In seinem VOT Pfingsten
geschriebenen Brief Kor 16, 8) VOT ugen gehabt haben.® Es ist nicht Uu-

schließen, ass aufgrund selines Berufs als Z eltmacher® VOT un: während der
Spiele VON zahlreichen Kunden aufgesucht wurde und angesichts der m1ss10Narı-
schen Möglichkeit, die eine solche Grofßsveranstaltung miıt sich brachte, Kontakt
ZU Umifeld der Spiele gefunden hat Gleichwohl lässt sich seinen Worten keine
bestimmte Haltung gegenüber der antiken Agonistik entnehmen, weder ass

mıt den Korinthern durch eın „gemeinsam geteiltes Interesse für den Weftt-
kampf” verbunden War,  64 och ass die Wettkämpfer In kynischer Manier der
Lächerlichkeit preisgegeben hätte Vielmehr hält der christlichen Gemeinde
die Athleten als Vorbilder VOTr ugen (1 Kor 9, annn 1m Gefälle der damit
verbundenen Assozlationen und Onnotatıonen den Verzicht und Einsatz der
Gemeinde und seinen muüuhevollen Dienst für das Evangelium beschreiben.

rsprung und Sinn Daulinischer Agon-Metaphorik
Der Sinn der paulinischen Agon-Metaphorik lässt sich weder durch eine Be-
nandlung der griechischen bzw. hellenistisch-jüdischen Agon-Tradition och
durch die Aufnahme agonistischer Zusammenhänge allein klären. Vielmehr
gilt CS; die agonistischen Metaphern 1m Kontext der paulinischen Theologie
verstehen, für deren Horizont VOT allem alttestamentlich-frühjüdische Traditio-
Gc bestimmend sind. Dabei ist beachten, ass ZUT Klärung der paulinischen
Bilder nicht 1Ur die 1mMnSinn „agonistischen‘ Metaphern herangezogen,
sondern auch die Zusammenhänge berücksichtigt werden, ın denen sich die
Wortfelder VOIN TPEYXELV, OTEMAVOG un AyYOV in metaphorischer Verwendung
finden, ohne ass eın ezug ZU Wettkampfvorliegt.

ansprechender aum ausgedrückt werden könnte. Es 1st anzunehmen, da{ßs s1e gute Chancen
hatte, als ‚glückende Metapher eingestuft werden.“

62
BRÄNDL, Agon 236-244 (wie Anm 5)
Vgl LANG, FRIEDRICH: DIie Briefe die Korinther (NID 7 Göttingen 19806, 14; RIESNER,; Pau-
lus 286 (wie Anm. 16) WOLFGANG SCHRAGE (Der erste Brief die Korinther 1 Kor E 1-6, }
EKK Neukirchen-Vluyn 1991, 36) denkt das Frühjahr des Jahres der I, STRO-

65
BEL Korinther 151 wı1e Anm 59|) 59 Wäas ebenfalls auf einen Festtermin fallen würde.

64
Vgl Apg 18, 5: LAMPE,; PETER: Paulus Zeltmacher, in 31 (1987) 256-261
METZNER, RAINER: Paulus und der Wettkampf: DIie Rolle des Sports In Leben un Verkündi-
Sung des Apostels KOr 9,24-7; Phil ‚12-16), 1N: NIS 2000 365-583, L
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4 | Der .LauUt” des Apostels für das Evangelium
Miıt dem metaphorischen TPEXELV bezeichnet Paulus auf der einen Seite das
Glaubensleben der Christen Kor 9, 24; Gal AL vgl Rom 9, 16), andererseits
seinen Dienst als Apostel IOr 9, E (zal Z 2 Phil Z 16), miıt dem VOT allem
Mühe, Zielorientierung und die Verkündigung des Evangeliums verbindet. Ile
reı Motive sind zentral für das Selbstverständnis des Apostels und welsen
rück auf den deuterojesajanischen Gottesknecht. SO zeigen etwa die deutlichen
Anklänge Jes 49, 126 LAX, ass Paulus die dem Laufmotiv parallel J: Sel-
te gestellten Mühen In Phil Z 16 1mM Licht der Anfechtung und Hoffnung des
deuterojesajanischen Gottesknechts VOIN Jes 49, 1-6 beschrieben hat.®©> Seine Be-
rufung ZU Völkerapostel, seine Mühen in seinem Dienst und seine Hoffnung
auf den eschatologischen Lohn seiner Mühen hat 1M Weg des Gottesknechts
ach Jes 49, 1 vorgebildet gefunden und die mıt selner Verkündigung herein-
gebrochene Zeit In Jes 49, 8 verheißen gesehen 2 KOr 6.23) Der synthetische
bzw. Parallelismus VOINl TPEXELV und KOTILAV ın Phil Z 16 erlaubt
daher eine Übertragung der muıt KOTLLAV verbundenen Motive auf TPEXELV un
macht somıt deutlich, Paulus miıt dem metaphorischen TPEXELV seinen
Verkündigungsdienst als ApostelZAusdruck bringen konnte. „Laufend” War

unter Mühen aber immer mıiıt dem Ziel VOL ugen unterwegs, den Menschen
das Evangelium bringen, die och nNn1ı€e gehört haben

Wiıe schon für das ıIn Phil Z 16 SYNONYIMN TPEXELV stehende KOTILAV, führt
auch die Suche ach den traditionsgeschichtlichen Wurzeln des metaphorischen
TPEXELV den alttestamentlichen Propheten, deren Auftreten ohl deshalb als
TU bezeichnet werden konnte, weil INan S1e iın Analogie den Botenläufern als
VOINl ott gesandte Boten verstanden hat (2Sam 18, 19-32; Jer 5151° 1255° 2521
Hab 252 Wie das zeitgenössische Judentum 1QpHab Kol II) teilt auch
Paulus dieses Verständnis des metaphorischen TPEXELV als der Umschreibung für
eine „Lebensaufgabe‘. S1e besteht für ihn ausdrücklich 1n der Nachfolge der
Propheten (Röm _ {) VOIL allem ın der Verkündigung des Evangeliums (Gal
Z Phil Z 16) Explizit versteht Paulus sich als einer der VON ott ın Joel 35
1K und Jes 927 angekündigten EUAyYEALCOLEVOL (Röm L0, 15):; der durch die
Nennung seliner Füile als heraneilender Schnellläufer charakterisiert wird und
damit die Evangeliumsverkündigung mıt dem Bild des VON allen sehnlichst CI-

warte Botenläufers verbunden hat.°® Offensichtlich konnte Paulus das meta-

phorische TPEYELV deshalb miıt der Evangeliumsverkündigung verbinden KOr
9, 26; Gal Z weil schon In Jes 52 der Freudenbote miıt den uügen des Boten-
äufers charakterisiert worden WAäLl. DIe inhaltliche Profilierung der paulinischen
Lauf-Metaphorik lässt sich daher besten verstehen, WEeNn INan mıt eliner
Verschmelzung verschiedener mıiıt dem metaphorischen TPEXELV verbundener

66 26 /FE
65 BRANDL, Agon 254 -262 (wie Anm
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Motive und Bilder rechnet. Zum Stadionläufer Kor 9, 24) kommt der Boten-
läufer der anbrechenden Gottesherrschaft (Jes 527 und der sich abmühende
(Jes 49, 1-6) und selner Lebensaufgabe Sanz ergebene Prophet (Jer Z 21) hinzu.
er Aspekt der Zielorientierung verbindet sich mıiıt dem Motiv des mühevollen
Einsatzes 1m Dienste der Evangeliumsverkündigung, die dem Apostel als dem
Schicksalsgenossen der Propheten aufgetragen isf.

Weil das metaphorische TPEYXELV als „Lebensaufgabe‘ auch eın chritt des
Glaubensgehorsams ist, ann Paulus damit ebenso das konkrete Leben 1n der
Nachfolge Christi beschreiben (1 Kor 9, 24 f; al S vgl Phil 3 14; Röm 9, 16)
Als Bild für den „eilfertigen Gehorsam“ dessen, der auf dem „Weg der Gebote
äuft  C (000V SVTOAGQOV OOU EOPALOV), findet sich das metaphorische TPEXELV In
Psalm 119, 42 Xun wird schlie{fslich bei Philo (Agr 177) un: 1m vlerten Mak-
kabäerbuch (4 Makk 45 I 1-1 mıt dem Wortfeld der griechischen Ago-
nistik verbunden. Offensichtlich ebneten Metaphern WwW1e ıIn Psalm der
agonistischen Lauf-Metaphorik den Weg In den Kontext einer jüdischen Ethik
Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, ass der „eilfertige Gehorsame“, der
den „Weg der Gebote“ läuft, ın Ps 19:221. 41 51 als der eidende Gerechte
gekennzeichnet wird, der selner Gesetzestreue angefeindet wird. Wie sich
die Tradition VO leidenden Gerechten 1mM Buch der Weisheit, bei Jesus Sirach
und 1mM 4 Makk mıt agonistischen Metaphern verbunden hat, iın Psalm 119
mıiıt der Vorstellung VO „Laufen‘ den Bahnen des (Gesetzes. Nachdem Paulus
diese Vorstellung VOo „Laufen‘ des angefeindeten (GJesetzestreuen auf dem „Weg
der Gebote“ schon vorlag, Wal die Voraussetzung gegeben, das „Laufen‘ als
Metapher für den Gehorsam mıiıt dem Bild VO Stadionläufer kombinieren.
Paulus selbst betont freilich, ass esS nicht auf das „Laufen‘ des Menschen, S0O1I1-
ern auf das Erbarmen (Gottes ankommt (vgl. Röm 9, 16 das allerdings
Z .‚Laufen: in der Bindung das Gesetz Christi befähigt (vgl. 1 Kor 9;21:
Oal 6, 2 ZU Glauben, der 1ın der Liebe tatıg ist Gal I: 6 bzw. ZU
Gehorsam ach der Ma{isgabe des Evangeliums (vgl. ROom Z 3) 6/

DIie Verwurzelung des Lauf-Motivs 1mM Zentrum des paulinischen Selbstver-
ständnisses legt nahe, ass Paulus selinen Dienst als „verkündigender (Gottes-
knecht“ (Gal 1, 153 Jes 49, schon früh mıt der alttestamentlichen Metaphorik
VOoO laufenden Propheten Jer 2321 und VO Botenläufer des Evangeli-
um  N Jes 52 7) zAusdruck bringen konnte un: schliefßlich ZUT Beschreibung
selines Dienstes VOT allem 1m Hor1izont des griechisch gepragten Kulturkreises
mıiıt dem Bild VO Stadionläufer verbunden hat Es wird eın Zufall se1n, ass
CT die agonistische Lauf-Metapher gerade dort einführt, den Lesern die 1mM
Mittelpunkt der panhellenischen Spiele stehende Entscheidung 1m Stadionlauf
lebendig VOT ugen stand (1 Kor Ö, 24-27 [DDass Paulus se1n SaAaNZCS Bemühen als
.‚Tauf- beschreibt, zeigt, ass die Lauf-Metaphorik VO ezug auf die

67/ 286-288
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Schnelligkeit des Boten gelöst un: die damit verbundene Verkündigungstätig-
keit ZUT bestimmenden Miıtte selner Lauf-Metaphorik gemacht hat Ja Paulus
das metaphorische TPEXELV auch ohne weıltere Erläuterungen aufgreifen annn
Gal Z hat seinen Dienst ohl des Öfteren mıiıt einem „Laufen‘ verglichen
und seine Zuhörer wWwI1e auch die Tradition, die sich in der Apostelgeschichte
(20, 24) und den Pastoralbriefen (2 Tim 47} iindet, haben 65 offensichtlich in
seinem Sinne verstanden.

er „Siegeskranz” als eschatologische abe Gottes

Angesichts der Beliebtheit des Siegeskranz-Motivs ıIn der SaNzZcCh Antike über-
rascht nicht, ass sich der OTEQAVOC sowohl bei Paulus w1e ın den alttesta-
mentlichen und frühjüdischen Schriften häufig findet Allerdings bezeichnet
OTEOAVOG jede beliebige Art VOoONn Kraliz! während das seltenere BpaßeLoV aus-

schliefßlich auf die Agonistik verwelst und auch In neutestamentlicher eıt die
Assoz1latıon mıt der Athletik nıicht verloren haben dürfte Kor 924 Phil 5 14;
vgl Kol 2 18; D 15) Isthmisches Lokalkolorit 1n 1Koör .24 -2 zeist; ass Pau-
lus mıiıt dem OOAPTOG OTEPAVOCG auf die Vergänglichkeit der frisch geschnittenen
Siegeskränze der panhellenischen Agone anspielt (s. 0 3.3) Das betont escha-
tologische Profil, das der OTEQAVOCG bei Paulus erhalten hat, legt esS nahe, die
Wurzeln für die Verwendung der Siegeskranz-Metaphorik 1m Alten Testament
wWwI1e auch besonders 1m Frühjudentum suchen, sich der OTEMAVOCG in der
TIradition VOIN Leiden des Gerechten (Weish 4, f; 10: 10-12:; 4 Makk IX 11-16;
TestHiob 4, LÖ; 4U, 3: 43 14; syrBar 15 8) w1e bei Paulus mıit Leiden, Mühen und
Anfeindungen verbunden hat (vgl. 1 ' Ihess 2 Phil LT: 1 Kor 9, 26 und die
künftige, himmlische Herrlichkeit beschreibt (vgl 1 Kor 9, 25; Phil 3, 14) Dabei
gewinnt der OTEQAVOG bei Paulus eın philosophisch-ethisches Profil wI1e etwa
bei Philo, sondern eher eın eschatologisch-zukünftiges w1e sich in A Makk
LA1-16 oder auch bei Josephus (Ap findet Der genu1ln paulinische
Sprachgebrauch INn 1 Kor 925 (WYAPTOG ÄMYAPTOC OTEQAVOG) könnte sich 1m
Rückgriff auf Formulierungen wI1e ıIn 4 Makk SE 2 (viKoc äÄYApOLA) oder Be-
schreibungen w1e 1n Jes 28, 125 X (vgl. TestAbr 3, 15 gebildet haben

Für Paulus, der den Akzent Sahz auf den ÄQDAPTOCG OTEQAVOG Kor 9, 25) und
das BpaßetOV TNG AVOW  Z KÄNOEWG (Phil G 14) legt, wird der Kranz 7A7 eschatolo-
gischen abe die Glaubenden, die sich 1n der Liebe bewähren und darin Be-
schenkte und Wirkende zugleich sind, ass sS1e den Lohn bei ott erwarten dürfen
und doch zugleich 1mM angespannten Kingen ihr Leben und Wirken daraufhin
orlentieren. Miıt diesem Einsatz für die 1SsS1o0Nn und die Gemeinden sind nicht
die Werke des Gesetzes gemeıint. In dieser Beziehung gilt, ass der Sünder ohne
Verdienst 1Ur aufgrund der Gnade (Gottes gerecht wird (Röm 3TE 28) Für die
Mitarbeiter 1m Reich (Gottes gilt jedoch, ass sS1e „Lohn empfangen‘ werden Kor
3,8) DIieser Zusammenhang wird VOIN Paulus 1m Bild des „Siegeskranzes’ auf-
gegriffen. och auch alles, Was 1mM Kontext der Gemeindearbeit und der 1SS10N
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aufgebaut wird, wird einst durch das Gericht (sottes gehen Kor 3 1} Wird s

1mM Gericht Bestand haben, wird der Mitarbeiter „Lohn empfangen‘ (1 Kor 3: 14)
Wird CS verbrennen, wird selbst doch „WI1e durchs Feuer hindurch gerette
werden“ Kor 3, 159 uch durch den Einsatz In der 1SS10N und für die (GGemein-
den annn keiner sich die zukünftige Herrlichkeit verdienen, sondern wird 1Ur

durch (GJottes Gnade Aufnahme finden
Als Lohn für seinen FEinsatz erwar Paulus, ass „seine” (Gemeinden bei der

Parusıie Christi als OTEPAVOG selner Seite stehen werden (1 Thess Z F9: Phil
4, E vgl Z 16) uch hierbei haben sich offensichtlich verschiedene Vorstellun-
gCNH und Motive verbunden. Der erhofite Siegeskranz des Wettkämpfers verbin-
det sich miıt dem OTEQAVOG KAUXNOEWCG (Ez 16, 2 Z Q TOMV bzw. dem
OTEQAVOG ÖOENG, der 1m Frühjudentum ZU Bild für die In der Heilszeit VeCI-

heifßene zukünftige Herrlichkeit wird (TestBen) 4, I: syrBar E3: 8; KOS Kol Y
Kol N4l 2)68 Es zeigt sich demnach auch beim OTEQMAVOG, ass Paulus die

dem tadion entlehnte, bei seinen Zeitgenossen beliebte und selnen griechischen
Gemeinden bekannte Metapher aufgreift un ihr se1n eıgenes Profil verleiht, das
sich VOT allem alttestamentlichen und frühjüdischen Traditionen orlentiert.
Durch die Integration des Siegeskranzes 1n seline Missionstheologie wurde der
OTEQAVOG einer der beliebtesten Agon-Metaphern der rühen Christenheit.
Wiıe die häufige Aufnahme des OTEQAVOG 1m weılteren Corpus Paulinum und
den spateren neutestamentlichen Schriften zeigt, hat sich diese Entwicklung
schon 1mM Neuen Testament selbst abgezeichnet.””

4 3 Der „VWVettkampf” als Dienst für das Evangelium
Im Unterschied ZUT Lauf- und Siegeskranz-Metaphorik lässt sich aufgrund des
fehlenden agonistischen Kontextes bei AYOV, äywVvilEOJaL, JUVAyYWVLCEOAL
uUun! OUVvaQAsiv TIhess 2’7 Phil Z 30; 435 Röm 1530 vgl Kol 1,29; 27 1)
4, {2) nicht immer eindeutig klären, ob mıt dem Wortfeld auch die Wettkämp-
fe 1mM Stadion aSsozılert wurden. ıne eingehendere Untersuchung zeigt, ass
letzteres iın jedem Fall für OUVaÖAsiv (Phil P Z 4)) vgl 24 ma 2:5) und den
AywWVLCOLEVOG in 1 Kor 9, 7 gelten muss.”® 19a Paulus ın } 'Ihess Z 2 Phil L, 27-3()

68 BRÄNDL, Agon 3205327 (wie Anm
69 Man wird nicht die Vorliebe der Alten Kirche für die agonistischen Metaphern in das Neue

Testament eintragen dürfen. Dennoch ist auffallend, ass der ‚ sehr vehementen
Kritik außerchristlichen Gebrauch der Kräanze (Tertullian) der Siegeskranz des Agon schon
früh als Bild für das ew1ge Leben, das VOTI allem den Märtyrern verheifßen ist, ın den christlichen
Sprachschatz eindringen konnte (SO uch schon bei Tertullian Mart 3‚ vgl BAUS, Kranz 143 f}
wıe Anm 48]) Dies ann 1IUT auf der Tatsache beruhen, ass der Kranz 1m Neuen Testament
als Siegeskranz 1mM Agon verstanden wurde (GRUNDMANN, OTEQAVOG 632 wıe Anm 48|]) Man
wird daher uch bei jenen neutestamentlichen Belegen des OTEOAVOG, bei denen durch den KON-
text der metaphernspendende Bereich der Agonistik nicht offensichtlich Ist, AIı ehesten den
agonistischen Hintergrund INn rwägung ziehen können.

/Ü BRÄNDL, Agon 349-357) (wie Anm 5)
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un Röm 15, .30 die auch SONS mıiıt seiner Agon-Metaphorik verbundenen Mo-
t1ve der Evangeliumsverkündigung, der Gegnerschaft, der Zielorientierung und
seıiner Solidarität mıiıt der Gemeinde anspricht, ist auch iın diesen /usammen-
hängen eher mıt agonistischen Assozlilationen rechnen, auch WEn der ezug

den Wettkämpfen unterschiedlich dicht ist
Die Bedeutungsvielfalt, die das Wortfeld VOIN AyWV 1mM eigentlichen un: über-

Gebrauch 1mM Laufe der Antike hat, erschwert auch die rage
ach dem traditionsgeschichtlichen Hintergrund des metaphorischen AyYWOV bei
Paulus. Da sich eın Gro(fisteil der muıt dem paulinischen Wettkampf verbundenen
Motiıve iın der alttestamentlich-frühjüdischen Tradition VO Leiden des (Gerech-
ten un: dem Kampf des Welisen die Torheit findet, wird auch dort der
traditionsgeschichtliche Hintergrund des metaphorischen AyYWOV bei Paulus
suchen se1nN, zumal sich ab Jesus Sirach un: dem Weisheitsbuch bis hin ZU

vlierten Makkabäerbuch und weılteren jüdischen Pseudepigraphen die agon1st1-
schen Metaphern fest muıt der DaASSLO iusti-Iradition verbunden haben.‘‘!

So WI1Ie der alttestamentlich-frühjüdische Gerechte als Beauftragter Jahwes
un den Anfeindungen se1liner Widersacher leidet und diese 1mM Vertrauen auf
(Gottes Errettung aushält, ertragt auch der Apostel die Leiden, die ihm auf-
grund des Widerstandes seıne Verkündigung zugefügt werden, weil das
Ziel der Teilhabe (GJottes eschatologischer Auferstehungsherrlichkeit VOT Au-
ScCH hat Wiıe der eidende Gerechte, ertragt auch Paulus die Anfeindungen
(GJottes willen Röm S, 36), praziser gesagt: Er steht Sahız auf der Seite Christi und
leidet deshalb w1e auch die Gemeinde w  D ÄPLOTOV (vgl. Phil 1,29) Darın e_

welst sich der Apostel als wahrer Nachfolger Christi,; der als leidender Gerechter
auch für andere gelitten hat Röm _S Als solches gewinnt se1ın Leiden paradig-
matische Funktion, weil das Leiden der Gemeinde In einer sachlichen Entspre-
chung ZU Leiden des Apostels und ZU Leiden Christi steht Thess 1:6) Der
WiUNOLG-Gedanke (vgl. Phil D 173 der sich 1er anschlie{fßt und In der Maärtyrertra-
dition des Makk agonistische Metaphorik un: Leiden der Gerechten verbunden
hat, macht deutlich, ass Paulus 1im selben Kampf steht w1e die Gemeinde, weil
sein Leiden 1n der Nachfolge Christi erduldet wird und die Gemeinde ihm gerade
darin folgt (Phil L 30) Wıe der eidende Gerechte (vgl. Ps 118 12: SIr 4, 28) werden
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Apostels „Mitkämpfern‘ Gottes,
weil s1e miıt Paulus für das Evangelium gekämpft haben (Phil 4, 3) kämpfen (Phil
1 und hoffentlich 1mM Gebet och weıter kämpfen werden (Röm 15 30)

{Diese Zusammenhänge zeigen, ass Paulus seine apostolische Ex1istenz nicht
L11UT 1mM Licht der alttestamentlich-jüdischen Tradition VO leidenden Gerechten
gesehen hat, sondern ihrer Beschreibung auch die agonistischen Metaphern

Vgl azu VOIL allem KLEINKNECHT, ARL [THEODOR: Der eidende Gerechtfertigte
XTübingen 193 207 303-321; STUHLMACHER, PETER: Achtzehn Ihesen ZUrTr Dau-
linischen Kreuzestheologie, 1IN: DERS., Versöhnung, Gesetz und Gerechtigkeit, Göttingen 1981,
192-208
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aufgreift, die sich 1mM frühjüdischen Schrifttum mıiıt otiven der TIradition des
leidenden Gerechten verbunden hatten. DIe alttestamentlich-frühjüdische Vor-
stellung VO leidenden Gerechten, der 1ın erster Linıie für seine Gesetzestreue lei-
det, musste Paulus allerdings modifzieren, als sS1e für seine eigene Person und
für die Gemeindeparänese übernahm. BT hat 1es ıIn der Weilise getan, ass
w1e Phil klassisch zeigt VOonNn sich selbst als dem exemplarisch Gerechtfertigten
sprach, der der Bezeugung der ihm und allen Glaubenden 1mM Kreuz Christi
eröffneten Rechtfertigung sola fıde willen 1NSs Leiden geführt wird, aber dennoch

dieser Bezeugung als dem eschatologischen Willen (Gottes Z Liebe fest-
hält.“ 72 Dadurch erklärt sich die zentrale Stellung der Evangeliumsverkündigung
1mM Kontext der paulinischen Agon-Metaphorik, enn für Paulus steht nicht der
Eifer die Gesetzestreue 1mM Zentrum seiner Theologie, sondern se1in Einsatz
für die Ausbreitung des Evangeliums und das Christuszeugnis der Gemeinde.

DIie Agon-Metaphorik bei Paulus ist alles andere als eine blofße Illustration,
sondern greift auf die alttestamentlich-frühjüdische TIradition VO Leiden des
Gerechten zurück, seinem apostolischen Agon den Sinn geben, der sich
ihm durch se1ine Erfahrungen aufgedrängt hat Konkreten Anlass azu gaben
die Auseinandersetzungen, 1ın die durch seine Evangeliumsverkündigung in
Philippi und IThessalonich geführt wurde. Schon In 1 Ihess Zr hat den mMeta-
phorischen AyWV auf selinen Dienst bezogen und In Phil f 3() schliefßlich ZUr Me-
tapher für sein SanNzeS missionarisches Wirken gemacht. Die mıt der Evangeli-
umsverkündigung verbundenen Leiden, die daraus erwachsende Gegnerschaft,
die Erfahrung der Solidarität seiner Gemeinden und die ih tragende eschato-
logische Perspektive schlugen die Brücke, den AyYWOV ZUT Charakterisierung die-
SCT Widerstände aufzugreifen. Es dürften diese Leidenserfahrungen (vgl. AKOT
1124 SECWESCH se1IN, die ihm das Bild des AYWV für se1ın missionarisches Wir-
ken und den Einsatz seiner Gemeinden aufdrängten. Wie die zahlreichen Belege
des metaphorischen AyOV 1m Kolosserbrief, den Pastoralbriefen (1 Tim 1} 18 f:
4, /-10; 6, 11£; 2 1im 2,3' , 4,5-8) und dem Hebräerbrief O; 32:12, 17) zeigen,
wurde der AYOV einer der beliebtesten Metaphern für den Dienst des Apostels
und das Glaubensleben der Christen überhaupt.

/ 2 STUHLMACHER, 4O 199 Interessanterweise stellt sich Paulus mıt Vorliebe 1mM Rahmen der
agonistischen Metaphorik selbst als Beispiel dar. Etwa 1n ] Kor „ 24-2/ bZzw. 1mM Kontext des
SaNzZen Kapitels 9, weshalb SCHRAGE miıt Recht VOIN „exemplum' spricht Korinther 1{
1995| 280 \wie Anm 14]) Offtensichtlich eignete sich die Agon-Metaphorik besonders, die-
SCI1 Vorbildcharakter und damit zugleich die Solidarität mıt der Gemeinde ZUMM Ausdruck
bringen (vgl 1 Kor %. 25 Phil 3: ff: ] Ihess Z 19; Gal Z z Phil 2) 16) Besonders deutlich 1st dies
1n Phil E3U: Paulus davon spricht, ass die Philipper denselben A YWOV kämpfen haben,
den kämpft ber uch ach KOom 1530 haben die Römer durch das Gebet Anteil PDau-
linischen Agon, und OUVaYAsSiV (Phil } Z 4, 3) hat diese CNSC Schicksalsgemeinschaft zwischen
Apostel und Gemeinde auf den Begriff gebracht. Die 1mesIis des Apostels als eınes Iypos für
die Gemeinde un die conformitas mıiıt dem Geschick Christi erscheinen uch ler als integraler
Bestandteil paulinischer Agon-Metaphorik.
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artın Brändl

i1)em Apostel Paulus kommt in der antiken Agon-Tradition eine besondere
Stellung da In besonders origineller Welse die damals beliebten Bilder
des Wettkampfs und der Spiele auf dem Hintergrund alttestamentlicher und
frühjüdischer Traditionen mıt Rücksicht auf den Erfahrungshorizont seiner (1e-
meinden un: iın Anspielung auf örtliche Gegebenheiten formuliert hat War
wird INnan selinen Briefen keine Aussage ber seline persönliche Beziehung
den Spielen entnehmen können, doch zeigen die überraschende Lebendigkeit
un:! konkrete Anschaulichkeit, ass ber eigene Kenntnisse der Agonistik
und der Wettkämpfe seliner eıt VOT allem 1mM Lokalkolorit der Isthmischen
Spiele verfügt hat

Am Beispiel der agonistischen Metaphorik wird deutlich w1e CHNS Theologie
und Biographie bei Paulus verbunden sind und wI1e stark se1ine Missionstheo-
ogie In der Reflexion selner Erfahrungen auf dem Hintergrund der heiligen
Schriften und 1mM Kontakt seinen Gemeinden entwickelt hat Es ist daher eın
Zufall, ass sich die ausführlichste Agon-Metapher 1mM Neuen Testament 1m
Brief eine Gemeinde befindet, deren Lebenshorizont durch ihre ähe den
Isthmischen Spielen gepragt WAäTl. Möglicherweise dadurch greift Pau-
lus In seinem ohl VON Korinth aus geschriebenen Brief die TIhessalonicher
den Ü YOV als Metapher für die Mühen auf, die ihm durch die Widerstände SC-
SCH seine Evangeliumsverkündigung entstanden sind (1 Ihess D ihn VOT

allem 1mM Korintherbrief Kor 9,s un: schlie{fßlich 1m Philipperbrief (Phil
1:30) ZU Bild für seinen Dienst und das Christuszeugnis der Gemeinde
machen. Demnach verdankt die christliche Kirche die spater In ihr beliebte
agonistische Metaphorik ZAN einen dem Bemühen des Frühjudentums, seinem
hellenistischen Umfeld die Gottesfurcht, die Weisheitsliebe und den Gesetzes-
gehorsam ahe bringen, un: ZU anderen jener besonderen geschichtlichen
Stunde, 1n der Paulus den Gemeinden 1m aägäischen Raum das Evangelium VON

Jesus Christus 1mM Erfahrungshorizont ihrer Kultur verkündigt hat

5Summary
Brändl! demonstrates how Paul uses pictures and from the WOT| around A YWOV
metaphorically explain the struggle for the gospel churches ın the Aegean reg1on iın
erms corresponding their OW) culture. The author 15 NOL of the opınıon that Pau!
the ideas of the CyNIC-StOIC STOUDS, but SCCS Paul’s SOUTCES rather 1n Hellenist udaism and
In his OW perceptions of the II Ihis 15 also shown by the choice of words and erms
whose Or1g1ns aTe closely associated with the Septuagint than with the CYyNICS and STO-
1CS The pecific metaphorical elements chow relationship the Isthmian IM In his
application of the metaphors Paul refers motives Old Testament and early udaism

Pfarrer Dr Martın Brändl, Landessynodaler und Projektpfarrstelle „Neue Auf-
brüche“ der Evangelischen Landeskirche ın Württemberg, Königsberger Straiße
21 Mössingen; E-Mail martin.braendl@elkw.de
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Predigt Z.U Timotheus 3,

‚Gnade se1 mıiıt euch und Friede VON Gott, unseren Vater, und dem Herrn Jesus
Christus“”.

Was bedeutet CS, Weihnachten einer Hochschule feiern?‘ Wır hörten
vorhin die Weihnachtsgeschichte ach Lukas“* eine wunderbare Erzählung.
Sie geht uns unmittelbar 1NSs Herz. ber nicht 1Ur der Apostel Lukas erzählte
Von Weihnachten. uch die spateren schrieben VOI diesem Ere1ign1s. DIie Weih- Predigtwerkstatt
nachtsgeschichte 1mM ersten Timotheusbrief (Kapitel 3, Vers 16) klingt

„Und grofß ist, w1e jedermann bekennen INUSs, das eheimnis der Frömmigkeit:
Der® offenbart worden ist 1mM leisch,
gerechtfertigt 1mM Geist,
Engeln erschienen,
verkündigt iınter Völkern,
geglaubt iın der Welt,
aufgenommen 1n Herrlichkeit.“

Wır könnten 1U  - einem Sanz normalen Ewersbacher Arbeitstag durch das
Kronberg-Forum gehen. Wir würden den /immern der Dozenten klopfen
un!: fragen, Was dieses Gotteswort für jede einzelne Fachdisziplin bedeutet.

Unser Alttestamentler Julius Steinberg würde uns vielleicht „In
diesem Wort sind die alttestamentlichen Prophetien erfüllt: Der Gottessohn,
der Retter, ist 1m Fleisch erschienen, Mensch geworden. Gehen WITFr eine TUr
weılter kommen WITr Tr Neutestamentler Michael Schröder: AIn diesem hym-
nischen Christusbekenntnis kommt das Neue Testament auf seinen Kern:
Die Amterlehre des imotheus und das Wesen der Kirche hat ihren Grund
1m Christusereignis. ‘ Ich selbst könnte als Kirchenhistoriker eine lange Aus-
legungsgeschichte nachzeichnen, die sich se1lt dem antiken Christentum damit
beschäftigt, 1er VO „Geheimnis” die Rede ist Klopften WITr bei dem
Kollegen der Systematischen 1heologie, Markus Lft, würden WIT 1er auf die
Grundlagen der Lehre VOoONn den Zzwel Naturen des Gottessohnes, der zugleich
wahrer ott und wahrer Mensch WAäl, verwliesen. Wır klopfen wieder, 1U  —

den Türen der Praktischen Theologen. Be1l Wolfgang Theis erfahren WIT, w1e

Die Predigt wurde Dezember 2014 1mM Rahmen der Weihnachtsfeier der Theologischen
Hochschule FEFwersbach gehalten, der Studierende, Dozierende, Mitarbeiterinnen und Miıt-
arbeiter, Mitglieder des Hochschulrates un! der Bundesleitung des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden SOW1e Freunde der Hochschule teilnehmen.
Die Weihnachtsgeschichte nach Lukas 2 K wurde gelesen.
Nicht x  „das
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INan ber solch einen knappen Bibeltext predigen annn und wie INnan ih auch
Kindern nahebringen annn Bei dem Pastoraltheologen Christian Bouillon hÖö-
Ten WITFT. „Wiıe ann der Christus: der 1mM Fleisch erschien und 1mM Geist gerecht-
fertigt wurde, einem Menschen In seiner Je eigenen Situation helfen?“ Und Jo
hannes Reimer, der Missionswissenschaftler der argert sich. Für ihn ist das

wen1g. Hıer hei{ft U ass der Gottessohn An der lt(( geglaubt wird,
aber nicht „VOonNn der lt“ Iso doch NUr eın pDaal wenige, die den Chris-
{[uUuSs glauben, und as, Missionswissenschaftler doch „die Welt
umarmen“ moöchte.

Wenn ich die rage S1ie alle richtete, hätte jeder VOIN Ihnen einen eigenen
Zugang der Weihnachtsbotschaft des Timotheusbriefs. Uns allen ist aberVeISHAIMMISIPIIC eines geme1lnsam: Wır nehmen Anstofß, weil 1er VO Geheimnis die Rede 1st.
Und dabei ist dieses Geheimnis zentral. Es ist das Geheimnis, auf dem die
gesamte Ausübung des Glaubens ruht Alles, Was das Christsein ausmacht, ent-
steht aus diesem und bezieht sich auf dieses Geheimnis. Unser Gebet, UuUNseIEe

Gottesdienste un auch uUunNnseTeE Lebensgestaltung, nicht zuletzt U1llSCere Theologie
un damit unNnseTe gesamte Hochschularbeit.

Am Anfang steht eın Geheimnis. Es 1st grofß, ass WIFr 65 nicht fassen. Wır
können CS NUr verehren. Entsprechend bietet der Timotheusbrief iın der Oorm
eines alten Bekenntnisses, elnes symbolartigen Hymnus dar. Es 1st also eın
anderes Geheimnis als das; welches uns als Kinder gefesselt hat Ich sehe mich
och miıt meıinen beiden Brüdern Weihnachtsabend. Wie die Orgelpfeifen
stehen WITr VOT dem Weihnachtsbaum, ich, der Mittlere, 1n der Mitte utig halte
ich eine Wunderkerze In der mıt einem starken Fäustling bekleideten and und
winke dem Christkind entgegen, damit 65 auch Ja richtig bei uns landet. Weih-
nachten ist geheimnisvoll. Irgendwann hörten WITr auf: auf den Flügelschlag des
Christkindes horchen.

Das Geheimnis aber, VON dem 1er gesprochen wird, trıtt ıIn seliner SaNzZCNH
Gröfße un: Tiefe erst ann anls Licht: WE der Baum, die Kerzen, das Lametta
und die Geschenke ihren Glanz verlieren und weniger wichtig werden. Denn
wWwI1e sollte jemand VO  e uns verstehen, Was damals geschah, als das ind 1mM
Stall ZUT Welt kam? Das Geheimnis ist Gegenstand der Offenbarung. DIie fen-
barung hebt das Geheimnis nicht auf, sondern S1€e enthüllt das Geheimnis und
gibt 65 als Geheimnis erkennen.

Das Geheimnis der Weihnacht
Iieser alte Christus-Hymnus, liebe Gemeinde, 1st gul für eine Weihnachtsfeier

der frei-evangelischen Hochschule. DIiese geheimnisvoll-dichten Zeilen
chen uns heute LICU bewusst: Der Wahrheit Gottes kommen WITr nicht allein miıt

REIMER, OHANNES DIie Welt uUINnarmen Theologie des gesellschaftsrelevanten Gemeindebaus,
Transformationsstudien I Marburg, Aufl 2013
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uUunNnseTrTeTr wissenschaftlich fundierten theologischen Arbeit auf die pur Gottes
Wahrheit entzieht sich einer endgültigen Klärung und einem vollständigen
Begreifen. (G0ttes Offenbarungen wollen VON uUuNnserem menschlichen Fühlen,
Glauben und Denken aufgenommen werden. Und doch bleiben S1€e uns dabei 1mM
Letzten immer unfassbar und unverfügbar.

Bereits die Vater des vlerten Laterankonzils warnten 1215 die Theologinnen
und Theologen davor, meınen, ass die menschliche Sprache ausreichen
könnte, wenn ber göttliche inge geredet wird: DIe Ahnlichkeit se1 immer VON
einer größeren Unähnlichkeit umfangen‘, Wenn WITr uUulNseIe menschlichen Worte
un: Säatze auf ott anwenden. Darum wollen WITr auch heute nicht versuchen,
Weihnachten erklären.

Das ist deshalb das TSTE, Was uns Gottes Wort für heute 1NSs Gedächtnis ru Predigtwerkstattsrofß ist, WwI1e jedermann bekennen INUSS, das Geheimnis des Glaubens!“
Angesichts dieses Geheimnisses sind WITr aufgerufen hören. Wır sollen
hören, ass WITFr uns uUuNnserTrer eigenen Grenzen bewusst bleiben, WE Gott
u15 spricht. Und WITr sollen auch reden, ass WITr uns der eigenen Begrenzun-
SCH bewusst bleiben, WEeNnNn WITr (Gottes Wort bezeugen. Das gilt gerade 1m Blick
auf die Weihnachtsbotschaft, WIT schnell dabei sind „Gott ist
Mensch geworden. Und ann reden WITr sofort weıter, WOZUu un wWwI1e
das alles geschah. Gerade 1mM Blick auf die Weihnachtsbotschaft wünsche ich mMIr
„leise” Weihnachten. Ich möchte nicht zerreden, Was da für u1ls geschah ıin der
Weihnachtsnacht, als der Sohn Gottes geboren wurde.

Niemand hat das Problem, dem WITr Theologen aufden Weihnachtskanzeln
leiden, treffender formuliert als der Bonner un: spatere Basler Systematiker arl
Barth Er hielt (Gottes Offenbarung un: Gottes Geheimnis unzertrennlich
SadIiInimneN „Wır sollen als Iheologen Von (so0tt reden. Wır sind aber Menschen Un
können als solche nicht Von Gott reden. Wır sollen Beides, Sollen und
Nicht-Können, WISSeN un eben damit ott die Ehre geben. ”

Wenn C685 (Gottes Weg uns Menschen geht, annn braucht das dank-
bare Staunen. Der Timotheusbrief macht uns V:OI; bleibt staunend VOT dem
Geheimnis stehen:

Das Leitbild der Theologischen Hochschule benennt für das Profil des Studiums Trel Säulen des
theologischen Studiums: „Wissenschaft“”, „Praxis’ und „Persönlichkeit“ (http://www.th-ewers-
bach.de/die-hochschule/leitbild/: Einsicht

437 „inter creatorem el creaturam 450)  - potest similıtude notarı, quin inter e1USs 0S
mMma1l0r sıt dissimilitude notanda.“ Ursprünglich War die Formel ZUT Abwehr des protestanischen
Versuchs, die trinitarische Einheit ach Analogie der Einheit der Glaubenden mıiıt Christus Z
verstehen, aufgestellt worden;: vgl PANNENBERG, WOLFGANG: Analogie Uun! Doxologie, 1n DERS.,
Grundfragen Systematischer Theologie, Gesammelte Aufsätze, Z durchges. Auflage, GoOt-
tingen 2011, 181-201, 189
So arl Barth In seinem Oktober 1927 VOTL Freunden der Zeitschrift „Die christliche Welt“
auf der Thüringer Elgersburg gehaltenen Vortrag DEs Wort (Jottes als Aufgabe der Theologie”,
1ın BARTH, KARL;: Das Wort Gottes und die Theologie, Gesammelte orträge, München 1924,
156-178,; 158
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„Und grofß 1st; w1e jedermann bekennen MUsSs, das Geheimnis der Frömmigkeit
Der oftenbart worden ist 1mM leisch,
gerechtfertigt 1m Geist,;
Engeln erschienen,
verkündigt Völkern,
geglaubt iın der Welt,;
aufgenommen 1n Herrlichkeit.“

Weihnachten für uns

An Weihnachten handelt ott selner Welt und unl  N Wır mussen uns auch
als Theologische Hochschule eines klarmachen: Wir sind nicht die Macher,1ICISHAIMMISIPIAC Weihnachten empfangen WITF. Weihnachten können WIT 11UT unls und für
uns geschehen lassen. „Gottes Sohn wird für uns geboren.‘ Und diesem Satz
scheitert UuNseTE gesamte weihnachtliche Aktivität. Dass ott uns Menschen ıIn
Jesus Christus nahekommt, 1st eben nicht das Ergebnis besonderer Eigenschaften
unseres Gehirns, seıne ähe uns ist nicht der Lohn besonderer Frömmigkeit
(und deswegen verbietet sich jede fromme Überheblichkeit oder eın Standesstolz
VOoNn FEwersbacher Hochschülern). Und ich 11US5 05 auch den Dozierenden
un: MIr selber lassen: (GJottes ähe uns 1st nicht die Frucht besonderer
intellektueller Leistungen und nicht der Ertrag HRSCIET theologischen Arbeit.
Alles, Was Weihnachten geschieht, geschieht PaSSIV: Der Christus wird geof-
enbart gerechtfertigt gesehen gepredigt geglaubt aufgenommen.

Jesus Christus hat Gottes Handeln sich geschehen lassen. Und auch w1e
Jesus redete und WwI1Ie handelte, War eine VO Gelst Gottes gewirkte Vollmacht.
(Jottes Geist ist die Kraft, die den Gekreuzigten Aaus dem Tode holte und ihn 1NSs
Recht setzte Darauf verwelsen uns die ersten beiden Zeilen des Christushym-
1U  ® CET ist offenbart 1mM Fleisch, gerechtfertigt 1m GGeist:

Und das macht 113; meılne icH. Weihnachten schwer: Hıer geschieht alles
für un  ® Und 6S geschehen lassen, ist nicht leicht. Am jebsten haben WITr die
inge selbst 1m riffund SOISCH dafür, ass WITr S1e 1mM riftbehalten. An Weih-
nachten hingegen lernen WIT, ass uUuNnseTE Haltung, auf Niemanden angewlesen
sein wollen, VOIl auflsen überwunden wird.

Morgen werden WITr die (Ima me1ıliner Frau Grabe tragen. Zehn Jahre lang
Demenz, zehn Jahre Jang komplett darauf angewlesen, Essen bekommen, SC-
waschen werden, angelächelt werden ohne, ass S1€e irgendetwas hätte
erwidern können. kın Zucken des Augenlides, ab un eın Laut Eigenstan-
diges Handeln ist eın hohes Gut, aber ist eben nicht alles Und deshalb tut
u15 Weihnachten gut Es ist eın Zeichen VOIN Schwäche, (Gottes Handeln iın
Christus als Heilshandeln für uns glauben und dankbar anzunehmen.

er Theologe, Philosoph und Kardinal Nikolaus VOIN Kues (1401-1464) hatte
diese Botschaft stark inhaliert, ass seine Existenz daraus ableitete:
„Dein Sehen, Herr, ist Lieben, und w1e eın Blick mich‘so aufmerksam betrach-
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tet,; ass sich N1e VON MIr abwendet, auch deine Liebe Und weil deine Liebe
STeis mıit mMIr ist, diese deine Liebe aber, Herr, nichts anderes 1st als U, der du
mich liebst, bist du also immer miıt MI Herr Und weil eın Sehen eın
Sein ISst, bin ich also, weil du mich ansiehst: entzögest du MIr eın Antlitz,
könnte ich in keiner Weise weiterbestehen.CR

Und damit Sie nicht glauben, das sSE1 Ja 1450) bei den Mönchen Tegernsee
und hätte mıt unNns nichts tun, führe ich Ihnen auch den Gründer der

ersten Freien evangelischen Gemeinde, Hermann Heinrich Girafe (1818-1869)
Er hatte je] VOIN der Tiefe dieser Weihnachtsbotschaft begriffen: „Warum

sind deine ugen geöffnet, und Warum ist eın Herz bewegt? Warum bist du
dem Bilde Christi erneuer / le Gaben, die du empfängst, die Verhei-

Sungen, die du ergreifst, w1e die täglichen Kämpfe, die du bestehst, sind die Predigtwerkstatterfahrungsmäfßigen Beweise dieser freien Gnade Gottes.””
Gottes Handeln für uns glauben und dankbar anzunehmen, das 1st eline

niemals versiegende Kraftquelle für eın verantwortliches Handeln. Wenn ott
für uns handelt, annn mussen WIT nicht verzweifeln, WE eigenes Han-
deln die Welt 1Ur unzureichend verändert. Wiır mussen auch nicht verzweifeln,
WE eigenes Handeln misslingt. Wır mussen uns VOT den Fehlent-
scheidungen nıicht fürchten. SO sehr ist ott 1in seinem Sohn für un  N

Das macht mich frei ZU Handeln. Ich annn er riskieren, etwas falsch
machen. E1ın Beispiel AdUus der Kirchengeschichte macht das deutlich. Philipp

Melanchthon War eın vorsichtiger, Ja fast furchtsamer Mensch. Als Luther ach
1521 auf der Wartburg verschwunden WATfr, hatte Melanchthon die inge der
Reformation 1n Wittenberg leiten und jel entscheiden. Luther ermunter-
te ihn aus seinem Exil un schrieb ihm den berühmt gewordenen Satz »
fortiter sündige tapfer”. Freilich I11US5 INan den Nachsatz auch hören: un:
och tapferer glaube und freue dich In Christus“9 ber eines 1st doch klar. SO
Sahnz und Sal sind WITr unNns 1m Glauben geschenkt, ass WITr uns auch VOT dem
Versagen, VOT den falschen Entscheidungen nicht angstigen brauchen. Wır
sind frei, unNnseren Verstand einzusetzen, gut WIT eben können. Wır sind frei,
Verantwortung übernehmen un uUu11l5 dabei, WEeNn CS sein I1NUSS, eben auch die
Hände schmutzig machen.

NIKOLAUS VO  z UES Von (Gottes Sehen De VIS1IONeE Deit, hg. Von BOHNENSTAEDT, ELISABETH,;
Schriften des Nikolaus VON (ues 1n deutscher Übersetzung (im Auftrag der Heidelberger Aka-
demie der Wissenschaften), 4, Leipz1ig 1942, 61
GRAFE,; ERMANN HEINRICH: Die freie Gnade Gottes, vgl http://www.glaubensstimme.de/

I{
doku.php?id=autoren:g:grafe:grafe-die_freie_gnade_gottes (Einsicht 20.04.2016)
Luther 1ın einem auf der Wartburg geschriebenen Brief an Melanchthon VO August S21
WA.B 2) f.) „Esto eCccator et pecca fortiter, sed fortius fide et gaude In Christo, qul vıctor
est peccatı, mortiıs et mundi! Sel eın Süunder und sündige kräftig, ber noch tapferer glaube und
freue dich 1n Christus, welcher der Sieger ist ber die Sünde, den Tod und die Welt!” vgl EBE-
LING, ERHARD: Luthers Seelsorge. Theologie 1n der Vielfalt der Lebenssituationen seinen
Briefen dargestellt, Tübingen 1997, 281
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Für mich ist das in dem ersten dreiviertel Jahr als Rektor uUuNseTIer Hochschu-
le tragend SEWESCH. Und wenn S1e wollen, liegt darin das „Geheimnis der
Frömmigkeit”, VOIN dem der Timotheusbrief spricht. Wenn uns die Gewissheit
tragt, ass Gott seıin Reich eraufführen wird, ann können WIT uns ach besten
Kräften den Entscheidungen des ages stellen.

Ganz und gar Weihnachten
Diese großen Worte der Weihnachtsbotschaft 1m Timotheusbrief, In denen
Christus hymnisch besungen wird, führen uns das heilende und heilsame Han-
deln (GJottes 1n UÜASCIEL unheilen Welt VOT ugen. Von der unheilen Seite der
Welt bekommen WITr auch 1mM Dietzhölztal ELW miıt In unserem Tal sind VOT1IEISHADMISIPIAC
wen1gen agen er. Flüchtlinge aus erbien eingetroffen. Johannes Reimer ist
heute nicht da; ist In Moskau, plant eine Friedenskonferenz als Vertreter
der World Evangelical Alliance für die Ukraine, die Linıen VO  P Freund und
Feind auch durch die Kirchen und durch die Freikirchen gehen. ber WITFr MUS-
SCI Sal nıcht we1lt WCO auf weitere Krisenherde schauen. uch das tudium annn
als Krise erlebt werden.

{IDIie großen Worte des Christushymnus wollen uns nicht klein reden, sondern
stärken. Denn miıt rel Gegensatzpaaren wird deutlich gemacht, ass und w1e ın
Christus Erde und Himmel verbunden sind: DIie hinfällige Ex1istenz 1mM Fleisch
und (Gottes Leben schaffender Geist, die Engel des Himmels und die Völker der
Erde, UNSsSeTE Menschen-Welt und Gottes Herrlichkeit werden mıt der Geburt
Jesu untrennbar verbunden. Auf dieser Welt, 1n unseren) Leben gibt CS deshalb
keine No-go-Areas, die für ott nicht betreten waren, und auch keine Zeiten,
die nicht VOon (Jottes Gegenwart durchdrungen waren )as mussen WITr uns als
Hochschule auf der unge zergehen lassen: Gottes Gegenwart durchdringt den
akademischen Unterricht SCHAUSO wI1e den Lobpreisabend. Bel dem Spazlergang
mıiıt den Griechisch-Lernkarten 1m Wald ist ott nicht weniger anwesend als
1ın der Gebetsgemeinschaft 1MmM Semestergebet. (Jottes Gegenwart ist 1n einer SC
wöhnlichen Kollegiumssitzung nicht geringer als 1n der Gebetsrunde auf dem
Klausurtag.

Das ist doch die zentrale Errungenschaft der Reformation, die WIT als frei-
evangelische Christen vielleicht LICU mıiıt uUunNnserTeN evangelischen Geschwistern
bis 201/ bedenken mussen. Martın Luther machte eine Spezialfrömmigkeit der
Mönche verbindlich für den Alltag eines jeden einzelnen Menschen. Gab
vorher vollkommenen Glauben 1Ur 1mM Mönchtum, InNnan sich permanenten
Bufsübungen hingab, fing schon Luthers erste These VOIN 151 damit das
Leben mıt Gott nicht auf das Kloster und den Gottesdienst reduzieren. Er hob
die Irennung zwischen Kloster und Welt auf. [)as machte nicht, indem das
Kloster verweltlichte. ondern erklärte die Welt einem Ort der Gottesnähe
und Gotteserfahrung. Darum konnte für alle Menschen in gleicher Weise VCI-

bindlich machen, Was 1UT für den Mönch galt. Lesen WITFr NUr die erste der
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95 Thesen: „Unser Herr und eister Jesus Christus wollte mıt seinem Wort ‚Tut
Buße‘ us  = (Mt 4 17); ass das Leben der Gläubigen Bufße se1l

Weihnachten hilft u11l dabei, nicht rennen Es hilft uns dabei,; keine SC
rennten Raume festzulegen: Hıer ist ott un da nicht vielmehr gilt: In Jesus
Christus hat (Gottes Reich bei unNns Wurzeln geschlagen. ott offenbart se1in Wort
und se1n eil inmitten HAISEIET Welt Auch für ul  N

Deshalb können WITr das Weihnachtsfest feiern. Es bringt Licht in die dunklen
Stunden des Alltags

Deshalb erinnern und verkündigen WIT die gute Botschaft VO  - der Geburt des
Gottessohnes heute Abend, 1ler der Theologischen Hochschule 1n Fwers-
bach, ın den kommenden agen In unNnseTieN Bundesgemeinden un! weltweit ın
ungezählten Kirchen. PredigtwerkstattUnd deshalb können WITr jetzt fröhlich singen: ADa wurde mıtten in der
Nacht eın ind geboren!””
Prof. IIr Andreas Heıiser eG) Theologische Hochschule Ewersbach, Jahnstra-
e 49'53) Dietzhölztal; E-Mail andreas.heiser@th-ewersbach.de

Es tolgt als gemeinsames Lied VO  —; OLF ZUCKOWSEI: ıtten iın der Nacht (2007)
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Kommentar ZUur Weihnachtspredigt
VO  —_ Andreas Heiser

Was bedeutet, „Weihnachten eiıner Hochschule feiern‘ , danach fragt
Prof. Dr. Andreas Heiser, Rektor der Theologischen Hochschule FEFwersbach
(BFeG) mıt seiner Weihnachtspredigt 1 1im 3 16 deren Gliederung ichJILISHAIMMAIZSIPIMI mich miıt dem folgenden Kommentar anlehne. Damıit ist 1ın erster Lini1e die
Hochschulgemeinde als Hörergemeinde In den Blick und die och-
schulwirklichkeit als der Kontext bestimmt,; In dem der lext bedacht wird

Eın fiktiver Gang durch die Galerie der Dozentenzımmer bzw. durch die
Galerie der der Theologischen Hochschule verire Fachrichtungen lässt
diese Hochschulwirklichkeit auch für mich, den spateren Leser der Predigt,
fort konkret un lebendig werden. S1e stellt mır nicht NUur die Hochschule als
plastischen un persönlich charakterisierten Kontext dieser Predigt VOT ugen,
sondern zeichnet darüber hinaus eın Bild davon, w1e fruchtbare interdisziplinä-

Zusammenarbeit aussehen annn jenseıits des fachwissenschaftlichen Paral-
lelbetriebs. DIe Leitfrage dieser kleinen un reizvollen Ringvorlesung 1 Lim
3 16 lautet: „Was dieses (Gsotteswort für jede einzelne Fachdisziplin bedeutet“. Eın
Weihnachtstext klopft die Dozentenzımmer un die /Zimmer bleiben nicht
verschlossen, W1e damals In Bethlehem, sondern gewähren freien Eintriıtt und
Zugang den dahinter wohnenden Erkenntnissen. Eın einladender instieg iın
diese Predigt. Und Andreas Heiser bietet gleich Anfang eine erste Antwort
auf die rage, Was C555 bedeutet, „Weihnachten einer Hochschule feiern“.

Unmittelbar darauf erfolgt eine heilsame Begrenzung der gerade och skiz-
zierten wissenschaftlichen Arbeit Gegenstand Weihnachten: 1 Lim 316
spricht VON dem „Geheimnis, auf dem die gesamte Ausübung des Glaubens ruht
Alles, Was das Christsein ausmacht,; entsteht und bezieht sich auf dieses Geheim-
N1s Unser Gebet, uUuNseTE Gottesdienste un: auch UuNseTE Lebensgestaltung, nicht
zuletzt UNseIcC 1heologie und damit UuUNseTiIeE gesamte Hochschularbeit.“ Predigt-
texTi un: Hochschularbeit werden miteinander 1Ns Gespräch gebracht mıt dem
Ergebnis, ass das forschende Treiben der Hochschule 1mM Spannungsfeld VO  -

Fassbarkeit und Unverfügbarkeit verorte wird Eın fruchtbarer und wesentli-
cher Auftakt für „Weihnachten einer Hochschule”, der ann spater och eIN-
mal aufgegriffen wird.

65 allerdings WI1Ie VOINl Andreas He1liser gesagt tatsächlich CC  „alle Predigt-
hörerinnen un:! -hörern „gemeinsam” Ist, ass sS1€e „Anstols’ nehmen, „weil ler
VO Geheimnis die Rede iste, das bleibt fraglich. Dass die Rede VO Geheimnis
eIwas Irritierendes und Anstöfßiges hat, ist klar, und ass der Prediger diesen
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Ansto{ß sieht und empfindet, ist verständlich und nachvollziehbar. Jedoch Hatte
diese empfundene Anstöfßigkeit nicht besser als persönliches Empfinden In den
Raum gestellt werden sollen? Als offenes Angebot den Hörer, sich miıt diesem
Empfinden identifizieren oder nicht? Es könnte dem möglichen Eindruck
einer Vereinnahmung der Hörergemeinde vorbeugen. Eın klassisches Problem
des Gebrauchs des Wır in der Predigt, mıiıt dem ich als Prediger selbst häufig rıin:
SC Denn ich gebe Das alternative Ich hinterlässt manchmal einen selbstbezo-

Findruck. Wenn der Prediger allerdings mıt Ernst ange zunächst e1IN-
mal als euge dessen auftritt, Was der lext mıiıt ihm gemacht at ann denke
ich annn der Prediger auch ın Ich-Form Zeugni1s ber se1ln eigenes Empfinden
ablegen, 1es ann der Zuhörerschaft als Identifikationspunkt anzubieten. Predigtwerkstatt

[)as Geheimnis der Weihnacht
DDas Nachdenken ber den Begriff des Geheimnisses führt He1liser 1mM Hinblick
auf die theologische Arbeit 1ın das Grundsatzproblem der Theo-Logie, also der
Rede VOIN ott Wie annn auf ANSCHMICSSCHC Welse VO  F ott geredet werden?
Kann überhaupt mıiıt der sichtbare Anschauungen gebundenen menschlichen
Sprache VO unsichtbaren ott gesprochen werden? DIie Hınwelse auf das Vier-
te Laterankonzil und auf arl Barth machen den zuhörenden und angehenden
Theologinnen un Theologen eın Kernproblem der Theologie bewusst. Dass
die Offenbarung (Gottes eın offenbares, aber gleichzeitig eın unverfügbares Gje:
heimnis bleibt, ru die Hochschulgemeinde azX auf, dieses Geheimnis VGL
ehren”, „hören” und 65 dankbar bestaunen.

Fur me1lne freikirchlichen Ohren hören sich Heisers Gedanken heilsam korri-
gierend für meılnen Glauben und meln Sprechen ber den Glauben. Manch-
mal ist eben einfach dran, nicht „zerreden, Was da für unls geschah iın der
Weihnachtsnacht, als der Sohn (GJottes geboren wurde”, sondern das Geheimnis
staunend un schweigend bewundern. Heisers Gedanken führen mich weıter,
enn 1m Hinblick auf das Staunen und Schweigen spure ich als freikirchlicher
Christ deutlich Luft ach oben, und das nicht 1Ur Weihnachten: Wenn eiınes
der etzten geheimnisvollen Elemente des gottesdienstlichen Lebens, das Abend-
mahl, selnen geheimnisvollen Charakter aufgeben MUSS, weil ich als SYIMN-
bolisches Erinnerungsmahl erkläre, annn frage ich mich, Was eigentlich och
staunend bewundern bleibt 1M gottesdienstlichen Leben (mJ)einer Freikirche.
In der Messliturgie der römischen Kirche hingegen ore ich CS immer wieder

. 1Ier Begriff ‚Zeugnis me1ılint | 1m ınn des Begriffes des Augenzeugen die verantwortliche
Aussage ber das, Was SC der Prediger| bei seiner Bemühung das Ver-Sprechen VO  — Ver-
heifßungstradition un Situation, bei se1iner Predigtarbeit wahrgenommen hat.“ Und „Gelingt
ihm die Arbeit, ann kann N, w1e die Relevanz der Überlieferung für die Situation
sieht, w1e s1e wahrnimmt.“ LANGE, ERNST: Zur Theorie und Praxıs der Predigtarbeit, 1N: DERS.,
Predigen als Beruf. Aufsätze Homiletik, iturgle und Pfarramt, München 1982;, 28
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ausgerufen, dieses „Geheimnis des Glaubens”, VOINl dem auch 1 1im 3 16 spricht.
Wo erscheint dieses Geheimnis iın meılner gottesdienstlichen Wirklichkeit?

Zurück ZUT Predigt: eım staunenden und schweigenden Aufnehmen des
Weihnachtsgeheimnisses annn e nicht bleiben, das sagt der Prediger ebenso
deutlich. Gerade für die Hochschulgemeinde bleibt die Aufgabe, VOIl Weihnach-
ten reden, ohne 65 zerreden, eben S! „dass WITr uns der eigenen Begren-
ZUNSCH bewusst bleiben, WE WIT Gottes Wort bezeugen . Theologische Sprach-
fähigkeit gegenüber der fragenden Umwelt erlangen, ist eın wesentliches Tiel
theologischer Ausbildung. Darüber hinaus 1st 6S gerade VO  w Weihnachten her
geboten, VO  ka ott reden. Wenn das Wort ach 1 ]im und Joh Fleisch
wurde und unter un wohnte, wenn gesehen wurde unter den Menschen,NeISHMAIIMISIPOE annn hat sich beschreib- und bezeugbar gemacht, annn ist CS möglich un
gewollt, VON iıhm reden.

Hıler hätte MIr eın deutlicherer Hinweis des Predigers geholfen, wWwI1e konkret CS

sich anhören könnte, dieses staunende, aber nicht zerredende Reden VOI Weih-
nachten. uch und gerade gegenüber der Welt, die Weihnachten Jahr für Jahr
eın weni1g fragend ansieht un sich ihren eigenen Reim auf das est macht w1e
die alljährlichen theologischen Einschätzungen In den Leitmedien des Landes
zeigen,“ aber auch der legendäre Werbeslogan eines Elektronik-Fachmarktes aus
dem Jahr 2011 „Weihnachten wird unterm aum entschieden.”® Angesichts des-
SCMH sind Theologinnen und Theologen gerade ın diesen agen des Jahres nicht
1Ur „aufgerufen hören‘, sondern auch reden; nicht zuletzt, den Reim
auf Weihnachten nicht SdhıZ dem freien Spiel der öffentlich-medialen Kräfte

überlassen. Vielleicht bietet Ja der pragnante und schlagfertige Konter der
christlich-kirchlichen Community aus dem Jahr 2011 eın Beispiel für knappes
Uun: ANSCHICSSCHLCS (hier antwortendes) Reden VO  —; Weihnachten „Weihnachten
wird In der Krippe entschieden.“*

VWeihnachten für Uuns

Angesichts meılner weihnachtlichen Wege In das Kaufhaus, In die Gemeinde, HF

Familie, in die Ferien {ut MI1r gut, VO  a Andreas Heıliser hören, ass ott sich
Weihnachten aufden Weg MIr macht Und ass der Sat7z „‚Gottes Sohn wird

für u1l$s geboren uUuLNseIe gesamte weihnachtliche Aktivität“ scheitern lässt,
lässt für mich das Evangelium VOonNn Weihnachten aufleuchten. Andreas Heiser
wendet diese Weihnachtswahrheit insbesondere auf die Hochschulgemeinde
deren theologische Gelehrsamkeit und Erkenntnisarbeit doch gerade der au$s-

schlaggebende Grund dafür seın könnte, ass ott sich auf den Weg macht und

SO REINER, ULRICH: Mit Engelszungen, 1n DIE ZEH; (2015)
http://www.focus.de/kultur/medien/umstrittene-mediamarkt-werbung-christen-protestieren-
gegen-konsumwahn _ _aid_692614.htm] (aufgerufen amn 23.09.2016)
Ebd



Kommentar AD Weihnachtspredigt VO  — Andreas Hejser
nahekommt. och das ist nicht das Evangelium. Nicht Ich denke, also kommt
ott MIr nah, sondern mıt den Worten Ingolf Dalferths ausgedrückt): ADas
ist das aNZC Evangelium: Du wırst nicht VETSESSCH, auch Wenn du vergifßt.  San An-
dreas Heilisers eindrückliches Beispiel der Demenzerkrankung ist das Gegenbild
ZU Jungen theologischen Leistungsträger, der seine scharfsinnige Glaubens-
reflexion als Grund dafür INn die Waagschale legen könnte, ass ott sich auf den
Weg ihm macht.

Dass nicht WIT Weihnachten begreifen, sondern Weihnachten uns ergreift
un hält, das ist die Botschaft dieser Tage Damiıt skizziert Heiser eın Bild der
Weihnachtsbewegung, WI1e sS1e VON auflßsen kommt (extra nOS) und doch u15 meılnt
(pro nobis) und ohne Gegenleistung hält (sola gratia). ıne starke Zeichnung
und ein starkes Zeichen: Weihnachten als Gegenbild Ich denke, also hin ich rikstatt

Predigtwe
un ESs gibt nichts geschenkt. Hier ist eben etwas srundlegend anders, enn
ist Weihnachten, un Weihnachten <  ASiNe WITr Anicht die Macher, Weih-
nachten empfangen WIT.

Als ebenso stark und erleichternd empfinde ich C3, ass Heiser dieses egen-
bild ann unter Zuhilfenahme des lutherischen fortiter konsequent

einen Alltagsperfektionismus 1INs Feld führt und damit einen Raum für
eın nicht-perfektes Leben öffnet: A Das macht mich frei ZU Handeln. Ich ann
en riskieren, etwas falsch machen.“ In /Zeiten höchster Ansprüche
sich selbst, das Leben und Menschen 1mM öffentlichen Leben ist das uter
Widerspruch HM DUIC Frohbotschaft nicht 1Ur für die zukünftigen Pastorin-
NenNn und Pastoren des BFeG in Ewersbach.

Ganz und Salr Weihnachten
Die kalte Winternacht da draußen die gemütliche Stube ler drinnen. SO fühlt
sich Weihnachten für mich aufs FErste Andreas Heisers Bezuge auf 1LAäim
D 16 1ın diesem Abschnitt der Predigt zeigen mIr, SC ich da falsch fühle „Di1e
hinfällige Ex1istenz 1m Fleisch und (Gottes Leben schaffender Geist, die Engel
des Himmels und die Völker der Erde, uUuNseTeE Menschen-Welt un (GJottes Herr-
ichkeit werden mıiıt der Geburt Jesu untrennbar verbunden.“ FEin hier drinnen
un da draußen ist nicht Weihnachten. Und der In dieser Predigt immer wieder
durchschimmernde Lutherbezug wird 1ın diesem Abschnitt och einma|l deutli-
cher, WEeNnNn Heiser auf Luthers Aufhebung der Irennung zwischen Kloster und
Welt hinweist; wobei Luther das Kloster keineswegs „verweltlichte”, sondern „die
Welt einem Ort der Gottesnähe un Gotteserfahrung‘” erklärte. Eın SPaNnneN-
der Gedanke, den Heiser nicht 11UT auf den Zustand der Welt 1m Grofßen und
Ganzen anwendet, sondern se1ine Zuhörerschaft weıter 1mM Blick behaltend
auch auf die Lebenswirklichkeit der Studierenden: „DBel dem Spaziergang mıt

DALFERTH, INGOLF Glaube als Gedächtnisstiftung, 1n ZIhK 104 (2007)
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den Griechisch-Lernkarten 1m Wald ist ott nıcht weniger anwesend als iın der
Gebetsgemeinschaft 1mM Semestergebet.‘

E1NZ1g die le-Frage kommt In mMI1r als Leser auf: WiıIe schaffe ich GS; Christus
in die Niederungen des Alltags miıt einzubeziehen? Gottesdienst und Lobpreis-
abend lenken meılne Aufmerksamkeit bewusst auf Christus Wilie annn MI1r das
aber gelingen, wenn anderes me1line Aufmerksamkeit fordert? Wie nehme ich das
„Ganz und gar der Gegenwart Christi ın der Welt 1n meılne Glaubenspraxis auf?
Hier sehe ich als westlicher Christ miıt Staunen auf die Praxıs des Herzens-
gebetes, wI1e sS1e unls un anderem aus der Tradition der orthodoxen Kirche
entgegengebracht wird und den Versuch unternımmt, STeits 1m Bewusstsein der
Gottesgegenwart leben.® Eın Hinwels auf solche der äıhnliche Versuche, dem3ICISHAIMMISIPIAIC „Ganz und gar der Weihnachtsbotschaft auf der Seite unNnseTer Frömmigkeit
antworten, hätte MIr geholfen.

Fazit

Konsequent behält Andreas Heiser seine Hörergemeinde 1mM Blick und AT
wortetl auf die eingangs gestellte rage, Was bedeutet, „Weihnachten einer
Hochschule feiern Es bedeutet, Weihnachten staunend aufzunehmen, ohne
se1in Geheimnis zerstoren; e bedeutet, Weihnachten anzunehmen als eın (Je-
schenk, und bedeutet, Weihnachten mitzunehmen In alle Bezuge des Lebens.
Diese reı Ihesen leben aus dem Predigttext und erhalten VOIN diesem ihren In-
halt un ihre Vertiefung. Unter Zuhilfenahme der theologischen TIradition und
einzelner lebensnaher Beispiele charakterisiert He1lser ann die Weihnachtsbot-
schaft In einer erhellenden und pointierten Art und Weise, ass nicht 11UT

die ursprüngliche und eigentliche Zielgruppe der Predigt die Hochschulge-
meinde sondern ebenso der späatere Leser der Predigt beschenkt und gestärkt
weitergeht auf seinen Weihnachts- und Lebenswegen. Nur 1m Hinblick auf die
Hilfen Z11 konkreten Iun bleiben für mich Wünsche offen ber das gehört
eben auch Weihnachten.

Pastor Dr. Maximilian /Zimmermann (BEFG) Schmiedestrafße WE Ratin-
SCH; E-Mail k-e-zimmermann@t-online.de

6 Vgl 7 JUNGCLAUSSEN, EMMANUEL Hg.) ] )as Jesusgebet. Anleitung ZUT Anrufung des Na-
LE ISUVON einem Mönch der Ostkirche, Regensburg



Rezension

HARTMUT LUDWIG/EBERHARD OHM ın Verbindung mit JÖRG THIERFELDER (Hg.),
Evangelisc. getauft als „Juden“ verfolgt. Theologen jüdischer Herkunft in der eit
des Nationalsozialismus. Eın Gedenkbuch, Calw: Calwer Verlag 2014, kt., 480 5.,
ISBN 978-3-7668-4299-2, 29,90

In diesem Buch wird insgesamt 180 Christinnen und Christen edacht, die aufgrun
ihrer jüdischen Herkunft oder der Ehe miıt einem Partner jüdischer Abstammung VOIN
nationalsozialistischen Regime verfolgt wurden. Sie alle standen 1mM kirchlichen bzw.
freikirchliche Dienst. Zusammengetragen wurden hre Kurzbiographien VOoONn Fach-
leuten der Kirchengeschichte. Fast jede Biographie 1st mıiıt einem Foto der behandelten
Person dokumentiert. Entstanden 1st eın lesenswertes Buch, das sorgfältig recherchiert
und Nüssig geschrieben ist In seıiner vorliegenden Form Ir nicht allein den Fach-
theologen interessleren. Gleichwohl werden historische Begleitinformationen 11UT SPal-
Sa mitgeteilt. Dies kommt der u  n Lesbarkeit ‚Wal Gute, aber bei dem Re-
zıplenten ein1ges Sachkenntnis OTaus Die Form der Biographie zeıgt hier und da
bezüglich des Erkenntnisinteresses insofern ihre TEHSEN.; als das Verhalten des sozialen
Bezugssystems Kirche nicht eingehender behandelt werden AA

Fin besonderer Einschnitt 1m en der Menschen, die In dem „Gedenkbuch“ C1-
innert wird, War das pri 1933 erlassene „Gesetz ZUT Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums”, wodurch 1mM „Deutschen Reich“ die nationalsozialistischen acht-
er politisch Andersdenkende, Frauen un die VO  — den Nationalsozialisten geächteten
en und „Jüdisch versippte‘ Beamte aus dem Staatsdienst entfernen wollten Hier CI -

folgte nach dem Boykott jüdischer escha{ite pri 933 eın we1ılterer chritt ZUT

Ausgrenzung der en Der Ideologie des nationalsozialistischen Rassısmus folgend,
WIE s1e spater September 1935 1n den „Nürnberger Rassegesetzen , dem „Gesetz
ZU chutze des deutschen Blutes und der deutschen Eh I) staatsrecht-
ich estlegt wurde, galt jede und jeder als Jude, der Von jüdischen Eltern bzw. Gro({fßeltern
abstammte. Während die „Nürnberger Gesetze“ „Juden  CC VO  3 der Staatsbürgerschaft AdU$S-

schlossen, War dies 1933 noch nicht der Fall Für die Kirchen galt ıne Ausnahme-
regelung, dass S1€e Vorerst nicht gehalten arIchl, hre Pfarrer jüdischer Herkunfrt
entlassen, worauf bedauerlicherweise 1ın diesem Band nicht zentral hingewiesen wird.
Umso „denkwürdiger” 1st die Haltung der Kirchen und Freikirchen sehen, als diese
SOZUSagcCh 1mM vorauseilenden Gehorsam gegenüber der als rechtmäßig angesehenen
„Obrigkeit‘ ihre Geschwister jüdischer Herkunft ausgrenzten und aus dem DIienst entTt-
ließßen Eindrucksvoll zeigen die hier beleuchteten Schicksale, w1e die Kirchen durch
diese Preisgabe VON Menschen das Jerrorsystem asselbe nicht 1Ur erduldet, sondern
auch aktiv mitgetragen en Ergreifend 1st die Zusammenschau der Lebensbeschrei-
bungen: Wır lesen VOoO  - Diskriminierungen und Demütigungen, besonders VTr die der
NS-Ideologie nahestehenden „Deutschen Christen Wır erfahren VO  - Verfolgungen und
Vertreibungen Urc die und die Institutionen des NS-Staates, VON denen die
ofhzielle Kirche bald eın Teil wurde und denen sich L1LUT wenige aus der „Bekennenden
Kirche“, WI1e Dietrich onhoeffer, aktiv entgegenstellten. Wır werden darüber aufgeklärt,
WI1Ie eologen jüdischer Herkunft die Erteilung VONn Religionsunterricht verwehrt wird
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und Pfarrer suspendiert, zwangsbeurlaubt, amtsenthoben oder 1ın den Ruhestand VeCI-
wurden. Jheologiestudierende konnten hre Ausbildung nicht eenden Manche

emi1grIierten, andere lebten In Deutschland unter entwürdigenden Bedingungen weıiter,
einige egingen Selbstmord, andere wurden deportiert und ermordet. Nur wenigen der
Emigrierten gelang nach dem rieg eın Neuanfang. Doch fehlte nicht Rehabilita-
tionsversuchen.

DIie Lektüre des Buches erschüttert und regt ZU achdenken Vor em Jeiben
Fragen offen, die sich auf das Selbstverständnis der Kirchen beziehen, spezie auf ihr
Verhältnis Staat und Gesellscha Warum gaben die Kirchen hre Glaubensgeschwis-
ter ohne Not dem System preis Warum gab ‚WarTr einzelne, [0324 heldenhaftee
angebote, aber keine generelle Solidaritä miıt den Diskriminierten und Verfolgten? Wa-
I{ verhielten sich die me1listen systemkonform und vollzogen die Ausgrenzungspolitik
mit? DIie cham, die sich nach der Lektüre des „Gedenkbuches“ einstellt, bleibt Denn
Ial kann das es nicht als erledigte Vergangenheit abtun DIe am bleibt als AD
rage die eıgene Identität.

Prof. Dr olfgang Heinrichs eG), Gymnasiallehrer Freien Christlichen Gym-
nasıum Düsseldorf für die Fächer eligion und Geschichte SOWIeE außerplanmäfßiger
Professor für Neuere Geschichte unter besonderer Berücksichtigung der Kirchen-
geschichte der Bergischen Universität Wuppertal, Am alkoien 3 „ üulfrath:
E-Mai wheinri@uni-wuppertal.de
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Warum wachsen Gemeinden?

DIiese Ausgabe des THEOLOGISCHEN ESPRACHS ist ıne besondere, weil S1€E ganz
un Sal VOI dem Bericht des Forschungsprojektes „Faktoren des Gemeindewachs-
tums  CC gefüllt wird. Wır en auf Verständnis, SS deswegen die SONS übliche
Predigtwerkstatt entfällt Der Forschungsbericht wurde VO  a’ mehreren Autorinnen
und Autoren verfasst, weil /ABER interdisziplinären Projektgruppe, die sich 2008
konstituiert hat,; die 1heologische Hochschule, die Evangelisch-Freikirchliche
Akademie un der Dienstbereich 1SsS1ON des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden (BEFG) In Elstal gehören. Unter der Fragestellung, manche
Gemeinden numerisch wachsen und andere nicht, wurden Gemeinden 1m BEFG
in den IC e  INMECN, die iın einem Zeitraum VON zehn Jahren mehr als I5 %
gewachsen ach Zzwel Befragungsrunden der Leitungen dieser Gemeinden
liegen 1U Ergebnisse VOTI, die die Gemeindearbeit unmittelbar herausfordern.

[)Dass 6S beim Ihema Gemeindewachstum nicht U: numerisches Wachs-
{u  3 1mM Blick auf die Mitgliederzahlen geht, sondern auch das Wachstum ın der
1e und 1mM Glauben thematisiert werden HIUSS; ist den Autoren bewusst. DIe
Fragestellungen un: Ergebnisse der Studie werden diese Dimensionen des Wachs-
tums immer wieder berühren.

Der Forschungsbericht endet mıt konkreten Fragen, die Gemeinden ermOg-
lichen, gemeiınsam die für eın Gemeindewachstum relevanten Fragen miteinander

diskutieren. Der diesem Heft beigelegte Fragebogen annn aufßßerdem VO  — (;e-
meindeleitungen 7ı verwendet werden, die eigene Gemeinde ın der gleichen
Welse In den 1 nehmen, w1e c5 die der Studie beteiligten (Gemeindelei-
tungen getan en Dazu darf der Fragebogen vervielfältigt werden. Wenn
In einer Sitzung jedes Gemeindeleitungsmitglied seıinen Fragebogen ausgefüllt hat,
ann eın Mittelwert er Antworten errechnet un: mıt den Ergebnissen wachsen-
der oder durchschnittlicher Gemeinden verglichen werden. 1ıne dafür vorbereitete
Excel-Tabelle findet sich auf der Oomepage der Theologischen Hochschule Elstal
1ne Gemeindeleitung ann aber auch ach dem Ausfüllen der Fragebögen ezielt
die für eın Gemeindewachstum relevanten Fragen In den Blick nehmen, sich
zunächst auf eine geme1insame Einschätzung der eigenen Gemeindesituation
verständigen. Danach können die wichtigsten Herausforderungen un Potentiale
für eın Gemeindewachstum ermittelt und daraus notwendige Veränderungen für
den Gemeindealltag abgeleitet werden.

Als „IHEOLOGISCHES GESPRÄCH”“ sind WITr dankbar, miıt dieser Ausgabe dar-
tellen können, WI1e wissenschaftliche Forschung un praktische Anwendung
ineinander greifen.

Michael Kifßkalt (Schriftleitung)



Ralf Dziewas, Oliver Pilnei, Michael Kißkalt, Andrea Klimt,
Volker Spangenberg, oachim Gnep

aktoren des Gemeindewachstums
Ergebnisse einer qualitativen und einer quantitativen Befragung

VO Gemeindeleitungen ım Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden

Gemeindewachstum als Forschungsgegenstan In ongrega-
tionalistisch verfassten Freikirchen ıne Problemanzeige

In Zeiten kontinuierlich sinkender Mitgliederzahlen In fast allen Kirchen und
Freikirchen kommt der rage ach möglichen Faktoren für eın Mitglieder-
wachstum besondere Bedeutung Das betrifit insbesondere auch die Kirchen
und Gemeindebünde, die aus der täuferischen TIradition tammen, da bei ihnen
eine posiıtıve Mitgliederentwicklung voraussetz(tl,; ass mehr Menschen eine be-
wusste Entscheidung für die Kirchenmitgliedschaft treffen, als Mitglieder ster-
ben oder aus persönlichen Gründen die Gemeinden verlassen.

Unmittelbarer Impulsgeber für das Forschungsprojekt WarLr die Studie „Wach-
SCIH den Irend”* Angestofßen durch das Impulspapier der EKD „Kirche
der Freiheit”® wurden iın dieser Studie verschiedene Ortsgemeinden AaUus den
Gliedkirchen der EKD analysiert, die iın den Jahren2zahlenmäfßiges

Das Autorenteam sich aus den Projekt beteiligten Ferschungspartnern
Theologische Hochschule Elstal ro. Dr. alf z1eWAas, Prof. Dr Michael Kifßkalt, Prof. IIr
Andrea Klimt, Prof. IIr Volker Spangenberg), der Evangelisch-Freikirchlichen Akademie Els
tal (Dr. Oliver Pilnei) und dem Dienstbereich Mission des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden (Joachim Gnep) Der vorliegende Aufsatz ıst das Ergebnis eines achtjährigen FOTr-
schungsprozesses, INn dem neben den Autoren noch eine Reihe welıterer Personen aktiv ZU

Gelingen der Befragungen beigetragen haben. ber die Gesamtkonzeption des Forschungs-
projektes, die grundlegenden Hypothesen un die Auswahl der relevanten Einzelfragen haben
VOT allem INn den ersten Jahren Christiane eisser, lafKormannshaus und Christoph Stiba mi1t-
beraten und mitentschieden. Um die Verdatung der Fragebögen der ersten Befragung haben
sich als studentische Hilfskräfte VOT allem Christin Brauner, Marvın Neubauer un: Benjamin
Schelwis verdient gemacht. Die Auswertung und Verdatung der zweıten Befragung ware hne
den engaglerten Einsatz VOIN Agathe Dziuk, Tamara Schenk und Josef Hölzel nicht erfolgreich
SCWESCH. Miıt statistischer Expertise hat zudem Ansgar Düben VO Nexus-Institu: die SPSS-
Auswertung unterstutzt
HÄRLE,; WILFRIED/AÄAUGENSTEIN, JÖRG/ROLE, SIBYLLE/SIEBERT, NJA Wachsen den Irend
Analysen VO  — Gemeinden, mıiıt denen aufwärtsgeht, Auflage, Leipzig MI2 Diese Studie
prasentier ıne große Zahl VO  — Best-Practice-Beispielen für attraktive Gemeindearbeit, hne
die dabei CWONNECNECH Einsichten jedoch empirisch verifizieren können.
Vgl

ThGespr 41/2017 Heft Z 55-94
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Wachstum bei Mitgliederzahlen und/oder Gottesdienstbesuchern VO  Ca
hatten und ZWar Wachstum das nicht allein aus zufälligen aufßseren Faktoren

erklären SC1I Darüber hinaus hat die den etzten Jahrzehnten erschienene
praktisch theologische Literatur verschiedene Strategien für das (GJenerieren VOIN

Gemeindewachstump hne ass diese onzepte jedoch bisher auf
überzeugende Weise empirisch untermauert worden

Dennoch 1ST davon auszugehen, ass diese interkonfessionell rezıplerten Ver-
öffentlichungen aus der Gemeindewachstumsbewegung auch das Handeln VOoNn

Gemeindeleitungen Ortsgemeinden des Bundes Evangelisch Freikirchlicher
Gemeinden (BEFG) beeinflusst haben, wobei vielfach unterstellt wurde ass die

anderen konfessionellen Kontext „funktionierenden (Gemeindeent-
wicklungskonzepte auch auf den CISCNECN evangelisch freikirchlichen (GJemein-
dekontext Deutschland übertragbar

Für den Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden Deutschland der
mı1T aktuell 82 000 Mitgliedern sröfßten deutschen Freikirche begann daher
Jahr 2008 C1in langfristiges interdisziplinäres Forschungsprojekt das SEINECIN-
Sarnı VOoNn der Theologischen Hochschule Elstal dem Dienstbereich 1ss1ion und
der Evangelisch Freikirchlichen Akademie des BEFG iInıtlert und koordiniert
wurde DIie Datenauswertung erfolgte Institut für Diakoniewissenschaft und
Sozialtheologie der Theologischen Hochschule Elstal Dabei konnte das Projekt
auf Vorarbeiten ZUr empirischen Erforschung kongregationalistischer €
meinden zurückgreifen und aufßßerdem die Daten der ofhziellen Mitgliederstatis-
tik des BEFG nutzen

Fuür empirische Forschungsprojekte kongregationalistischen Gemeinde-
bünden liegt die besondere Herausforderung darin, ass keine reprasentatıven
Mitgliederbefragungen möglich sind Kongregationalistisch verfasste (GJemein-

Eın UÜberblick ber die vieltältige Literatur findet sich bei ZIMMERMANN OHANNES Gemeinde
zwischen Sozialität und Individualität Herausforderungen für den Gemeindeaufbau gesell-
schaftlichen Wandel (Beiträge Evangelisation und Gemeindeentwicklung Neukirchen-
Vluyn 2006 Eine Ausnahme hinsichtlich fehlender empirischer Arbeitsweise bildet hier das
Konzept der Natürlichen Gemeindeentwicklung VOINl SCHWARZ,; CHRISTIAN {DIie natürliche Ge-
meindeentwicklung nach den Prinziıpilen, die ott selbst Schöpfung gelegt hat Em-
melsbhüll Wuppertal Kassel 1996 Die empirische Validität dieser internationalen Untersuchung
1ST jedoch durchaus kritisch sehen Vgl PLOCK WILFRIED/KÄLBER, BERND Die natürliche
Gemeindeentwicklung ach Christian chwarz 1116 kritische Analyse, W W kge OTI$ (Ein-
sicht 11
Die Zahl 872 000 1St keine gerundete Zahl sondern die exakte Gesamtmitgliederzahl der Ge-
meinden des BEFG ZU Stichtag 31 12 2015 Vgl Jahrbuch 2016/2017 des Bundes Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden Deutschland Körperschaft des öffentlichen Rechts Herausgege-
ben August 2016 VON der Bundesgeschäftsstelle Elstal, Kassel 2016, 97 DiIie aten haben
den Stand VON Juli 2016
Zu den Grundproblemen empirischer Forschung i kongregationalistischen Gemeindebünden
vgl DZIEWAS, RALFEF: “ DaXu liegen bisher noch keine ausreichenden Erkenntnisse VOT Zum
Problem der empirischen Erforschung der Gemeindewirklichkeit Kongregationalismus,
IhGespr (2010), 178 197/



Faktoren des Gemeindewachstums 5

debünde verfügen nämlich ber eın zentrales Mitgliederverzeichnis, sondern
die Mitgliederlisten werden 11UT in den Ortsgemeinden geführt. Zudem sind
aufgrund der geringen Gesamtmitgliederzahlen für den 1mM deutschen frei-
kirchlichen Spektrum vergleichsweise „grofßen‘ BEFG entspricht 1es in etwa
Promille der Gesamtbevölkerung auch Stichprobenbefragungen auf der Basıs
VONN Melderegisterdaten nicht aussagekräftig, da S1e wenige Mitglieder dieser
kleinen Konfessionen enthalten.

Sichtet INan die aus den einzelnen Gemeindedaten zusammengestellte Mit-
gliederentwicklung des BEFG, ergeben sich 1MmM Blick auf das TIhemenfeld (31e-
meindewachstum allerdings ein1ge signifikante Beobachtungen. Es gibt Gemein-
eR; die auf lange Sicht (z ber die Dauer VON 10 ahren) Gemeindemitglieder
verlieren, während andere 1ın der gleichen Zeit deutlich wachsen. Woran diese
Unterschiede liegen, ist bisher nicht ausreichend empirisch erforscht worden./
Es ist allerdings davon auszugehen, ass diese unterschiedliche Mitgliederent-
wicklung auf mehrere Faktoren zurückgehen dürfte, die bestimmte Gemeinden
für Menschen attraktiv machen, ass S1E sich diesen Gemeinden bewusst
schliefßßen, während anderen (Gemeinden offenbar weniger gelingt, Cr Mit-
glieder gewıinnen.

Lassen sich diese Faktoren empirisch erfassen und signifiıkante Unterschiede
aufzeigen, die wachsende Gemeinden VOoNn einer reprasentativen Stichprobe aller
Gemeinden 1mM BEFG unterscheiden? {Dieser rage 1st das 1mM Folgenden beschrie-
ene Forschungsprojekt zunächst In einer offenen qualitativen Befragung VON

Gemeindeleitungen wachsender Gemeinden nachgegangen. DIie 1n dieser ersten
Forschungsphase SCWONNCHCN Hypothesen möglichen Faktoren des GGemein-
dewachstums wurden ann in einer zweıten, quantıtatıven Befragung überprüft,
In der Gemeindeleitungen wachsender Gemeinden mıt einer reprasentatiıven
Stichprobe dUus allen Gemeinden des BEFG verglichen wurden, signifikante
Unterschiede zwischen wachsenden und durchschnittlichen Gemeinden® In Be-

Es gibt ZWarTr einzelne Untersuchungen Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, die uch de-
Ien Mitgliederentwicklung berücksichtigen. Diese Forschungsarbeiten beschränkten sich jedoch
durchweg auf ein1ge weniı1ge Gemeinden, denen die Untersuchenden persönliche Kontakte
hatten, beziehungsweise auf relativ kurze Zeiträume, sodass ihre Ergebnisse nicht auf alle Ge-
meinden des BEFG übertragen werden können. Vgl ZUT Gemeindewachstumsuntersuchung VON
1987 GUDERIAN, HANS: Gemeindewachstum 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden.
Eine Untersuchung über die 1m ahr 1987 besonders stark gewachsenen Gemeinden uNnseTrTesSs
Bundes, 1n Die Gemeinde 1/1989, 4') GUDERIAN, ANS Tips, wI1e (Gemeinden mıiıt Gottes
Hilfe wachsen können, 1n Die Gemeinde 1/1989, Zur Gemeindewachstumsuntersuchung
VOonNn 1996 GUDERIAN, ANS Warum wachsen manche Gemeinden un andere nicht? 1N: DIie
Gemeinde 6/1996, 4-6; GROSS, NORBERT/GUDERIAN, HANS/SACHSE,; HANS-GÜNTHER/KOR-
ANNSHAUS, OLAF/SCHRÖDER, JÖRG Warum wachsen manche Gemeinden und andere nicht?
Auswertung Mitgliederentwicklung 1M BEFG 0-1 1N: Blickpunkt Gemeinde 4/1996, 2-3  —
Die ede Von der wachsenden Gemeinde 1st 1Ur sachlich neutral 1mM Blick auf die numerische
Mitgliederentwicklung gemeint. Neben dem numerischen Wachstum nımmt INan 1n der aktuel-
len Diskussion der Gemeindeentwicklungstheologie uch das Wachstum „nach b  obe:  i 7 I0R UT Se1-

ThGespr 1/2017 Heft
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ZUg auf diese Hypothesen ermitteln und diese auf ihre Bedeutsamkeit Hia
sichtlich einer posiıtıven Mitgliederentwicklung überprüfen.

[)as Forschungsprojekt hat daher 1mM doppelten Sinne Neuland betreten: Es
ging z einen darum, gezielt die Gesamtheit der Evangelisch-Freikirchlichen
Gemeinden in den Blick nehmen, die dort relevanten Gemeindewachs-
tumsfaktoren ermitteln, und Zu anderen darum, einen klaren empirischen
Nachweis ihrer Bedeutsamkeit für die Mitgliederentwicklung dieser Gemeinden

finden Im Folgenden werden daher 1U  — die Unverfügbarkeit des Glaubens
für den FEinzelnen und die Kirche vorausgesetzt auf der Basıs einer ersten;
qualitativen und einer zweıten, quantitatıven Befragung Von Gemeindeleitun-
SCH statistisch belastbare Aussagen ber Wachstumsprozesse In Ortsgemeinden
des BEFG vorgestellt und begründete Anregungen für die Leitungsarbeit VOI

aupt- und Ehrenamtlichen gegeben.

Die qualitative Befragung wachsender Gemeinden
IM BEFG (2009)

Anhand der Gemeindestatistik des BEEFG, die jährlich 1mM Auftrag des Bundes
iın den Ortsgemeinden erhoben wird, wurden die Gemeinden herausgefiltert,
die In den Jahren VON 19958 bis 2008, also ber einen Zeitraum VOIN 10 Jah
F, mehr als 15 Prozent gewachsen Im gleichen Zeitraum
die Mitgliederzahlen der Gemeinden 1mM BEFG 1M Schnitt etwa Prozent
gesunken. DIie Gemeinden, die In dem genannten Zeitraum ber 15 Prozent
gewachsen machten insgesamt 130 VON 789 Gemeinden 16,5 Prozent)
aller Gemeinden des BEFG aus, für die vollständige Daten für den Untersu-
chungszeitraum vorlagen.” Der Zeitraum VOIN zehn Jahren wurde gewählt, weil

te  ‚x und „1N die Tiefe“ In den Blick (vgl HERBST, MICHAEL: Wie die Kirche wachsen kann Verhei-
Bung und Auftrag, 1N: TheolBeitr 215-231). Wachstum „nach ben  +n ze1ıg sich demnach
ın der Glaubensstärke, 1mM Gebetsleben, besonders INn Anfechtungen und In 7Zweifteln. Wachstum
Z Seite“ spiegelt sich 1n der Intensıtat der Beziehungen und des Gemeinschaftslebens 1n der
Gemeinde un:! 1n gegenseltiger Hilfe und Oftfenheit für Menschen. Gemeinden, die In die Tiefe
wachsen, stellen sich den Unvollkommenheiten und dem Scheitern des Lebens, uch unter den
Gemeindegliedern, un! stehen deswegen in besonderer Weise der Botschaft VO Gekreuzigten
und Auferstandenen nahe Insofern 1st das numerische Wachstum allenfalls die Aufsenseite des

sich unableitbaren Inneren Wachstums, das 1Ur schwer erforschbar und kaum quantifizierbar
ist Diese empirische Untersuchung konzentriert sich auf das Wachstum 1mM Blick auf die Mit-
gliederzahlen, ist sich dabei der Begrenztheit ihres Blickes bewusst. Andere Dimensionen des
Gemeindewachstums werden In der Untersuchung un Darstellung zumindest uch berührt.
7Zur Mitgliederstruktur VOIN Gemeinden 1mM BEFG ist grundsätzlich anzumerken: Als Mitglieder
werden In der Regel 11UT Personen geführt, die auf das Bekenntnis ihres Glaubens hin getauft
der durch eın persönliches Zeugnis VOT der Gemeindeversammlung der durch eiıne Überwei-
SUuNng aus einer bekenntnisverwandten Gemeinde aufgenommen wurden. Nicht getaufte Kinder
VO  - Gemeindemitgliedern werden nıicht als Mitglieder geführt, Iso uch bei der Berechnung
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lang WAäl, kurzfristige, verzerrende Entwicklungen innerhalb einer
Gemeinde auszugleichen. Die Marke VON 15 Prozent wurde zugrunde gelegt,
weil S1e eiıne Schwelle markiert, ab der VOoNn einem Wachstumsprozess SCSPIO-
chen werden kann, der ber übliche Schwankungen innerhalb einer Gemeinde-
statistik hinausgeht." Diese Gruppe wachsender Gemeinden sollte 1n einem
ersten Chritt daraufhin befragt werden, worauf S1e selbst ihr Gemeindewachs-
{um zurückführen.

Als Adressat der Befragung wurde der jeweils aktuell amtierende eitungs-
kreis angeschrieben.“ Dies Jag sowohl aus pragmatischen als auch sachlichen
Gründen nahe, enn In diesen Ehrenämtern sind In der Regel die Personen
finden, die ZU einen aufgrund ihrer zumindest mehrjährigen Gemeindezuge-
hörigkeit den befragten Zeitraum VOIN 10 Jahren überschauen und beurteilen
können. S1e haben zudem als zentraler Leitungskreis einen Überblick ber alle
Bereiche der Gemeindearbeit und sind als Gremium gemeinsam verantwort-
ich für die weıtere Entwicklung der Gemeinde. Insofern werden auch Fragen
der Mitgliederentwicklung traditionell 1mM Leitungskreis einer Gemeinde be-
sprochen. Um aber nicht NUTr eine konsentierte Meinung abzufragen, sondern
die Einzelmeinungen aller Gemeindeleitungsmitglieder erheben, richtete sich
die Befragung nicht die Leitung als Gremium, sondern jedes einzel-

Mitglied erhielt einen Fragebogen. Für die Anlage des Forschungsprojektes
bedeutete das Gefragt wurde ach den Faktoren des Gemeindewachstums 1mM
Spiegel der Wahrnehmung Von Gemeindeleitungsmitgliedern.‘“

VON Mitgliederzahlen statistisch nicht erfasst, mussen ber als Teilnehmer VOIN Gottesdiensten
und anderen Veranstaltungen hinzugedacht werden. In manchen BEFG-Gemeinden werden
regelmäßige Besucher der Gottesdienste der 1m Gemeindeleben aktive, sogenannte „Freunde
der Gemeinde“ internen 7Zwecken auf eigenen Gemeindelisten geführt. Da S1e ber nicht of-
fiziell Mitglieder der Gemeinde sind, geht ihre Anzahl nıcht 1n die Mitgliederstatistik des BEFG
eın Der Anteil der genannten Personengruppen liegt erfahrungsgemäfß bei 20-30 Prozent der
geführten Mitglieder.

10 Die Gröfße der Ortsgemeinden 1M BEFG bewegte sich 1mM Jahr 2009 zwischen un! 925 Mit-
gliedern, wobei ın diesem Jahr 61,4 Prozent der Gemeinden weniger als 100 Mitglieder hatten.
Kleinere prozentuale Wachstums- und Schrumpfungszahlen als Prozent könnten daher bei
kleinen Gemeinden bereits durch weni1ge Mitgliederwechsel zustande kommen.
Die Leitungsstruktur Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden annn sehr unterschiedlich se1nN,
Je nach Gröfße der (Gemeinde. Zumeist jedoch gehören AT Gemeindeleitung die VOIN der (Je-
meindeversammlung gewählten ehrenamtlichen und sofern vorhanden hauptamtlichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Gemeinde, die gemeinsam die Arbeit der esamtge-
meinde beraten, organısieren un die Gemeinde ach aufßen vertreten Vgl ZUTr Bedeutung un
Arbeitsweise baptistischer Gemeindeleitungen BEIDERBECK-HAUS,; HEIKE/DZIEWAS, ALE
NEESE, FRIEDBERT/PILNEI, ÖLIVER: Verantwortlich Gemeinde leiten. Fkıne Handreichung für

12
Gemeindeleitungen, Wustermark 2016 (Edition BEFG 4)
ber den individuellen Beteiligungsgrad der befragten Personen den Wachstumsprozessen
können, da dies nicht erfragt wurde, keine näheren Aussagen gemacht werden. Abgefragt WUl-
de die Meinung der Leitungsmitglieder aufgrund ihrer unterstellten Kompetenz ZUT Einschät-
ZUNS der Gesamtsituation der Gemeinde.
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Um einen möglichst breiten Zugang der ematik gewährleisten, wurde
eine qualitative Befragung miıt offenen Antwortmöglichkeiten gewählt. DIies e_

möglichte den Befragten, das ihnen 1MmM Blick auf ihre Gemeindesituation Prä-
sente benennen, ohne ass ihre Assoziation durch die Vorgabe bestimmter
Kategorien oder Begriffe bereits In eiıne bestimmte Richtung gelenkt wurde.

DIe Gemeindeleitungen wurden muıt folgender Biıtte und beigelegten Fragebö-
SCch angeschrieben:

„Uns interessieren die Faktoren, die Ihr als Mitglieder der Gemeindeleitung für das
Wachstum Eurer Gemeinde in den etzten Jahren als wesentlich anseht. es
Gemeindeleitungsmitglied darf einen ogen ausfüllen Versucht bitte, die für Euch
wichtigsten Gründe für das Gemeindewachstum eweils auf einen Begriff oder 1ıne
kurze Formulierung (maximal orte) bringen.‘

Der Fragebogen ermöglichte annn jedem Gemeindeleitungsmitglied, fünf Fak-
oren für das Gemeindewachstum LECMNNECN

Meine Gemeinde ist In den etzten 10 Jahren aufgrund folgender Faktoren
gewachsen:

Faktor:

Faktor

Faktor

Faktor

Faktor

DIie gewählte Fragestellung verfolgte eine doppelte Absicht: Erstens sollte S1e e1-
LICH breiten Überblick darüber ermöglichen, welche Faktoren den Gemeindelei-
tungsmitgliedern als besonders relevant erschienen, 1es aber In einer Form, die
sich gul inhaltlich auswerten ieß Zweitens sollte ann das durch die qualitative
Befragung generlerte Material für die Bildung VON Hypothesen genutzt werden,
die als Grundlage ZA11 Entwicklung eines zweıten Fragebogens für eine quantıta-
t1ve Befragung dienen konnten.

Auswertung und Ergebnisse der qualitativen Befragung (2009)
Von den letztlich 129 angeschriebenen Gemeinden schickten 399 Gemeindelei-
tungsmitglieder dus Gemeinden ihre Fragebögen zurück. Damıit ergab sich
eine Rücklaufquote VON 55,04 Prozent der angeschriebenen Gemeindeleitun-
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SCH 13 In der Summe wurden VOIN allen Gemeindeleitungsmitgliedern insgesamt
789 Faktoren benannt wobei manche WEN1SCI als die fünf möglichen Antworten

aufschrieben Da die versandten frankierten Rückumschläge mıi1t der der ofhziel-
len Gemeindestatistik angegebenen Gemeindenummer versehen Wal C111E

eindeutige Zuordnung aller Ögen den Gemeinden und ihren jeweiligen Mitglie-
derzahlen möglich Die Daten wurden anschließend VON Hilfskräften des Instituts
für Diakoniewissenschaft und Sozialtheologie der Theologischen Hochschule Elstal
erfasst un! digital aufbereitet und Forschungsteam SCINCINSAIM ausgewertet

iıne erste Sichtung des Antwortspektrums erfolgte mıt Hilfe Wortwol-
ke, die häufigsten Begriffe un Ihemen den Antworten identifizieren

LEINGRUPPEN MISSIONARISCHE  ]  N  RMENSCHENMMIHAUSKREISE INDEDER
Neue MITAR PREDIGTENEV,  ON

HUNGEN
LEITUNG UTE FFE HEIT:

GEMEINSCHAFT —  N  u  m  nl  SKUNDIGUNG
\EIT
EIT OTTESDIATMOSPHÄRE MI PER  PA

UMGANG VERANSTA TUNGEN
(GOTT LO  MO<  <F  ,  SC  O5  S  Zz.OFFENE IS}

GOTTESDIENST LEITUNG
KONTAK TE LIEBEVOLLE

Abbh Wortwolke MITL den 50) häufigsten auftretenden egriffen
(erstellt mıiıt wordle net)

Aus dieser Wortwolke wurden Leitbegriffe herausgesucht (Gottesdienst Jugend
Kinder Gemeinde Oftfenheit Gemeinschaft Gebet ott Leitung, Persönlich
Verkündigung, UuZug, Pastor) und solche Begriffe erganzt die ach der (Ge-
meindewachstumsliteratur eigentlich erwarten SCWESCH aber nicht
dieser orm der Wortwolke auftauchten weil S1C JE ach Gemeinde und Kontext
mıiıt sehr unterschiedlichen konkreten Begriffen verbunden SC11 konnten (Evan-
gelisation Kleingruppen, Rahmenbedingungen, Mitarbeiter Bibel Diakonie)

ach der Festlegung dieser Leitbegriffe für die inhaltliche Auswertung der
Antworten wurden alle 789 einzelnen Antworten der Gemeindeleitungsmit-
glieder durch rel unabhängig voneinander arbeitende Hilfskräfte daraufhin
überprüft ob der jeweils genannte Faktor oder mehreren dieser Begriffe
zugeordnet werden ann SO konnte e1iNe Antwort WIC „Spezielle Gottesdiens-
te für Gäste sowohl den Leitbegriffen Gottesdienst Evangelisation, Oftfenheit

134 Eine Gemeindeleitung hatte Gegensatz ZUT geplanten Befragungsmethode 1Ur
eC11Nsam ausgefüllten Bogen zurückgesandt sodass der Rücklauf aus dieser Gemeinde nicht
die Befragung einfließen konnte
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un:! evtl Verkündigung zugeordnet werden. Wenn mindestens Zzwel der rel
Studierenden eine Verknüpfung zwischen einer Antwort und einem der Le1lt-
begriffe vornahmen, wurde 1M Ergebnis der Auswertung diese Antwort als für
die betreffende Kategorie relevante Antwort eingetragen und verdatet.

DIe anschliefßSende Analyse der VON den Gemeindeleitungsmitgliedern be-
nannten Faktoren stellt sich w1e folgt dar

0% 10% 20% 30% 40%

Gottesdienst 1,83%
Jugend 1,83%
Kinder 30,83%

emennde 28.07%
enne!l! 7%

Gemeinschaft 3,81%
1,05%

Gott 20 30%
Evangelisation* 30%

Leitung 05%
Persönlich 80%

er!digung ‚30%
uzug L7; 9%

Kleingruppen* 16,5
Rahmenbedingungen”* 14,54%

Mitarbeiter* 4,04%
Pastor 2,53%
Bibel* 1,28%

Diakonie* 6,02%

Abb Prozentsatz der Fragebögen, auf denen bei den fünf Antwortmöglichkeiten m1n-
destens einmal eiıne Aussage diesem Faktor als Tun für das Gemeindewachstum
genannt wird. Die mıt Stern markierten Faktoren sind der Gemeindewachstumslitera-
ur entnommen, die anderen AdUus den häufigsten 1n den Antworten auftauchenden

Begriffen ermittelt worden.

DIie Grafiik ze1igt, ass knapp 52 Frozent der Gemeindeleitungsmitglieder Aus-
ZU Gottesdienst machen, WEeNnNn S1€e die wesentlichen Faktoren für das

Wachstum ihrer Gemeinde NeENNEN sollen.!* Dies verwundert nicht, WEeNnNn INan
ıIn Rechnung stellt, ass der Gemeindegottesdienst In freikirchlichen (GJemein-

14 Unterscheidef man hier zwischen Gemeinden unterschiedlicher Größe, zeigen sich bei den
Antworten ZU Faktor Gottesdienst deutliche Unterschiede. Bei Gemeinden mıiıt mehr als 100
Mitgliedern wird der Faktor insgesamt häufigsten genannt, 1n kleinen Gemeinden mıiıt
nıger als 100 Mitgliedern hingegen finden sich Hinweise auf den Gottesdienst 1Ur achter
Stelle der 1ste Offenbar gelingt Gemeinden ab einer bestimmten Größe die Gestaltung eines
attraktiven Gottesdienstes deutlich eichter als kleineren Gemeinden, denen oft die ehrenamtli-
chen Mitarbeitenden zr Beispiel 1m musikalischen Bereich fehlen. Vgl den Unterschieden
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den ach w1e VOT 1MmM Zentrum des Gemeindelebens steht und die durchschnitt-
lichen Gottesdienstbesucherzahlen 1M chnitt 1Ur 12:6 Prozent unter den Miıt-
gliederzahlen liegen, in wachsenden Gemeinden oft auch darüber.

Darüber hinaus tauchen sehr häufig Aussagen ZAd: gemeindlichen Arbeit mıt
Kindern und Jugendlichen auf. {DIies lässt sich leicht darauf zurückführen, ass
In Gemeinden, die erst ab einem Alter taufen, in dem Menschen eine bewusste
Entscheidung für den christlichen Glauben treffen können, die Zahl der Tauf-
entscheidungen aus dem KreIls der Jugendlichen un Jungen Erwachsenen den
größten Teil der Taufen ausmacht. Dabei erleben Gemeinden diese Taufent-
scheidungen 1mM Jugend- und unge Erwachsenenalter bewusst als (GGemeinde-
wachstum und sehen daher auch ın der Arbeit mıt dieser Altersgruppe einen
signifikanten Faktor für eine positive Entwicklung der Mitgliederzahlen.”

Dass Aussagen AT Gemeinde als (Janzes bei der gestellten rage auf 28 Prozent
der Antwortbögen und damit relativ häufig finden sind, WaTlT erwartien Mit
dem Begriff Offenheit wird 1n gleicher Häufigkeit allerdings eine konkrete Eigen-
schaft wachsender Gemeinden benannt, während die folgenden Faktoren Gebet
und Gott eher den Transzendenzbezug christlicher Gemeindearbeit benennen.

Am Leitbegriff Evangelisation wird deutlich, ass das Verfahren sinnvoll Wal,
neben den ın der Wortwolke erkennbar häufigen Begriffen auch solche aus der
Gemeindewachstumsliteratur hinzuzunehmen. Hıer gibt CS 1n freikirchlichen
Gemeinden eine grofße Bandbreite VOIN Gemeindeaktivitäten, die unter unter-
schiedlichen Formulierungen und Begrifflichkeiten die aktive missionarisch-ver-
kündigende Zuwendung denMenschenim Umfeldder Gemeinde thematisieren.
S1e werden auf immerhin gut 19 Prozent der Ögen VON Gemeindeleitungsmitglie-
ern als relevant für das Gemeindewachstum erachtet und tauchen damit ähnlich
häufig auf wie Aussagen FT Gemeindeleitung, ZUT persönlichen Atmosphäre oder
TAHT: Art der Verkündigung, auch WE der BegriffEvangelisation In den Antwort-
formulierungen nicht prominent verwendet wird wWwI1Ie andere Begriffe.

Dass auch eın Faktor wWw1e der UZUg Von Gemeindemitgliedern 1n die
Gemeinde auf mehr als 1 Prozent der ögen genannt wird und die Rahmenbe-
dingungen der Gemeindearbeit VON mehr als Prozent der Leitungsmitglieder
als ursächlich für einen Mitgliederanstieg der Gemginde angesehen werden,

DZIEWAS, RALE/PILNEI,; (OLIVER: Wachsen den TIrend Forschungsprojekt ZU (GJemein-

15
dewachstum, ın Die (jemeinde 77201%2, E
Insgesamt welst das Jahrbuch des BEFG für das Jahr 2015 bei Gemeindemitgliedern 1mM
BEFG einen durchschnittlichen Gottesdienstbesuch Von Teilnehmenden aus Vgl ahr-

16
buch 2016/2017 des BEEFG, 02 (wie Anm
Eine statistische Auswertung des Taufalters 1ın Gemeinden des BEFG hat ergeben, dass 1MmM
exemplarisch ausgewerteten Jahr 2009 in den Gemeinden des BEFG Taufentscheidungen un
damit die Entscheidung für die Mitgliedschaft Prozent 1mM Alter zwischen bis Jahren
getroffen wurden und weıitere Prozent 1MmM Alter zwischen bis 29 Jahren. Insgesamt fallen
somıt 61 Prozent aller Taufentscheidungen iın den BEFG-Gemeinden In das jugendliche der
Junge rwachsenenalter. Vgl ZIEWAS, Erkenntnisse, 195 (wie Anm 6)
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zeigt, ass die Gemeindeleitungsmitglieder bei ihren Antworten nicht NUur die
gemeindeinternen Aspekte eines Gemeindewachstums reflektiert haben

Die Tatsache, ass die In der Gemeindewachstumsliteratur relativ häufig Be-
nannten Faktoren Kleingruppen, Mitarbeiter, Bibel und Diakonie In dieser Be-
fragung auf den hinteren Plätzen der Skala rangleren, zeıgt, ass die häufig dUus$s
andeskirchlichen der internationalen Kontexten stammenden Vorstellungen
eliner Mitglieder gewinnenden kirchlichen Arbeit nicht einfach auf deutsche
Freikirchen übertragen werden können, selbst WENN diese Aspekte als Faktoren
des Gemeindewachstums VON Bedeutung bleiben. Sie haben aber iın zahlen-
mäfsig kleineren Gemeinden einen anderen Stellenwert als In großen Kirchen
oder ihre Funktion und Wirkung 1st In Deutschland eine andere als iın Ländern
WI1Ie den USA,. In denen die Freikirchen die Mehrheitskirchenform stellen.!” Im
deutschen Kontext 1st manche Gemeinde des BEFG soziologisch gesehen selber
eine Kleingruppe, In der INan sich persönlich ber Glaubensfragen austauschen
und persönliche ähe erleben annn Dies geschieht, WEn die Gemeinden grO-
er sind, ann allerdings auch 1n freikirchlichen Gemeinden zunehmend eher
iın Hauskreisen oder alters- oder interessenspezifischen Gruppen

Bel der Interpretation der Zahlen ZU Faktor Pastor 1st beachten, ass 65
Z Zeitpunkt der Befragung 1mM Jahr 2009 In Prozent der Gemeinden des
BEFG keine pastoralen Hauptamtlichen ga viele kleine Gemeinden
Sahnz ohne Hauptamtliche arbeiteten oder anstelle VO  e Pastorinnen und Pasto-
Ien diakonische oder nicht pastoral ausgebildete Hauptamtliche beschäftigten.
Inwieweit 1es bei den 129 angeschriebenen Gemeinden In den etzten 10 Jahren
VOT der Befragung der Fall WAäl, also Antworten ZU Faktor „Pastor dort DA
Teil auch Sal nicht erwarten jieß sich aus dem vorhandenen statıst1-
schen Datenmaterial ber die befragten Gemeinden nicht ermitteln.

Die zweıte, quantitative Befragung wachsender
und durchschnittlicher Gemeinden Im BEFG 2013)

Angesichts der Ergebnisse der ersten, qualitativen Befragung entschied sich das
Forschungsteam dafür, folgende ecun Faktoren In eliner quantıtatıven Befragung
empirisch darauf überprüfen, iInwleweılt diese einen signifikanten Belitrag
einem stärkeren Gemeindewachstum eisten:

17 Dies gilt VOT allem uch für US-amerikanische Gemeindeentwicklungskonzepte, deren aupt-
werke Wäal häufig uch In deutscher Übersetzung publiziert und 1n den freikirchlichen Ge-
meinden Deutschlands gelesen werden, deren Vorschläge sich allerdings aufgrund der SalıZ
anderen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen oft 1Ur schwer auf deutsche Gemeindekon-

übertragen lassen, z.B WARREN, RICK: Kirche mıiıt Vision. Gemeinde, die den Auftrag
Gottes lebt, Asslar 1998; BRAOUDAKIS, PAUL Hg.) Das Willow Creek Handbuch:
Asslar 1998; KELLER, J1IMOTHY: Center Church deutsch. Kirche 1ın der Stadt, Worms 2015

18 Vgl DZIEWAS, Erkenntnisse, 190 (wie Anm
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Gottesdienstgestaltung
Arbeit mıiıt Kindern und Jugendlichen
Gesamtaussagen Z Gemeinde
Offtfenheit der (Gemeinde—{ MN} C5) T' 15 Missionarische Ausrichtung In die Gesellschaft
(in Evangelisation und Diakonie)
Arbeitsweise der Hauptamtlichen
Arbeitsweise der Gemeindeleitungen
Bedeutung un Formen des Gebets 1mM GemeindekontextwWO E S C Unterschiede 1mM Gottesverständnis

Dazu wurden alle Einzelantworten der ersten Befragung, die diesen Faktoren
zugeordnet werden konnten, auf relevante, häufg Aspekte gesichtet
Uun: daraus ecun überprüfende Hypothesen formuliert, die jeweils miıt einem
Set [0)]8! etwa zehn Einzelfragen SCHNAUCK untersucht werden sollten.!? Aufßerdem
wurden für ein1ge weltere Faktoren ebenfalls Hypothesen formuliert, deren
Plausibilität jedoch I11UT mıt wenigen Einzelfragenewerden konnte, da
eine detaillierte Untersuchung dieser Faktoren den möglichen Umfang des Fra-
gebogens deutlich gesprengt hätte ?9 Der daraufhin entwickelte Fragebogen WUT-
de 1ın einem Workshop auf dem Pastoralkonvent 2012 des BEFG 1n Kirchheim
einem Pre-lest unterzogen, seine Verständlichkeit und Praktikabilität
überprüfen, und anschliefßßend In ein1ıgen wenigen Einzelfragen überarbeitet.?!

Um möglichst aussagekräftige Ergebnisse für einen empirischen Vergleich
erhalten, wurde zunächst die Gruppe der Gemeinden bestimmt, die In den Jahren
Z mehr als 15 Prozent gewachsen und ihnen annn eline LUul-
fallsstichprobe VOoNn Gemeinden des BEFG gegenübergestellt und mıt dem gleichen
Fragebogen befragt. Damit War die Entscheidung verbunden, die Bedeutung der
einzelnen Faktoren des Gemeindewachstums nicht 1mM Vergleich VOoON wachsenden

schrumpfende Gemeinden überprüfen. Dies hätte vermutlich eichter
signifikanten Unterschieden geführt als eın Vergleich wachsender mıt durch-

schnittlichen Gemeinden, hätte aber unterstellt, ass für Gemeindewachstum und
Gemeindeschrumpfungsprozesse die gleichen Faktoren ausschlaggebend Sind. Da
zudem die Ergebnisse des Forschungsprojektes der Gemeindeleitungsarbeit aller
Gemeinden des BEFG ute kommen sollten, wurde bewusst als Vergleichs-
STUDDEC eine Zufallsstichprobe aus allen Gemeinden des BEFG ausgewählt.““

19

20
Zu den einzelnen Hypothesen und den azu abgefragten Einzelitems vgl unten 5G
Dazu gehören die Faktoren Zuzug, Konversion, Rahmenbedingungen der Gemeindearbeit, Be-
deutung der Bibel, Kleingruppen, persönliche Kontakte und Mitarbeitermanagement. Zu den
Ergebnissen dieser Einzelitems vgl unten 5.10

272
Der endgültige, bei der Befragung 2013 verwendete Fragebogen liegt diesem Heft bei
Die randomisierte Stichprobe durchschnittlicher Gemeinden wurde aus allen selbstständigen
Gemeinden des BEFG SCZOPCH, für die für die Jahre*vollständige Mitgliederzahlen VOT-

lagen. Gemeinden, die als Zweig- der Teilgemeinde einer anderen Gemeinde zugeordnet M,
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uch der Fragebogen dieser zweıten, nunmehr aufgrund des Fragebogens
quantıtatıven, Befragung richtete sich wieder gezielt die einzelnen Mitglie-
der der Gemeindeleitungen der angeschriebenen Gemeinden. Sie sollten jeweils
unabhängig voneinander in einer Gemeindeleitungssitzung die 104 Fragen des
Fragebogens für sich beantworten und ann die ausgefüllten OÖgen gemeinsam

die miıt der Auswertung beauftragte Theologische Hochschule Elstal zurück-
senden. Bel der Gestaltung des Fragebogens wurden alle abgefragten Einzelitems

allen Hypothesen PCI Zufallsgenerator gemischt, sodass für die befragten
Gemeindeleitungsmitglieder bei der Beantwortung nicht erkennbar WäAäl, welche
Hypothesen mıiıt den Einzelfragen überprüft werden sollten. Damit auch aus der
Summe der Einzelfragen keine Rückschlüsse auf die dahinterstehenden Hypo-
thesen möglich enthielt der Fragebogen auch ems, deren Formulierung
konträr den Hypothesen standen und deren Ergebnisse spater bei der ANS-
wertung entsprechend umcodiert werden ussten Bel allen Fragen gab die
Möglichkeit, auf einer fünfstufigen Skala zwischen AT 7A1 und „trifft nicht
Zu die Zustimmung oder Ablehnung einer konkreten Aussage anzukreuzen.

Fragebogen „Faktoren der Gemeindeentwicklung“ (Version 2013
Bitte kreuzt tür alle aufgeführt: ussagen spontan d| inwieweit diese, bezogen auf Eure eigene Gemeinde,
zutreffen der nicht zutreffen. Die grün hinterlegten Aussagen beantwortet bitte MNUr, Wenn es In den etzten
zehn Jahren ber einen laängeren eıitraum mindestens eine Person ın Eurer Gemeinde gab, die nauptamtlich
voll- der teilzeitlich; nicht ehrenamtlich mMmit pastoralen ufgaben betraut WarT.

in unseren Gottesdiensten herrscht eine ockere und entspannte tri{tt trifft nichtAtmosphäre.
Unsere Mitarbeiterschaft engagle!| sich besonders stark, weil sie
weilß, dass Ott dies Von jedem einzelnen fordert. trifft trifft nicht O7

Wır führen Schulungen ZUur persönlichen Evangelisation UrCc trifft trifft nicht ä

Unsere emende beteili sich kumenischen Gebetsan eboten. trifft trifft nicht BD

Abb Anfang des vierseitigen Fragebogens
wurden VOT Ziehung der Stichprobe ausgeschlossen, da bei ihnen nicht klar WAarT, inwılıeweıit S1e ihr
Gemeindeleben eigenständig gestalten. DIie gleiche Bedingung galt 1m Übrigen uch für die Grup-
PC der Gemeinden, die als wachsende (GGemeinden befragt wurden. Da bei der Zufallsstichprobe
nicht ausgeschlossen Wäaäl, dass darin uch (Gemeinden vertreten{ die aufgrund ihres Miıt-
gliederwachstums ZUT: Gruppe der wachsenden Gemeinden hätten zugeordnet werden können,
wurde 1M Vortfeld entschieden, die Antworten dieser Gemeinden 11UT 1mM Kontext der Zufallsstich-
probe auszuwerten, ıne Verwendung der gleichen aten auf beiden Seiten des Vergleichs
vermeiden. Damit verkleinerte sich 1m Endeffekt ‚WaTr die Anzahl der befragten Gemeinden In
der Gruppe der wachsenden Gemeinden diese Anzahl, dafür blieben ber die Ergebnisse der
Zufallsstichprobe statistisch aussagefähig für alle Gemeinden des BEFG, Was VOT allem uch für
zukünftige Befragungen VOINl Bedeutung Ist, die mıiıt gleichen der ahnlichen Fragen’arbeiten. Eın
positiver Nebeneftekt Wal zudem, dass damit die Vergleichsbedingungen gleichsam „verschärft”
wurden, da In der Zufallsstichprobe uch wachsende Gemeinden Somit galt C5, wirklich
signifikante Unterschiede finden, ın denen sich die Gruppe der mindestens I Prozent
gewachsenen Gemeinden VO Durchschnitt aller Gemeinden unterschied.
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a vermuten WAaäl, ass nicht alle angeschriebenen Gemeinden pastorale
Hauptamtliche haben, und manche Gemeinden auch nichtpastorale Mitarbeiter
muıt pastoralen Aufgaben betrauen, wurden allein die Fragen ZUr Arbeitsweise
der Hauptamtlichen besonders hervorgehoben un Anfang des Fragebogens
die Bitte vorangestellt: itte kreuzt für alle aufgeführten Aussagen spontan
inwleweılt diese, bezogen aufure eigene Gemeinde, zutreffen oder nicht zutref-
fen DIie grun hinterlegten Aussagen beantwortet bitte UIs WE E In den etz-
ten zehn Jahren ber einen Jängeren Zeitraum mindestens eine Person 1ın Eurer
Gemeinde gab, die hauptamtlich (voll- oder teilzeitlich; nicht ehrenamtlich) miıt
pastoralen Aufgaben betraut WAäl. 73

Insgesamt wurden Je ach Gröfße der Gemeinde zwischen 15 und 2() Fra-
gebögen die Gemeindeleitungen der 170 (Gemeinden der Zufallsstichprobe
SOWI1E 126 welıltere Gemeinden versandt, deren Mitgliederzuwachs iın den Jah
ICNZber ıS Prozent lag Der Rücklauf dUus$s der Befragung Jag bei
(GGemeinden 1mM Bereich der zufällig ausgewählten (Gemeinden 302 rozen
und bei 59 der wachsenden Gemeinden 46,5 Prozent), die Ja LA Teil auch
bereits 1er Jahre der ersten Befragung teilgenommen hatten. Ile VOI
den Gemeindeleitungen eingesandten Fragebögen wurden zunächst einzeln
verdatet. Da die Gemeindeleitungen der befragten (Gemeinden unterschiedlich
grofß und das Interesse der Befragung nicht dem individuellen Antwort-
verhalten einzelner Gemeindeleitungsmitglieder galt, wurden ihre Antworten
auf der fünfstufigen Antwortskala zwischen „trifft Zu und A trıdt nicht 711 1ın
metrische Werte VON +1, Ö, -1, z umgewandelt und ann eine durchschnitt-
liche Antwort der einer Gemeinde gehörenden Leitungsmitglieder errechnet.
Jle welteren Untersuchungen und Berechnungen beziehen sich NUur auf diese
durchschnittliche Antwort der Mitglieder des jeweiligen gemeindeleitenden
Gremiums, stellen also immer die Perspektive eines Kollektivs, nicht der einzel-
HEn Personen dar.“

23 Das steht ben Anfang des vlerseıitigen Fragebogens; vgl Abb
24 DiIie mıiıt dieser Durchschnittsberechnung einhergehende Prablematik der „Erhöhung‘ des

Auswertungsniveaus VO  ; einer fünfstufigen Ordinalskala des Fragebogens auf eine metrische
Skala 1e18 sich nicht vermeiden, da 1M Endeffekt die Unterschiede zwischen Gemeinden un
nicht die Unterschiede zwischen den einzelnen Gemeindeleitungsmitgliedern ermittelt werden
sollten. Zudem hätten bei eıner Auswertung auf der Ebene der einzelnen Fragebögen die Fin-
schätzungen der zahlenmäfig größeren Gemeindeleitungen (also denen AUS$S den großen Ge-
meinden) stärker das Ergebnis beeinflusst als die Wahrnehmungen der zahlenmäßig kleinen
Gemeindeleitungen (also denen aus$s den kleineren Gemeinden). Aufßerdem ermöglichte 1U die
Ermittlung eines durchschnittlichen Ergebnisses der Einzelantworten die Zuordnung der Er-
gebnisse den vorhandenen statistischen Gemeindedaten (z ZU!T hier besonders relevanten
Mitgliederentwicklung). Ila  — hingegen eine Auswertung der Befragung auf der Ebene
der Einzelantworten der Gemeindeleitungsmitglieder angestrebt, hätte INan den Fragebogen

Daten Geschlecht, Alter und anderen sozialen Variablen der einzelnen Befragten CI -

ganzen mussen, Was allerdings eine ganz andere Zielstellung der Befragung vorausgesetzt hätte
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Exkurs „Signifikanz“
Die folgende Untersuchung fragt ach signifikanten Unterschieden zwischen
(Gemeinden. Be1l jeder statistischen Untersuchung treten Unterschiede auf.
Wann sind diese 5 ass S1€e aussagefähig sind? Würftfelt I1a 60-mal mıiıt
einem Würfel, wird auch bei einem csehr gleichmäfßigen Würtel nicht jede Zahl

10-mal vorkommen. Kleinere Unterschiede, WEn 7 5 eine Zahl 1Ur
8-mal und dafür eine andere 15-mal vorkäme, Jägen immer och 1mM Bereich
der zufälligen reuung. Wenn jedoch bei der Hälfte aller Würfe eine Sechs
oben läge, würde 11a argwöhnen, ass der Würtfel verändert wurde, ass

mehr Sechsen würtfelt. Die Signifikanz benennt die Wahrscheinlichkeit, mıt
der eın Ergebnis einer Untersuchung zufällig zustande gekommen sein annn
(Auch ass bei Würfen 3() mal eine Sechs oben liegt, ist bei einem korrek-
ten Würtel Ja grundsätzlich möglich, 1LUF ist die Wahrscheinlichkeit dafür
klein, ass Ial eher das Gegenteil für richtig halten wird.)* Da auch bei Befra-
SUNSCH immer Unterschiede auftreten, 11USS$5 bei einer Studie vorher festgelegt
werden, ab welchem Wahrscheinlichkeitsgrad INan VON signifikanten Ergeb-
nıssen ausgehenll Dabei verwendet INa bei sozialen Studien üblicherweise
entweder das %- oder das 1 %-Niveau Das bedeutet, ass die Wahrschein-
ichkeit, ass das Ergebnis zufällig zustande gekommen sein kann, kleiner als

% Ooder kleiner als 1 % seıin INUSS, bevor iINan einen Zusammenhang
ass 1mM Beispiel der Würtel gezinkt ist oder ass sich Zzwel Gemeindegruppen
wirklich 1n der befragten Hinsicht unterscheiden als erwlesen annımmt.

och VOT der Erstellung der Fragebögen hatte das Forschungsteam entschieden,
1Ur solche Unterschiede zwischen den untersuchten Gemeinden als bedeutsam
anzusehen, die bei der statistischen Auswertung auf dem 1 %-Niveau als S1g-
nifikant ausgewlesen werden. amı 1st klar, ass die iın dieser Studie als statıs-
tisch signifikant ausgewlesenen Unterschiede zwischen den beiden Gruppen mıiıt
mindestens 99-prozentiger Wahrscheinlichkeit nicht zufällig in der Befragung
aufgetreten sind.“® Gemeindeleitungen wachsender Gemeinden schätzen ihre e1-
SCILC Gemeinde durch signifikant höhere oder niedrigere Zustimmung den
einzelnen Aussagen anders e1n, als die Gemeindeleitungen AUs der Zufalls-
stichprobe i{un

Um die Signifikanz der Unterschiede zwischen den wachsenden und durch-
schnittlichen Gemeinden ermitteln, wurden zunächst die Mittelwertdifferen-

25 Vgl HATZINGER, REINHOLD/ NAGEL,; ERBERT: SPSS Statistics. Statistische Methoden und Fall-
beispiele, München 2009, 110

26 Das 1n sozialwissenschaftlichen Forschungsprojekten SONSs häufig verwendete schwächere
5%-Nivea: für signifikante Ergebnisse wurde VO Forschungsteam bewusst nicht gewählt,

sicherzustellen, ass 11UT die stärksten signifikanten Unterschiede e1m spater CI-
wartenden Transfer 1ın die Praxıs uch A Gegenstand gemeindlicher Überlegungen ZUT Ver-
änderung der eigenen Gemeindepraxis gemacht werden.
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ZeH der einzelnen Gemeinden mıt dem Statistikprogramm SPSS berechnet
(T-Test)”. Aufßerdem wurde ZUT Überprüfung der Aussagefähigkeit der NnNter-
schiede als zweıtes Kriterium der Nachweis der Korrelation des Ergebnisses mıiıt
einer posıtıven Entwicklung der Mitgliederzahlen ın den etzten zehn Jahren
herangezogen. DIe Errechnung dieser Korrelation erfolgte wiederum mıt SPSS

(nach Spearman-Rho)*®. Damıit konnte sichergestellt werden, ass 1Ur solche
Items iın der Einzelbetrachtung als signifikante Faktoren des Gemeindewachs-
{ums besondere Beachtung fanden, ın denen sich die beiden Gruppen einerseıts
deutlich unterschieden und bei denen aufßSserdem eline höhere Zustimmung In
den Gemeindeleitungen auch miıt einem höheren Mitgliederzuwachs der (3e-
meinde einherging. Die Signifikanz der Korrelation, ass also eine höhere ZAl-
stimmung ZUT Aussage auch mıt einem höheren Gemeindewachstum —_

mengeht, findet sich In der fünften Spalte der folgenden Ergebnispräsentation.
Letztlich ermöglichte erst dieses doppelte Kriterium, wobei beide Ergebnisse auf
dem 1 %-Niveau signifikant seıin mussten, elıne klare Identifikation der Unter-
chiede, die auch wirklich als für das Gemeindewachstum relevant angesehen
werden können.

Exkurs „Interpretation der Ergebnistabellen“
Im Folgenden findet sich jeder Hypothese eine Tabelle. DIiese enthält bei
den Einzelaussagen des Fragebogens 1n der ersten Spalte den Mittelwert der
Antworten der Gemeindeleitungen AdUus der Zufallsstichprobe. DIieser Wert
gibt WI1e hoch die Zustimmung der Gemeindeleitungen einer Aussage
ist, würde INan den Durchschnitt aller Gemeinden des BEFG bilden. In der
zweıten Spalte folgt ann der Mittelwert der Antworten aus den wachsenden
Gemeinden. Aussagen, die In den ersten beiden Spalten ein Minus als Vorzel-
chen haben, wurden 1m Durchschnitt der befragten Gemeindeleitungen eher
In der Richtung VON 411 nicht Zu beantwortet, solche, die posiıtive Werte
haben, eher In Richtung VON IT 711 Je orößer die absoluten Werte sind,
desto größer ist die Abweichung VonNn der Miıtte, wobei und S die maximal
mögliche Abweichung ware.

”7 Der 1I-Test berechnet anhand der Streuung der Mittelwertdifferenzen der verglichenen Stich-
proben, ob sich diese systematisch voneinander unterscheiden und w1ıe wahrscheinlich die
empirisch gefundene bzw. eiıne größere Mittelwertdifferenz angesichts aller theoretisch denk-
baren Unterschiede ist Vgl RASCH,; BJÖRN/FRIESE, MALTE/HOFMANN, WILHELM JOHANN/
NAUMANN, EwALD: Quantitative Methoden Band Einführung ıIn die Statistik für Psycho-
logen und Sozialwissenschaftler, Y erweıterte Auflage, Berlin, Heidelberg 2010, 45

28 Der ach Charles Spearman benannte Korrelationsrangkoefhzient Spearman-Rho findet A
wendung, Wenn keine Normalverteilung der verglichenen Variablen vorausgesetzt werden
annn Er überprüft, ob sich die Rangfolge der Variablen mittels einer monotonen Funktion WIe-
dergeben lässt, hne deren Linearität VOTausSszZzuseizen Vgl HATZINGER/NAGEL: SPSS Statistics,
221 (wie Anm 25)
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Der Wert In der dritten Spalte gibt w1e grofß der Unterschied zwischen
den beiden Gruppen absolut ist ach diesem Unterschied sind auch die eIN-
zeinen Aussagen In der Tabelle angeordnet worden. Hıier sind Aussagen, die
In der Zufallsstichprobe der durchschnittlichen Gemeinden stärker bejaht
werden als In der Wachstumsgruppe, einem Minus VOT dem Wert e_
kennen. Dabei ist berücksichtigen, ass bei manchen Aussagen eın NCHA-
t1ver Wert warten WAaTr, weil die abgefragte Aussage schon Von der Fra-
gestellung her konträr ZUTr Hypothese formuliert wurde. (Dies 1st aber jeweils

bei der Aussage angegeben.)
In der vlerten Spalte findet sich ann als erstes zentrales Ergebnis die 5ig-

niflikanz dieses Unterschiedes. Je kleiner die Zahl VOT dem Stern Ist, desto
unwahrscheinlicher 1st CS; ass dieses Ergebnis 1Ur zufällig in dieser Unter-
suchung aufgetreten i1st Die fünfte Spalte enthält die Signifikanz der Korrela-
tion zwischen der höheren Zustimmung elner Aussage und dem (GJemein-
dewachstum der etzten zehn Jahre

Um die In dieser Studie besonders relevanten Unterschiede schnell e_
kennen können, wurden diejenigen Aussagen grau hinterlegt, bei denen
beide Kriterien (Mittelwertdifferenz und Korrelation) signifikante Ergebnisse
zeigten. Bel diesen Aussagen annn INan davon ausgehen, ass nicht 11UT die
Antworten der Gemeindeleitungen sich zwischen den beiden Gruppen sehr
deutlich unterscheiden, sondern ass dieser Unterschied auch och stark 1n
die gewünschte Richtung geht, also die ber den Einzelfragen stehende Hypo-
these bestätigt.

Die Ergebnisse der zweiten, quantitativen Befragung
wachsender und durchschnittlicher Gemeinden Im BEFG (2013)

Im Folgenden werden die VO Forschungsteam VOT der Erstellung des Fragebo-
SCHS aufgestellten Hypothesen als Ausgangspunkt der Darstellung der Ergeb-
n1ısse der Befragung genommen.“ Hınter jeder Hypothese findet sich zunächst
die Signifikanz, die sich aus dem Gesamtunterschied bei allen ZÜF Hypothese
gehörenden Einzelaussagen ergibt. Darauf folgt die Auswertung der miıt der Hy-
29 Bel der Überprüfung der Hypothesen wurde jeweils AaUs den zugehörigen Einzelitems eın SC

me1lnsamer Wert errechnet, indem wiederum auf Gemeindeebene der Durchschnitt der Antf-
worten den zugehörigen Einzelfragen gebildet wurde. Dabei wurden ems, die gegenläufig
ZUT!T Hypothese standen, umcodiert, Iso höhere Zustimmung 1n negatıve und höhere Ableh-
HNUNs In positive erte umgerechnet, ıne Gesamtbewertung der Hypothese errechnen
können. In den folgenden Übersichten ist jeweils hinter der Hypothese die Signifikanz des CI -
rechneten Unterschiedes zwischen der Gruppe der wachsenden un der PCI Zufallsstichprobe
ermittelten Gemeinden über alle ems angeführt. Auf dem %“ -Nıveau signifikante Ergebnisse
sind hier, w1e bei allen weıteren Zahlen, mıiıt einem ern markiert.
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pothese verbundenen Einzelitems. Die anschließende Interpretation der rgeb-
n1ısse konzentriert sich auf die als signifikant erwlesenen Unterschiede zwischen
den wachsenden und den durchschnittlichen Gemeinden.

Gottesdienstgestaltung
Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der

durch wachsende di der Mittel- KorrelationDie Gottesdienstgestaltung Von wach-
senden Gemeinden ist moderner als schnittliche Gemeinden wertdifferenz ach ear-

Gemeinden Im T-Tes: man-Rhodie von durchschnittlichen Gemein-
den (Signifikanz des Unterschieds 1m
I-Test für alle ems 0,000*)

0752 1,544 0, /92Unsere Gottesdienste haben ıne eigene
Lobpreiszeit.
Unser Gottesdienst hat traditionelle 0,709 -0,033 -0,742
Elemente WwI1Ie Schriftlesung, Psalmgebet,
Fürbitte, Vaterunser.
(negativ ZUT Hypothese)

-0,628 -1,226 -0,598Wır singen 1m Gottesdienst überwie-
gend traditionelles Liedgut.
(negativ ZUr Hypothese)
In uNnseTe Gottesdienste kann InNan 0,826 1,208 0,352
leicht Nachbarn un:! Kollegen mıiıt-
bringen, hne sich schämen.
In unNnseren Gottesdiensten herrscht ıne 1,145 1,448 0,303 0,001
ockere und entspannte Atmosphäre.
Die Predigten sind eın Grund,N 14156 1377 0221 (), 006*
uNnseTe Gottesdienste besuchen.
Unsere Gottesdienste werden häufig mıt 0,343 0,547/ 0,204 0,0854 0080
kreativen Elementen gestaltet.
Unser Gottesdienstraum ist hell und 1,081 L3ZI 0,240 0),084 0,214
einladend gestaltet.
Wir haben 1n regelmäfsigen Abständen -0,/27/ -0,629 0,098 0,580 0,446
spezielle Gottesdienste für Suchende
bzw. Kirchendistanzierte.

Die These ZUrTr größeren Modernität der Gottesdienste In wachsenden (3e-
meinden ergab sich für das Forschungsteam aus der Detailanalyse der ersten
Befragung. ort fanden sich bei den frei formulierten Nennungen relevanter
Faktoren bei Aussagen ZU Ihema Gottesdienst häufig die Adjektive lebendig
(21 X) gut (14 X) zeitgemäls (10 X) ansprechend (9 X) attraktiv (7 X) abwechs-
lungsreich (6 X) inspirierend (6 X fröhlich (5 X) und modern (4 X) sich
diese Attraktivität der Gottesdienste allerdings ber die Atmosphäre, die Ele-
NnNTte des Gottesdienstes, die Predigtinhalte der die aufßeren Rahmenbedin-
SUNgCNHN vermittelte, ergab sich aus diesen Wertungen nicht, auch WeNn einzelne
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Nennungen in diese Richtung deuteten. Daher wurden ZUr!r Überprüfung der
Gesamtthese In den Einzelitems verschiedene Aspekte des Gottesdienstes
gesprochen.

Schaut INan auf das Gesamtergebnis, wird deutlich, ass sich die Grundthese
hoch signifikant bestätigt hat, ass die wachsenden BEFG-Gemeinden
dernere Gottesdienste feiern als der Durchschnitt der Gemeinden des BEFG.”
Dabei macht sich die Modernität der Gottesdienste VOT allem daran fest,; ass
traditionelle Elemente WI1Ie Schriftlesung, Psalmgebet, Fürbitte und Vaterunser
eine geringere Rolle spielen und STa) traditionellem Liedgut eher moderne L 48
der werden. So haben wachsende Gemeinden deutlich häufiger eine
eıgene Lobpreiszeit 1mM Gottesdienst, Was me1lstens auch darauf hindeutet, ass
iın diesen Gemeinden eine Band oder eın Klavier die Orgel als zentrales Inı
Tüu der Liedbegleitung ersetzt oder zumindest erganzt haben Dies fügt
sich gut dazu, ass die Gemeindeleitungsmitglieder wachsender Gemeinden
häufiger der Aussage zustiımmen, ass 1mM Gottesdienst eine ockere und ent-

spannte Atmosphäre herrscht.* Zusammen mıt den AT Gottesdienstbesuch
motivierenden Predigten ergibt die gesamte Wahrnehmung des Gottesdienst-
geschehens 1n wachsenden Gemeinden stärker den Eindruck, ass INan 1n diese
als zeitgemäfßs erlebte Form des Gottesdienstes auch Nachbarn und ollegen
einladen kann; ohne sich schimen mussen. DIie sich ergänzenden Ergeb-
n1ısse dieser Befragung legen den chluss nahe, ass sich die höhere Modernität
des Gottesdienstes pOSILtLV auf den Gottesdienstbesuch und damit letztlich auch
DOSIt1LV auf die Mitgliederzahlen wachsender Gemeinden auswirkt. Die Moder-
nıtat des Gottesdienstes 1st jedenfalls eindeutig eın Faktor, der ZU Gemeinde-
wachstum beitragen ann

5() FEine Signifikanz VOoO  — 0,000 1mM 1I-Tes bedeutet, dass der Unterschied zwischen den beiden
untersuchten Gruppen 1U bei weniger als eiıner VOIN 1.000 Untersuchungen zufällig auftreten
könnte. DIie Wahrscheinlichkeit, dass dieses Ergebnis In dieser Studie Iso nicht zufällig auf-

1st, sondern einen echten Unterschied zwischen den beiden Gruppen aufzeigt, liegt
damit bei mindestens Prozent
In den Gemeinden des BEFG gibt keine vorgeschriebene ıturgle, der die Gottesdienste fol-
SCn mussen. /war gibt ıne traditionelle Abfolge des Gottesdienstgeschehens, die jedoch Je
ach Ihema und Art des Gottesdienstes abgewandelt wird Der Charakter und die Atmosphäre
des Gottesdienstes werden stark davon gepragt, ob diejenigen, die durch den Gottesdienst füh:
reN, den Gottesdienst her liturgisch gestalten der frei moderieren. Dies kann VOINl Gemeinde

Gemeinde der innerhalb einer Gemeinde VO  3 Gottesdienst Gottesdienst unterschiedlich
se1n. Vgl SPANGENBERG, VOLKER: Aspekte freikirchlichen Gottesdienstverständnisses. Das
Beispiel des Deutschen Baptismus, IN GROSSHANS, HANS-PETER/KRÜGER,; MALTE OMINIK
Hg.) In der Gegenwart Gottes eıtrage ZUT Theologie des Gottesdienstes, Frankfurt a.M
2009, 33-56; WERKSTATT (GGJOTTESDIENST. Ein Arbeitsbuch Aaus dem Dienstbereich (Gemein-
deentwicklung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland, B

Auflage, Wustermark 2014
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572 Arbeit mMIt Kindern und Jugendlichen
Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der

durch wachsende di der Mittel- KorrelationWachsende Gemeinden investieren mehr schnittliche Gemeinden wertdi nach ear-In die Arbeit mit Kindern und Jugend- Gemeinden Im 1-Tesi man-Rho
lichen als durchschnittliche Gemeinden.
(Signifikanz des Unterschieds 1m T-Test
für alle Items
Fın ansprechendes Kinderprogramm 0,588 1,341 0.753 Ü, 000*
Sonntagmorgen (Sonntagsschule, Kinder-
gottesdienst, Kinderland, Promiseland

a.) hat bei unls ıne hohe Priorität.
0,260 0,924 0,664 Ü, 000*In unNnseIer Umgebung sind WITr für

Engagement 1mM Kinder- und Jugend-
bereich bekannt.
Unsere Gemeinde legt großen Wert 0,026 0,639 0,613
aufbesondere Projekte für Kinder und
Jugendliche (Sommercamp, Freizeiten,
Kinderwochen).

0,985 1,581 0,596Unsere Gemeinde legt großen Wert auf
kontinuierliche Arbeit mıiıt Kindern/
Jugendlichen (regelmäfßige Angebote).
Kinder un Jugendliche werden bei unls -0,439 0,085 0524
iın Entscheidungsprozesse aktiv mıiıt
einbezogen.
An der Gestaltung uUuNnseTeT Gottesdiens- -0,180 0,261 0,441 0,005 0,011
te sind regelmäfßsig Kinder und Jugend-
liche beteiligt.
Wır beschäftigen teil- der vollzeitlich -0,624 -0,228 0,396 0,158
Mitarbeiter/innen für den Bereich der
Kinder- und Jugendarbeit.
Wir haben die Gestaltung uUuNseIeI Raum- 0,079 0,435 0,356 (),014
lichkeiten bewusst den Belangen der
Kinder- und Jugendarbeit ausgerichtet.
Unsere Mitarbeiter/innen nehmen -0,096 0,119 0215 0,166 0,001
regelmäßig Schulungen für die
Kinder- und Jugendarbeit (GJW, eigene
Schulungen teil.
Die Mitglieder unNnserer Gemeinde 1,269 1,544 0,075 0,310 Ü, 041
begegnen Kindern und Jugendlichen mıiıt
Wertschätzung und Respekt.

DIie Hypothese, ass wachsende Gemeinden mehr iın die Arbeit mıt Kindern
und Jugendlichen investieren als durchschnittliche Gemeinden, ergab sich di:
rekt Adus der Vielzahl der iın der ersten Befragung separat erfassten Nennungen

den beiden Faktoren „Kinder“ und „Jugendliche”. uch 1ler dominierten
jedoch neben vereinzelten Detailaussagen allgemeine Umschreibungen Z Ar-
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beit mıt Kindern und Jugendlichen, wobei diese immer wieder mıt Adjektiven
w1e gut, aktiv, engagıert, attraktiv, intensiv der stark charakterisiert wurde.
Deshalb sind die Einzelitems der zweıten Befragung auf sehr unterschiedliche
Aspekte des Ihemas ausgerichtet. Diese reichen Von den Formen der Angebote
(kontinuierlich der projektbezogen), die Anstellung VOI Hauptamtlichen, die
räumlichen Rahmenbedingungen bis ZUT Einbindung VO  — Kindern und Jugend-
lichen ın die Gemeindeaktivitäten und Entscheidungsprozesse.

Im Gesamtergebnis wird deutlich, ass die zweıte, quantitative Befragung
den unterstellten Unterschied zwischen wachsenden und durchschnittlichen
Gemeinden 1mM BEFG voll und ganz bestätigt hat Fast alle abgefragten Einzel-
ıtems korrelieren signifikant miıt höherem Mitgliederzuwachs, und die 1mM es
ermittelten Unterschiede welsen alle in die gleiche Richtung. Dem Kriterium
der doppelten Signifikanz, also sowohl 1m 17128 als auch bei der Korrelation
ach Spearman-Rho, genugen jedoch 1L1UT die fünf ersten Items, be]l denen die
Unterschiede zwischen den beiden Gruppen deutlichsten hervortraten und
beide Testverfahren die Unterschiede als nicht zufällig auswIlesen. Demnach be-
statıgen die Gemeindeleitungsmitglieder der wachsenden Gemeinden bei den
kontinuierlichen, den projektbezogenen und den sonntäglichen Gottesdienst-
angeboten häufiger als die aus der Zufallsstichprobe, ass ihre Gemeinde diese
Form VOonNn Angeboten für Kinder und Jugendliche macht. Dazu passt, ass diese
Angebote bei wachsenden Gemeinden eher azu führen, ass die Gemeinden
auch 1mM Umiffeld für ihre Arbeit mıt Kindern und Jugendlichen bekannt sind:
Dass die Beschäftigung VOonNn Hauptamtlichen für diesen Bereich sinnvoll seın
kann, zeigt die signifikante Korrelation mıt steigenden Gemeindemitglieder-
zahlen, der Unterschied zwischen den beiden untersuchten Gemeindegruppen
ist jedoch nicht signifikant. DIe 1ler bestehenden Unterschiede dürften zudem
ohnehin VOT allem Von der Gröfße und Finanzkraft der einzelnen Gemeinden
abhängen.

Während beide Seiten der untersuchten Gemeinden In ıhnlicher Weise VO  —

sich9 ass S1e Kindern und Jugendlichen mıt Respekt und Wertschätzung
egegnen, gibt dennoch deutliche Unterschiede iın der aktiven Einbeziehung
dieser Altersgruppen 1n die Entscheidungsprozesse der Gemeinde und ın die
Gestaltung der Gottesdienste. {[dDies ass gut den Ergebnissen der ersten
tersuchten Hypothese, ass die Gottesdienste wachsender Gemeinden moder-
CT sind als die VOIN durchschnittlichen Gemeinden. Offenbar tragt das höhere
Engagement In der Arbeit mıiıt Kindern und Jugendlichen, verbunden mıt deren
aktiver Einbeziehung bei Entscheidungsprozessen, einer moderneren ( -
staltung der Gottesdienste bei Es annn zudem ver werden, ass ber die
vielfältigen Angebote für Kinder und Jugendliche indirekt auch deren Familien
erreicht und bei einer modernen Gottesdienstgestaltung auch eichter In das
Gemeindeleben integriert werden können. Somit 1st auch eline die Kinder und
Jugendlichen aktiv einbeziehende (Gemeindearbeit als eın wesentlicher Faktor
für das Gemeindewachstum anzusehen.
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5.3 Gesamtaussagen zZzur emenmde

Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der
durch wachsende differenz der Mittel- KorrelationWachsende Gemeinden haben ıne P - schnittliche Gemeinden wertdi nach ear-sitivere Selbstwahrnehmung als durch- Gemeinden Im I-Tes: man-Rhoschnittliche Gemeinden. (Signifikanz

des Unterschieds 1im 1-1es für alle ems
0,005”)

Unsere Gemeinde steht insgesamt gut da 0,180 0,664 0,484 ,000*
Es fällt u1ls eicht, Mitarbeiter für die -0,611 -0,260 0,351 0,0053
Gruppen un Initiativen der Gemeinde
f finden
Unsere Gemeindeversammlungen/ -0,054 0,268 0322 0,O11
(Gemeindestunden sind gut besucht.
In unserer Gemeinde kann INan sich 1,077 1359 0,282 Ü, 001
richtig wohlfühlen.
Weil in unNnseTeTr Gemeinde ıne liebevolle 1232 1,484 0,252 0,001
Atmosphäre herrscht, fühlen sich uch
aste willkommen.

0,609 0,8546 D.237 0,037Unsere Mitglieder reden mıiıt großer
Überzeugung VONN der Gemeinde als
ihrer Gemeinde.
In uUunNnseTer Gemeinde wird je] über- -0,638 -0,799 -O, 161 0,222 0,063
einander geklagt (negativ Au Hypothese)
Bel aller Unterschiedlichkeit haben WITr 0,831 0,973 0,142 0,197 Ü, 048
insgesamt eın hohes Ma{ inmutig-
keit iın der (jemeinde.
Unsere Gemeinde ist wichtig für uNseTeEN 0,380 0,472 0,092 0),444 0,015
Ort.
Unsere (Gemeinde leidet immer wieder -0,742 -0,746 -0,004 0,980 0,754
unter Konflikten un! Flügelkämpfen
(negativ ZUT Hypothese).

DIie Hypothese, ass wachsende Gemeinden eine posiıtiıvere Selbstwahrnehmung
als durchschnittliche Gemeinden haben, ergab sich AUsSs den vielen Antworten
der ersten Befragung, die Gesamtaussagen ZUT Qualität der Gemeinde machten.
Dies War allerdings da sich diese erste Befragung L11UT Gemein-
den richtete, die 1n den zehn Jahren den TIrend gewachsen
Es ist daher auch nicht verwunderlich, ass sich 1n der zweıten, quantitatiıven
Befragung 1M Gesamtergebnis des Vergleichs die Hypothese bestätigt, Was VOT
allem auch daran deutlich wird, ass die Gemeindeleitungsmitglieder wachsen-
der Gemeinden deutlich häufiger der Aussage zustiımmen, die (GGemeinde stehe
insgesamt gut da Überraschend ist VOTL allem, welche Aspekte 1m Gesamtblick
auf die Gemeinde signifikante Unterschiede den durchschnittlichen (1emein-
den aufzeigen, und welche nicht.
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Offenbar liegen die signifikanten Unterschiede hinsichtlich der positiven
Selbstwahrnehmung zwischen den wachsenden und den durchschnittlichen
Gemeinden VOT allem 1mM weichen Bereich der sefühlten immung und Al

mosphäre. In wachsenden Gemeinden ann INa sich eher wohlfühlen, findet
INa öfter eine liebevolle Atmosphäre, iın der sich auch Gäaste willkommen
fühlen. DIieses emotionale Stimmungsbild 1st jedoch nicht, w1e INall oft meınt,
auf eine hohe Einmütigkeit und Harmonie ın den wachsenden Gemeinden
zurückzuführen.““ In allen rel betreffenden FEinzelitems findet sich gerade
eın signifikanter Unterschied durchschnittlichen Gemeinden. Sie leiden 1n

gleichem Umfang Konflikten und Flügelkämpfen (die rage mıiıt der SC-
ringsten Differenz zwischen den beiden Gemeindegruppen) und auch bei ihnen
gibt 65 Klagen übereinander. Es gelingt ihnen auch nicht besser, Unterschiede
in Einmütigkeit überführen. Offenbar aber gelingt wachsenden (GGeme1ln-
den eher, mıiıt der Vielfalt und dem daraus erwachsenden Konfliktpotential auf
eine Weilise umzugehen, die die positıve Gesamtwahrnehmung der Gemeinde
und das positive Gefühl für das Miteinander nicht beeinträchtigt. Wlıe 1es SC-
schieht, ist allerdings den vorliegenden Befragungsergebnissen nicht entneh-
INCI, INUuS$S also welılteren Untersuchungen vorbehalten bleiben.“

37 uch wenln Christian Schwarz ber das „Qualitätsmerkmal Liebevolle Beziehungen'
redet, me1ıint nıicht timmungen, sondern „glaubwürdig gelebte Liebe“ CHWARZ, Ge-

meindeentwicklung, 36 wıe Anm.4|) ahnlich SCHNASE, ROBERT Fruchtbare (Jeme1ln-
den un Was S1€e auszeichnet, hg VON BURKHARDT, FRIEDEMANN/RUOF, KLAUS ULRICH/
SCHILLING, FBERHARD miıt einem Praxisteil VO  — Friedemann Burkhardt, Göttingen 2009,
der als erstes Kennzeichen fruchtbarer Gemeinden die „radikale Gastfreundschaft“ nennt,

vgl 5-
33 Eıne Hypothese azu könnte se1n, dass Gemeinden, die ıne wachsende Vielfalt akzep-

tieren un azu ıne Kultur der Ambiguitätstoleranz entwickeln, Iso lernen, theologisch
der kulturell bedingte Unterschiede auszuhalten der als Bereicherung erleben,
inhaltlicher Unterschiede un Flügelkämpfe dennoch ıne positıve Gesamtwahrnehmung
der Gemeinde erreichen können. In diese Richtung gehen jedenfalls uch ein1ıge der 1n Hy
pothese erhobenen Ergebnisse der Befragung E Oftenheit für Vielfalt un für einen
konstruktiven Umgang miıt Konflikten. Vgl ZUT Theorie der Ambiguitätstoleranz ANSC-
sichts gesellschaftlicher Vielfalt BAUMAN, ZYGMUNT: Moderne un: Ambivalenz Das Ende
der Eindeutigkeit, Frankfurt a. M 1992; REIS, JACK Ambiguitätstoleranz. eitrage ZUT

Entwicklung eines Persönlichkeitskonstruktes, Heidelberg 1997; MÜLLER-CHRIST, (GBORG/
WESSLING, (GGUDRUN: Widerspruchsbewältigung, Ambivalenz- und Ambiguitätstoleranz.
FEıne modellhafte Verknüpfung, 1n MÜLLER-CHRIST, EORG/ÄRNDT, ARS  HNERT, INA

Hg.) Nachhaltigkeit un: Widersprüche: Fine Managementperspektive, Muüunster 2007,
180-197. DIie besonderen Herausforderungen für freikirchliche Gemeinden, ın einer Multi-
optionsgesellschaft miıt einer wachsenden inneren Vielfalt umgehen mussen, beschreibt
ZIEWAS, ALE Den Glauben leben Gesellschaftliche Herausforderungen für Spiritualität
un Leben freikirchlicher Gemeinden, 1n EUMANN, BURKHARD/STOLZE,; JÜRGEN (Hg.)
Aus dem Glauben leben Freikirchliche un: römisch-katholische Perspektiven, Paderborn,
Göttingen 2014, 189-222; bes 205222
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Offenheit der Gemeinde

Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der
durch wachsende di der Mittel- KorrelationWachsende Gemeinden sind offener schnittliche Gemeindenals durchschnittliche Gemeinden. wertdifferenz ach ear-

Gemeinden Im /I-Tes: man-Rho(Signifikanz des Unterschieds 1mM d
Test für alle ems
Vielfalt un! Veränderung 1m Ge- -0,089 -0,570 -0,481
meindeleben fallen unserer Gemeinde
schwer (negativ AT Hybpothese).
Es ist uns wichtig, dem vielfältigen und 0,128 0,540 0,412 Ü, 000”*
uch spontanen Wirken des Geistes (GoOt-
tes 1m Gemeindeleben Raum geben.
nserer Gemeinde gelingt c5, Men- 0,219 0,596 (3L Ü, 000*
schen aus$s verschiedenen sozialen und
kulturellen Milieus integrieren.
Unsere Gemeinde aktiv unter- 0235 0,444 0,209 U.123 0,017
schiedliche Medien, ın der Öffent-
ichkeit positiv wahrgenommen
werden Presse, Internetauftritt, Lokal-
funk, Printmedien).

0715 0,894 0,1/9 0,059Wır lassen Konflikte un:! Meinungs-
verschiedenheiten und gehen kon
struktiv miıt ihnen
Die Architektur uNnseres Gemeinde- 0,748 0,8594 0,146 0,368 0,076
hauses strahlt Freundlichkeit, Oftenheit
und eıte Al  ®

1,198 1,084 -0,114 0,287 Ü, 395Wir geben uUuNseTEIN Hauptamtlichen Te1-
raume, Beziehungen In den UOrt und

Nichtgemeindegliedern pflegen.
In uUuNnseTrTeT Gemeinde gibt regelmäfßig 1,028 0,940 -0,088 0,544 Ü, 089
die Möglichkeit miteinander
An uUuNnseTreT Gemeindeversammlung -0,619 -0,56/ 0,052 0,525 0,861
dürfen 1Ur Gemeindemitglieder teil-
nehmen (negativ ZHybpothese).
Besucher uNnsereTr Gemeinde werden : Z32 1,181 -0,051 0,556 0,913
wahrgenommen und In ANSCIMECSSCHNCLI,
nicht bedrängender Weise angesprochen.

Die aus der häufigen Nennung des Begriffs Offenheit abgeleitete These, ass die
Gruppe der wachsenden Gemeinden 1mM BEFG sich als offener sieht als die durch
Stichprobenziehung ermittelte Gruppe, die den Durchschnitt aller Gemeinden r._

prasentiert, lässt sich iın der Gesamtschau aller Items nicht signifikant nachweisen.“*

34 Der Irend geht ZWAaTlr deutlich 1n diese Richtung, ber der Signifikanzwert vVon 0,066 lässt 1M-
merhin noch 1iıne Wahrscheinlichkeit VON 6,6 Prozent erkennen, ach der die hier ermuittelten
Unterschiede zwischen den beiden Gruppen zufällig zustande gekommen se1ın könnten.
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DIies ann allerdings auch daran liegen, ass die Einzelitems sechr unterschiedliche
Aspekte VOINl Offenheit thematisieren. SO wird 1er die Offenheit für Veränderung
neben der Oftfenheit für Vielfalt, der Oftenheit für das Wirken des (Jeistes Gottes,
der Offenheit der Architektur und der Offenheit für die Einbeziehung VOoNn Nicht-
Gemeindemitgliedern angesprochen. Das Kriterium doppelter Signifikanz erfüllen
dabei T: rel Einzelitems, die Zzwe!l verschiedene Aspekte der Oftenheit umfassen.

DIe Gemeindeleitungsmitglieder wachsender Gemeinden sehen weniger
häufig Probleme mıt Vielfalt und Veränderungsprozessen und bescheinigen
ihren Gemeinden damit eher die Fähigkeit, milieuspezifisch und kulturell
unterschiedlich gepragte Menschen In das Gemeindeleben integrieren und
Konflikte und Veränderungen pOSIt1V gestalten. Zieht INan ıIn Betracht, ass
gerade die Veränderung VON tradierten Gottesdienstformen hin einem (5O0t-
tesdienst, der für Jungere Menschen attraktiv ist (vgl. Hypothesen und 2 gCIaA-
de aufgrund milieuspezifischer Unterschiede muiıt erheblichem Konfliktpotential
verbunden ist, könnten sich 1er Erfahrungen eines gelungenen Anpassungs-
PIOZCSSCS gewandelte musikalische und mediale Erwartungen durch eline al-
traktive Gottesdienstgestaltung widerspiegeln. Inwiefern die höhere Offenheit
für das vielfältige und spontane Wirken des Heiligen (Geistes ebenfalls auf diese
Veränderungsprozesse zurückzuführen ist oder inwlewelt eiıne entsprechende,
eher charismatisch gepragte theologische Pragung der Gemeinde solche Veräan-
derungen erleichtert hat, lässt sich aus dem Fragebogen nicht direkt entnehmen.
Vor allem die In Hypothese ZU Ihema Gebet erhobenen Befragungsergeb-
Nn1ısSse lassen 1er jedoch Verbindungen möglich erscheinen, da vorwiegend ın
pfingstlich- und charismatisch gepragten Gemeinden innerhalb un außerhalb
des BEFG die Kombination VOI moderner musikalischer Gottesdienstgestaltung
mıt eigenem Lobpreisteil und einer das direkte Wirken Gottes herausfordernden
Gebetspraxis beobachten ist.”

45 Vgl diesem Zusammenhang die ıIn der Schweiz durchgeführte empirische Untersuchung
VOIl STOLZ: JÖRG/FAVRE, ÖOLIVIER/GACHET, CAROLINE/BUCHARD, EMANUELLE: Phänomen
Freikirchen. Analysen eiınes wettbewerbsstarken Milieus (CULIuREL Religionswissenschaftli-
che Forschungen 5 > Zürich 2014 DIe Stärke der hier vorgelegten Studie ZUL Freikirchen- und
Evangelikalismusforschung liegt In ihrer Kombination VOIN qualitativer und quantıtatıver Vor-
gehensweise. ije-auch andere Untersuchungen unterscheidet die Studie TEL unterschiedliche
Strömungen 1mM evangelikalen Bereich: 133 sind einmal die konservativen Evangelisch-Frei-
kirchlichen, die E: Abschottung VOIN der Gesellschaft neigen und sich durch ıne apokalyptische
Weltsicht und einen starken Glauben die Unfehlbarkeit der Bibel auszeichnen. {DIie charisma-
tischen Evangelisch-Freikirchlichen wiederum legen den Akzent auf die emotionale Erfahrung
der Gegenwart des Heiligen Geistes. {[Die klassischen Evangelisch-Freikirchlichen schliefßlich
unterscheiden sich VO  - den beiden anderen Submilieus durch ihre srößere Oftenheit für die Welt
und für andere rtien der Bibellektüre“ (a 16) Der Band prasentier allen drei Submilieus
Ergebnisse quantıtatiıver Erhebungen und qualitativer Interviews, In denen VOT allem die eTrte,
Glaubensüberzeugungen und Praktiken SOWI1E die Wettbewerbsstärke des evangelikalen Milieus
In Freikirchen un Grof{fßkirchen untersucht wird (vgl a B(} 19, 23) DIe Studie rechnet dabei
In der Schweiz miıt einem evangelikalen Milieu VOIl 200.000-250.000 Personen, VON denen
10,7 Prozent der konservativen, 32,5 Prozent der charismatischen und 56,8 Prozent der klassıi-



Faktoren des Gemeindewachstums 79

55 Missionarische Ausrichtung In die Gesellschaft
(in Evangelisation und jakonie)

Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der
durch wachsende di der Mittel- KorrelationWachsende Gemeinden sind m1s- schnittliche Gemeindensionarisch aktiver als durchschnitt- wertdi nach ear-

Gemeinden Im 106 man-Rholiche Gemeinden. (Signifikanz des
Unterschieds 1mM 1-Test für alle ems

0,001”*)
Unsere Gemeinde führt möglichst e1In- -0,132 0,405 01537 Ü, 000*
mal 1M Jahr Glaubenskurse durch.
Wir führen Schulungen ZUT persönli- -1,129 -0,698 0,4531 Ü, 002* Ü, 002*
chen Evangelisation durch
Unsere Gemeinde 1st eine Anlaufstelle -0,176 0,129 0,305 Ü, ()32 Ü, 0OI
für hilfsbedürftige Menschen.
In unNnserer (Gemeinde findet möglichst 0,199 0,501 0302 0,082 0,294
jedes Jahr eiıne evangelistische Ver-
anstaltung
In uUNsSsSeTeEeN Gottesdiensten wird regel- -0,030 0,252 0282 , ()4) ,000*
mäfßsig die Gelegenheit geboten, sich
für den Glauben eSsus Christus
entscheiden.
In allen Bereichen unNnserier (Gemein- -O,110 0,116 0,226 (0),034 Ü, O2
dearbeit haben WITr eine klare m1ss10na-
rische Ausrichtung.
Dadurch A uUuNnserTe Gemeinde einen 0,636 0,837 0,201 0,2I18
Missionar der eın Projekt der Welt-
m1ssıon unterstutzt, empfängt s1e uch
Impulse aus anderen Teilen der Erde
Es sehört ZU Selbstverständnis -0,260 -0,059 0,201 0,248 0,01
unNnserer Gemeinde, 1ın ihrem Umfeld
eın diakonisches Projekt betreiben.
In unNnserem missionarisch-evangelisti- -0,364 -0,219 0,145 0,244 0,0153
schen Engagement konzentrieren WIT
u15 auf bestimmte Zielgruppen.
Unsere Gemeinde gestaltet ihr gesell- -O0,191 -0,153 0,038 Ü, 79] 0,055
schaftliches Umfeld aktiv mıiıt (Ort,
Stadt, Stadtteil).

schen Strömung zuzurechnen selen (vgl. 4a 36) Dabei 1st die Mitgliederentwicklung dieses
Milieus VOT allem 1m charismatischen Submilieu steigend un: 1n den anderen Submilieus stabil.
Erklärt wird 1es durch die Theorie, „dass Milieus, die auf soziale Abschottung un hohe Wett-
bewerbsstärke seizen |Herv. Orig.], INn einer Situation starker religiös-säkularer Konkurrenz
einen Vorteil besitzen gegenüber Milieus, die für Anpassung optieren” (a 51) Hier kann das
evangelikale Milieu aufgrund seiner Kombination VO  — verschworener Gemeinschaft un kon-
kurrenzfähigen attraktiven Gottesdiensten, Freizeitaktivitäten und Unterstützungsangeboten
seine Position In der Gesellschaft behaupten un! ausbauen (vgl 58
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Es gehört ZU freikirchlichen Selbstverständnis der Gemeinden des BEEFG, ass
sich eine Gemeinde als Repräsentantıin der Liebe (GJottes auch den Menschen
aufßserhalb der Gemeinde zuwendet. Dies geschieht jedoch Je ach theologischer
Pragung und Tradition in unterschiedlicher Weise. Während manche (Jemeın-
den eher evangelistisch aktiv Sind, setzen andere ihren Schwerpunkt bei dia-
konischen und sozialen Aktivitäten der verfolgen missionale Konzepte, die bei-
de Aspekte miteinander verbinden.° DIie unter dem Stichwort „missionarisch ”
1er untersuchte Haupthypothese richtet sich daher auf eine srößere Aktivität
der Aufßenorientierung und überprüft diese In den Einzelitems sowohl der
Bedeutung evangelistischer als auch diakonischer Aktivitäten.

Insgesamt lässt sich 1m Ergebnis zeigen, ass die gezielte missionarische Au-
enorientierung ın wachsenden Gemeinden signifikant oröfßer ist als in den (e-
meinden Aaus der Zufallsstichprobe. Obwohl die Gemeindeleitungen iın beiden
untersuchten Gruppen bei fast allen Einzelitems eher auf der Seite Richtung UTrifit
nicht ZuUu angekreuzt haben, ummıieren sich die Unterschiede, nımmt InNnan die
evangelistischen und diakonischen Aspekte8Pdoch einer signifikan-
ten Bestatigung der Hypothese. Allerdings erfüllen 11UT 7WwWel der Finzelitems die
Voraussetzung doppelter Signifikanz auf dem 1 %-Niveau Sowohl die jährliche
Durchführung VON Glaubenskursen als auch der Eınsatz Von Schulungen ZPCI-
sönlichen Evangelisation sind in wachsenden Gemeinden häufiger finden als
1mM Durchschnitt der Gemeinden des BEFG Gerade hinsichtlich der ATI der e1n-
gesetzten Glaubenskurse und der Zielstellungen VO  > SchulungenZpersönlichen
Evangelisation ware interessant, ach weılteren Unterschieden zwischen den
Gruppen suchen.? DIies aber 11US5 weılteren Befragungen vorbehalten bleiben.

Arbeitsweise der Hauptamtlichen
Viele Gemeindewachstumskonzepte, VOT allem solche dadus evangelisch-landes-
kirchlichen und katholischen Kontexten, welsen den pastoralen Hauptamtlichen
eine besondere Bedeutung ZU  38 Daher lag 65 nahe, auch für diese freikirchliche
Studie die Funktion der Hauptamtlichen In wachsenden und durchschnittlichen

36 Angesichts dieser Unterschiede zwischen den einzelnen Ortsgemeinden OÖrdert der Dienstbereich
Missıon des BEFG sowohl evangelistische als uch diakonische Aktivitäten der Gemeinden. Au-
Berdem bündelt uch die internationalen Aktivitäten der Weltmission und der Entwicklungs-
und Katastrophenhilfe. Vgl http://www.baptisten.de/mission-diakonie/ (Einsicht I41.2016)

57 Finen Überblick ber verschiedene Glaubenskurse, die sich für unterschiedliche Zielgruppen und
Milieus eignen, bietet: ÄRBEITSGEMEINSCHAFT MISSI  SCHE IENSTE Hg.) Erwach-
SCI1 glauben. Missionarische Bildungsangebote. Grundlagen Ontexte PraxI1s, Gütersloh 2011

A Darın ist VOT allem das Konzept des Missionarischen Gemeindeaufbaus In der Volkskirche VO  —

Michael Herbst prägend geworden, der 1n den Pastorinnen und Pastoren die Schlüsselpersonen
für ıne missionarische Neuausrichtung der Kirche sieht. Vgl HERBST, MICHAEL: Missionar 1-
scher Gemeindeaufbau iın der Volkskirche (Beiträge Evangelisation und Gemeindeentwick-
lung überarbeitete Neuausgabe, Neukirchen-Vluyn 2010, bes 311-338
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Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der
In wachsenden Gemeinden WITF! durch durch wachsende di etTenz der ittel- Korrelation

schnittliche Gemeinden wertdiHauptamtliche der pastorale Dienst Gemeinden
nach ear-

in Predigt, Seelsorge un: Leitung ImM I-Tes: man-Rho

besser ausgefüllt als in durchschnitt-
lichen Gemeinden. (Signifikanz des
Unterschieds 1MmM 1I-Tes für alle ems
ZUSamMe 0077)”
Die Gemeinde ist miıt dem Dienst ihrer 0,828 1,180 0,352 Ü, 005 ,000”*
Hauptamtlichen 1in den etzten ehn
Jahren zufrieden SCWESECN.
Unsere Hauptamtlichen besucheh die 0,468 0,178 -0,290 (), 050 0,012
Gemeindemitglieder regelmäfßig.
Die Hauptamtlichen befähigen die 0,809 1,039 0,230 0,016
Gemeinde einer Evangelium
ausgerichteten Lebensweise.

1,240 1,466 0,226 Ü, 025 0,012Unsere Hauptamtlichen nehmen
ihre Leitungsrolle für die Gemeinde
erkennbar wahr.
Es gelingt uUuNnseren Hauptamtlichen gut, 0,580 0,797 ( ZI7 073 Ü, 021
Mitarbeiter motivleren und OÖrdern
Die Verkündigung uNnseTeT Haupt- 1,293 1,450 0,187 Ü, 042
amtlichen macht Mut ZU Glauben
eSsus Christus.
Unsere Hauptamtlichen lassen sich In 1,519 1,657/ 0,138 Ü, 102 Ü, 596
ihrem Dienst explizit VON der Bibel leiten

0,910 1,028 0,118 0,513 0,211Ehe und Familie UNSsSeiIeT Hauptamtli-
chen spielen ıne posıtiıve Rolle ın der
Gemeindearbeit.
Unsere Hauptamtlichen gehen ffen L 357 1,423 0,066 0,5531 Ü, 042
auf Menschen

Gemeinden miıt einem eigenen Fragenset untersuchen, auch WeNnNn die TYTSTe qUa-
litative Befragung der Gemeindeleitungen wachsender Gemeinden eine solch ZC11-
trale Rolle der Hauptamtlichen nicht nahelegte.““ Dass ın wachsenden (jemeinden
der pastorale Dienst In Predigt, Seelsorge und Leitung durch Hauptamtliche besser
ausgefüllt wird als ıIn der Gruppe des Gemeindedurchschnitts, konnte aus dem ler-

gestelltep Fragenset nicht signifikant nachgewiesen werden. Die rel mıiıt dem

39 Bel dieser Hypothese konnten VON den SONS 99 Gemeinden der Zufallsstichprobe 1Ur 83 dus-

werden, weil 1U In diesen die Gemeindeleitungsmitglieder mehrheitlich die Fragen
den Hauptamtlichen ausgefüllt hatten. uch aus$s der Gruppe der wachsenden Gemeinden

konnten hier L11UT der SONS vorliegenden Gemeinden 1ın die Auswertung einbezogen
werden. Be1l den anderen gab offensichtlich 1n den etzten ehn Jahren keine Hauptamtlichen
miıt pastoralen Aufgaben, für die die Aussagen hätten beantwortet werden können.

4() Es fanden sich 11UTLT auf L5 Prozent der Fragebögen Freitextantworten miıt Verweisen auf pasto-
rale Tätigkeiten der Hauptamtliche mıiıt diesen Aufgaben.

ThGespr 41/2017 Heft



8& Ralf ZzieWwas

Gemeindewachstum korrelierenden Aussagen den Hauptamtlichen sind alle-
samt allgemeine Aussagen, die auch gut als Ergebnis, nicht als Ursache des erlebten
Gemeindewachstums gedeutet werden können. SO findet auch Ur die Aussage, ass
die Gemeinde In den etzten zehn Jahren mıt dem IDienst ihrer Hauptamtlichen
rieden SCWESCH IStE, soviel deutlichere Zustimmung 1n der Gruppe wachsender (5e-
meinden, ass das Kriıterium doppelter Signifikanz auf dem %-Niveau erfülltwird
Gerade diese Zustimmung aber annn gul darauf zurückgeführt werden, ass die
Gemeinde in diesen zehn Jahren eın mehr als 15-prozentiges Wachstum erlebt hat
iıne besondere Schlüsselfunktion der pastoralen Hauptamtlichen für das (Gjemein-
dewachstum lässt sich aus den Ergebnissen dieser Befragung daher nicht ableiten.

5 / Arbeitsweise der Gemeindeleitungen
Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz derHypothese

durch: wachsende der Mittel- KorrelationLeıtungen wachsender Gemeinden differenz
schnittliche Gemeinden wertdifferenz nach ypear-arbeiten einmütiger un:! zielorien- Gemeinden Im es] man-Rho

jerter als Leıtungen durchschnitt-
licher Gemeinden. (Signifikanz des
Unterschieds 1mM 1I-Tes für alle ems

0,01
Die Gemeindeleitung erganzt ihre 0,526 0,903 0377 0,011
Sitzungsarbeit durch Gebets- und Fin-
kehrzeiten.
Wır investieren In die persönlichen 0,139 0,495 0,356
Beziehungen unter den Leitungsmit-
gliedern.

0,555 0,855 0,300 ,015Unsere Leitungsarbeit orlentiert sich
Leitbild bzw. der Vision der Gemeinde.

1,162 1,384 0222 0,041 0,101In UNSCTE Gemeindeleitung besteht
Einigkeit ber die wichtigsten Ziele der
Gemeinde.
[Die Atmosphäre In E SNFE (Jeme1ln- 1,136 1,348 0212 0,045 0,179
deleitung 1st VON Ehrlichkeit und Ver-
trauen gepragt.
Unsere Gemeinde wird aktiv der 0,674 0,865 0,191 0,079 0737
Zieliindung beteiligt.

0,295 0,442 O, 14 / 0,243 0,012{Die Gemeindeleitung gibt der Gemeinde
ihre Ziele VOIL.

1,095 1167 0,072 0,580 Ü, 385Es gibt Personen, die schon viele Jahre
uUuNseTeE Gemeindeleitung pragen.
Aufgaben und Verantwortlchkeiten 1,002 1,060 0,058 0,605 1,000
der Leitungsmitglieder sind geklärt
und uUuNnseTeT Gemeinde bekannt.
In der Gemeindeleitung diskutieren 0,020 0,070 0,050 0,685 0,2853
WIT häufig kontrovers (negativ SA

Hypothese).
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Während der andeskirchlichen und katholischen Gemeindewachstumslitera-
tur häufig CIM besonderer Fokus auf die Rolle der Hauptamtlichen gelegt wird
finden sich freikirchlichen Werken Z 'Ihema vergleichsweise häufig Hın-

auf CIHE besondere Verantwortung der Leitungsgremien Gemeinde
So diese möglichst V1S10115 und zielorientiert die Veränderungsprozesse
der Gemeindeentwicklung auf mehr Gemeindewachstum hinsteuern uch die
Voten aus der ersten, qualitativen Befragung 16SECI vielfach diese Richtung
Dabei I11USS$S natürlich Rechnung gestellt werden, ass sich hierbei die
Selbstwahrnehmung der befragten Gemeindeleitungsmitglieder handelte die also
mıIıt ihren Antworten sich selbst und ihrer Arbeitsweise posıtıven Einfluss
auf das erzielte Gemeindewachstum zuschrieben

In der Auswertung der zweıten quantıtalıven Befragung sich ass die Nnter-
schiede zwischen den wachsenden und den durchschnittlichen Gemeinden allen
Einzelitems nicht besonders srofß sind und 1Ur C1NeE Aussage das Kriterium der dop-
pelten Signifikanz erfüllt Es 1ST die eher unspezifische Aussage, ass die Gemeinde

die persönlichen Beziehungen unter den Leitungsmitgliedern investiert CIH für
jede Urganisation prinzipiell sinnvolles Vorgehen Da jedoch C6 Reihe der
Einzelitems deutliche Tendenzen Sinne der TIhese aufweisen, wird Endeffekt
die Signifikanzanforderung ZU Nachweis der Richtigkeit der Hypothese 1Ur knapp
verfehlt Dies lässt die Deutung ass CI zielorientierte und einmMULISGE (Gemein-
deleitungsarbeit für Gemeindewachstumsprozesse vermutlich förderlich SC1IMN ann
auch Wenn MIT dieser Studie nicht der Nachweis erbracht werden konnte ass 1es
für Gemeinden des BEFG CIMn entscheidender Faktor des Gemeindewachstums 1ST

DIie etzten beiden ausführlich überprüften Hypothesen beziehen sich auf INOS-
liche frömmigkeitsspezifische Unterschiede zwischen wachsenden Gemeinden
und der Zufallsstichprobe aus allen BEFG (GGemeinden

Bedeutung und Formen des Gebets | Gemeindekontext
Dass Kontext verschiedener Gemeindewachstumstheologien dem Ihema
Gebet e1INe besondere Bedeutung zukommt spiegelt Z die theologische
Grundüberzeugung, ass der Glaube letztlich CIM Geschenk (Jottes 1st und durch
Veränderungen i gemeindlichen oder kirchlichen Kontext nicht erzeugt werden
annn Diese Grundüberzeugung gilt auch für Gemeinden, die, WIC die (Gemeinden
baptistischer Tradition, besonderen Wert auf Ce1iNe bewusste Glaubensentschei-
dung legen und darin CHHIE unaufgebbare Voraussetzung für C1iNeE Taufe sehen 47

Vgl HYBELS,; BILL utig führen Navigationshilfen für Leiter Asslar 2002 43 Zur
Kritik VO  } der Wirtschaft iInspırıerten Leitungsverständnis vgl ROXBURGH, ÄLAN
OMANUK RED Missionale Leiterschaft Gemeinde bauen sich verändernden Welt

42
Edition Emergent) MarburgA
Zur Bedeutung der Verbindung VOIN Glaube und Taufe ı baptistischen Kontext vgl SWARAT,
UwE (Heg.) Wer glaubt und getauft wird "Lexte ZU Taufverständnis i deutschen Baptismus,
Kassel 2010 Dass mittlerweile twa die Hälfte der Gemeinden BEFG ı seelsorgerlich be-

ThGespr 41/2017 Heft



alfZ71ewas

Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert-: Signifikanz Signifikanz der
durch wachsende ifferenz der Mittel- KorrelationIn wachsenden Gemeinden wird dem schnittliche GemeindenGebet in verschiedenen Bereichen wertdifferenz nach pear:

Gemeinden Im I-Tes: man-Rho
des Gemeindelebens eine größere
Rolle zugewlesen als in durchschnitt-
lichen Gemeinden. (Signifikanz des
Unterschieds 1m I-Test für alle Items

Unsere Gemeinde bietet „Hörendes -0,999 -0,378 0,621 Ü, 001 Ü, 0OI
Gebet“
In unserer Gemeinde finden spezielle -0,453 0,167 0,620 Ü, 0OI (), 000”*
Gebetsaktionen ( Gebetsnächte,
Fasten).
Unsere Gemeinde bietet für Kranke be- -0,208 0,322 0,530
sondere Formen des Heilungsgebetes
Gebet verstehen WIT In der Gemeinde 0,826 1,145 0,319 Ü, 090
als direkte Einflussnahme auf (Gottes
Handeln.

Entscheidungsfindungen 1ın UHNSELET -0,014 0:252 0,266 0014 0, 106
Gemeinde werden durch intensive
Gebetszeiten vorbereitet.
Gesellschaftliche und politische The- 0,585 0,328 -0,257 0,047 0,054
InNeN werden In den Gebeten uUuNnseIelr
Gemeinde aufgegriffen.
Es oibt Angebote uUuNnseTeT Gemeinde für -0,789 -0,532 0,257 0,061 0,176
Stille und Meditation (meditatives Gebet)
Unsere Gemeinde beteiligt sich 0,287 0,062 -0,225 0,178 0,021
ökumenischen Gebetsangeboten.

0,168 0353 0,185 0115 O,O11In uUlNseIert Gemeinde wird regelmäfig
ZU Ihema Gebet gepredigt und gelehrt.

1,109 1,054In uUuNseTer (Gemeinde gibt viele, -0,055 0,544 0,242
die regelmäifsig für die Anliegen der
Gemeinde beten

Insofern ist Aaus theologischer Perspektive klar, ass jedes Gemeindewachstum
eın VO  - ott erbittendes Geschenk und nicht 1L1UT eın Ergebnisu (Gemein-
dearbeit se1ln annn Andererseits spiegelt sich 1n der besonderen Bedeutung des
Ihemas auch die häufig vertretene These, ass gerade Gemeinden mıt einer eher
charismatisch gepragten Gebetsfrömmigkeit wachsen un: 6S In weılten Teilen
der Welt, VOT allem 1n Afrika un Südamerika, eine CIHSC Verbindung zwischen
dem Wachstum pentekostal gepragter Kirchen und ihren spezifischen Gebets-

gründeten Ausnahmefällen uch ıne Mitgliedschaft hne erfahrene Glaubenstaufe ermöglicht,
verringert nicht die Bedeutung, die der bewussten Glaubensentscheidung für die Mitgliedschaft
In Gemeinden des BEFG zukommt. Insofern bleibt uch das Ihema Gebet angesichts der Unver-
fügbarkeit des Glaubens für jedes Nachdenken über Faktoren des Gemeindewachstums relevant.
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ftormen, w1e z B dem Heilungsgebet oder dem 50g „Hörenden Gebet“ Sibt.
Da aber gerade 1ın ezug auf das Gebet 1n evangelisch-freikirchlichen (GGe-
meinden eine Vielzahl unterschiedlicher theologischer Überzeugungen und
eine sechr unterschiedliche Frömmigkeitspraxis gibt, richten sich die Einzelitems
ZAEE Gesamthypothese auch auf unterschiedliche Aspekte des Ihemass, VON der
persönlichen Fürbitte für die Anliegen der Gemeinde bis gemeinschaftlich
praktizierten Gebetsformen, speziellen Gebetsangeboten und theologischen In:
terpretationen des Gebets.

Im Gesamtergebnis ber alle Einzelitems bestätigt sich die These, ass dem
Gebet In wachsenden Gemeinden In verschiedenen Bereichen des (Gjemeinde-
lebens eine sgrößere Rolle zugewlesen wird als 1mM Durchschnitt der Gemeinden
des BEFG Dabei i1st auffällig, ass das Kriterium der doppelten Signifikanz VOT
allem solche Aussagen ZUrTr (Gemeinde erfüllen, die sich auf Gebetsformen bezie-
en, die aus dem Kontext der charismatischen Gemeindeerneuerungsbewegung
1ın den etzten Jahrzehnten ın den Gemeinden des BEFG sehr unterschiedlich
aufgenommen wurden. In den wachsenden Gemeinden werden signifikant häu-
figer spezielle Gebetsaktionen wIe 7z. Gebetsnächte und Fastenaktionen durch-
geführt, SOWI1E die Gebetsformen des „Hörenden Gebets“ und des Heilungsgebe-

43 Als „Hörendes Gebet“ bezeichnet INan eine Gebetsform, In der die Beteiligten versuchen, iın
besonderer Weise auf ott hören un die erhaltenen Eindrücke 1n Oorm Vo  — Bibelversen,
Bildern der Gedanken ZU!r gegenseltigen Ermutigung der ZU Aufbau der Gemeinde weıiter-
zugeben. Dabei reicht das Spektrum Von einem „Hörenden Gebet“ iın Gottesdiensten, Haus-
kreisen, Leitungsgremien der anderen gemeinschaftlichen Treffen, INn denen Kaum gegeben
wird, aufott hören und die Eindrücke anschliefßßend teilen, bis hin ZU besonderen An-
gebot eines „hörenden Gebetes”“ für einzelne Personen, 7. B bei Gästeabenden (vgl SCHMIDT,
URSULA/SCHMIDT, MANERED: Hörendes Gebet Grundlagen un! Praxis, Auflage, Hanno-
versch Münden 2015 121) der seelsorgerliche Anliegen betreffend (vgl /ZIMMERLING, PETER:
Charismatische Bewegungen, Göttingen 2009, 205) Hılier können ın kleinem KreIlis eigene An-
liegen der Fragestellungen eingebracht werden, denen die Beteiligten versuchen, den Willen
der die Wegweisung (GJottes wahrzunehmen. Bevor einzelne Eindrücke weitergegeben werden,
sind s1e nach verschiedenen Kriterien prüfen (vgl /1IMMERLING, 135 ob sS1e der
Gesamtbotschaft des Evangeliums entsprechen un: ob sich wirklich einen Eindruck „VON
tt  va handelt der eher AauUus dem Denken un! Fühlen der Betenden kommt (vgl /ZIMMER-
LING, RT 16/; SCHMIDT/SCHMIDT, A 82 Das „Hörende Gebet“ wird VOT allem des
halb kritisch gesehen, weil azu missbraucht werden kann, Personen manipulieren der
nachhaltig schädigen, WEn z. B als Ersatz für seelsorgerliche Begleitung der psycho-
logische eratung angewendet der bei der Partnerwahl als Orakel missbraucht wird (vgl
/1IMMERLING, Es ist ber uch eıne Praxıs des „Hörenden Gebetes“ möglich,
die die Selbstbestimmung und die Entscheidungsfreiheit des Beters respektiert un ihm RKaum
gibt, In Eigenverantwortung auf das reagleren, Was ihm als Anregung ZU eigenen ach-
denken, Z Weiterbeten und zum Entscheiden als Zuspruch Gottes weitergegeben wird (vgl.
SCHMIDT/SCHMIDT, 87{f)

44 Vgl BERGUNDER, MICHAEL/HAUSTEIN, JÖRG Migration und Identität. Pfingstlich-charismati-
sche Migrationsgemeinden In Deutschland, Frankfurt a.M 2006; EVANGELISCHES MISSIONS-
WERK (Hg.) Populär und prosperierend. Pfingstlich-charismatische Kirchen in Afrika. Jahres-
bericht 2010/11,; Hamburg 201
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tes häufiger praktiziert. Es sind auch Ur diese Tre1I spezifischen gemeindlichen
Angebote 1MmM TIhemenbereich Gebet, die zugleich signifikant miıt einer Zunahme
der Gemeindemitgliederzahl korrelieren.

ıne Interpretation dieser empirischen Befragungsergebnisse würde ur7z
greifen, WenNnn S1e einfach eine direkte Auswirkung dieser spezifischen Gebets-
frömmigkeit auf die Mitgliederzahlen VOIN Gemeinden unterstellen würde. ber
dieser Befund fügt sich gul iın die anderen In der Befragung erhobenen S1-
nifikanten Faktoren des Gemeindewachstums 1mM BEFG eın Es gerade
die charismatisch und pfingstlich gepragten Gemeinden des BEEFG, die oftmals
früher als traditionell baptistisch ausgerichtete Gemeinden ffen für moderne
Gottesdienstformen und besondere Angebote 1mM Bereich des Gebets S1ie
konnten nicht NUuUr durch modernere Musik und die Etablierung Von Lobpreistei-
len 1mM Gottesdienst Jungere Menschen erreichen und die Gemeinde binden
(s Hypothese und 2 Sie etablierten In ihren Gemeinden auch CHC Formen
für das gemeinsame eDEeL; die ber die traditionelle baptistische Gebetsform
der Gebetsgemeinschaft hinausgingen. Dabei wurden gerade das Heilungsgebet
und das „Hörende Gebet“ Erkennungszeichen eiıner Frömmigkeitspraxis,
die alle Säkularisierungstendenzen mıiıt einer direkten Wechselwirkung
zwischen den Betenden und (Gottes Wirken rechnet un daher insbesondere
VON Menschen 1mM evangelikalen Milieu In besonderer Weise als glaubwürdig,
attraktiv un identitätsstiftend erlebt wird. DIie Ergebnisse der Befragung 7e1-
CIl jedenfalls deutlich, ass auch diese Aspekte einer charismatisch-pfingstlich
gepragten Gebets- un Frömmigkeitspraxis einen signihikanten Unterschied
zwischen der Gruppe der wachsenden Gemeinden un: der aus der Zufallsstich-
probe ausmachen.

Unterschiede Im Gottesverständnis
{DIie Hypothese, ass wachsende Gemeinden eın stärker ZUET Aktivität motivle-
rendes (inspirierendes, forderndes) Gottesbild haben als nicht wachsende (30-
meinden, 1st wiederum das Ergebnis der Auswertung der ersten, qualitativen
Befragung. Darın begegneten, WE die Gemeindeleitungsmitglieder einen (JoOt-
tesbezug ıIn ihren frei formulierten Antworten machten, Aussagen, die entweder
das Gemeindewachstum direkt auf das Wirken (Gottes zurückführten, also
als Geschenk Gottes interpretierten (Gnade Gottes Xy Wirken Gottes bzw. des
Heiligen Geistes 11 X y egen Gottes 6X). oder solche, die 1ın sehr unterschiedli-
cher Form die Ireue der Gemeinde ihrem Von ott gestellten Auftrag zZ111

Verkündigung oder ZU Dienst Z Ausdruck brachten. Daher finden sich iın
den Einzelitems ZUuT Hypothese sowohl solche Aussagen, die eher (Jottes egen
für das Gemeindeleben formulieren und daher die Gemeinde aus Dankbarkeit
ZA17 Aktivität motivieren) und solche, die eher eın forderndes Gottesbild impli-
zieren und daher die Gemeindemitglieder eher ber ihr Pflichtbewusstsein ZUT
Aktivität motivieren).
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Hypothese Mittelwert Mittelwert Mittelwert- Signifikanz Signifikanz der
durch wachsende di der Mittel- KorrelationWachsende Gemeinden haben ein

stärker Zu  —_ Aktivität motivierendes schnittliche Gemeinden wertdifferenz ach ypear-
Gemeinden Im I-Tes: man-Rho(inspirierendes, forderndes) Gottes-

bild als durchschnittliche Gemein-
den (Signifikanz des Unterschieds 1mM
TEla für alle ems

DIie Verlorenen für die Ewigkeit Gottes -0,068 0,319 0,387 Ü, 0OI 0,033
retten, ist eine starke Motivation für

Gemeindeleben.
Wır sind überzeugt, ass das Wachs- 1,037 1,343 0,306 0,0536
{u  3 der Gemeinde VO  — einer 1N-
tensiv gepflegten Gottesbeziehung der
einzelnen Mitglieder abhängig ist

Die Gemeinde ist davon überzeugt, 0,550 0,796 0,246 0018
ass Gottes Wille Ist, ass WIT als
Gemeinde HSGTE Gesellschaft VOCI-

andern sollen.
Wır teilen In der Gemeinde die ber- 0,958 1,134 0,176 (), ()35 Ü, 036
ZCUSUNG, ass Gott jeder Gemeinde
Wachstum schenken ll

Unsere Mitarbeiterschaft engaglert Di2Z72 0,447 0175 0,070 0,176
sich besonders stark, weil S1E weifß, ass
ott 1es VOonNn jedem einzelnen fordert.
Unsere Gemeindearbeit ist VON der 0,477 0,627 0,150 126 0,014
Vorstellung bestimmt, ass WIT AaUus
Dankbarkeit für Gottes Liebe u1ls denen
zuwenden, die uUuNseTeE Zuwendung
brauchen.

Was 1n uNnsereTr Gemeinde möglich ist, 0,927 1,022 0,095 0235 0,156
hängt VOT allem davon ab, dass ott
Menschen begabt un! ihnen ihre Auf-
gabe zeigt.
Wir teilen In uUlNserIer Gemeinde die 1,280 1,360 0,080 0,247 0,620
Überzeugung, ass ott engaglerte Ar-
beit, die für ihn geschieht, SCONCNHN wird

Unsere Gemeinde wei{fß, ass 1Ur ott 0,581 0,636 0.055 (), 622 0,279
Menschen E: Glauben führen kann,
un: daher Wachsen un: Schrumpfen
einer (Gemeinde allein 1n seiner and
liegen.
In unNseTreTr Gemeinde herrscht die 0,285 0,334 0,049 Ü, 623 0,262
Meinung OT, dass die Entwicklung
der Gemeinde allein VOnNn Gottes Gnade
abhängig ist.
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Insgesamt lässt sich die Richtigkeit der Hypothese auf dem angesetzten 51g-
nifikanzniveau VOIN 1% nicht belegen Signifikant mı1t stärkeren Gemeinde-
wachstum korreliert 11UT die Zustimmung der Gemeindeleitungsmitglieder der
Aussage ihre Gemeinde SC1 davon überzeugt ass 65 (GJottes Wille 1ST ass die (Ge-
meinde die Gesellschaft verändern soll Demgegenüber VeI WeIlIselnNn die Aussagen

denen sich die beiden Gruppen signifikant unterscheiden, eher auf CII eVall-

gelistisch individualistische Moaotivatıon für missionarische Aktivitäten FEin klares
Ergebnis oder CIHG uützung der Hypothese lässt sich daher auch aus den unter-
uchten Einzelitems nicht ablesen

| Finzelfaktoren
Neben den CUun grundlegenden Hypothesen hat die Forschungsgruppe och CIN1SC
Einzelfragen weılteren Aspekten des Gemeindewachstums gewidmet die unter-
schiedlicher Weise auf Aussagen der ersten Befragung zurückgreifen DIiese Fragen
sollen entweder relativ klare Faktoren (wie die Bedeutung VOIN uzug oder Kon-
versionen) überprüfen oder die Hypothesenbildung für zukünftige Befragungen VOTI-

bereiten. { Diese Einzelfragen stehen aber bewusst nicht gleichrangig neben den ande-
TenNn Faktoren, denen b jeweils i der Regel zehn Einzelaussagen gab Es sind 1er
jeweils 1L1UT die Signifikanzen des Unterschiedes ı aTest zwischen der Gruppe der
wachsenden und der Stichprobe aus den Gesamtgemeinden des BEFG AUSSCWICSCH

Bel den Einzelfragen fällt auf. ass wachsende Gemeinden, WIeE erwarten War

auch mehr uZzug und Konversionen aus anderen Konfessionen erleben Sofern esS sich
beim Gemeindewachstum nicht Aufnahmen VoNn och nicht getauften Kindern
und Jugendlichen aus dem CISCHCIH Kontext oder nichtchristlich sozialisierten Per-

AdUuS$s dem Umifeld handelt wird sich C1M Mitgliederwachstum bei baptistischen
Gemeinden entweder AUus Neumitgliedern ergeben die aus anderen Gemeinden der
CISCHECN Konfession zuziehen oder VONn solchen, die sich der Gemeinde anschließen
wollen weil S1C aus anderen Kirche oder Gemeinde ausgetr eten sind
ingegen scheint 6S bei den aufßeren Rahmenbedingungen keine signifikanten
Unterschiede zwischen den wachsenden Gemeinden und der Zufallsstichprobe der
BEFG Gemeinden geben
45 Interessan: Wale gerade eiım Stichwort Bibel CIM Vergleich der wachsenden und durchschnitt-

lichen Gemeinden hinsichtlich ihres Schriftverständnisses SEWESCH ber 1Ne diesbezüglich
sinnvolle und ausreichend difterenzierte Auswahl VOINl ems hätte den Rahmen des Fragebo-
SCHS gesprengt Ahnliches gilt für die Bedeutung Rahmenbedingungen uch hinter die-

46
SC Faktor können sich sehr unterschiedliche Aspekte verbergen
Jörg Stolz hat Schweizer Kontext die verschiedenen Formen des Evangelisierens untersucht
mıiıt denen das evangelikale Milieu NEUE Mitglieder gewıiınnt (STOLZ Phänomen Freikirchen
215 241 wıe Anm 35|) und Caroline Gachet hat Rahmen der gleichen Studie den „interdeno-
minationelle[n| Charakter (a 243) dieses Milieus herausgearbeitet dem die Bereitschaft
ZUT konfessionellen Veränderung bei Wohnortwechsel Eheschliefisung der gemeindlichen Ver-
änderungsprozessen relativ hoch 1ST WEeNn INan sich dadurch Gemeinde anschliefßen kann,
die den CISCHECIH Überzeugungen und Erwartungen besser entspricht (vgl 243 269)
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Einzelfragen den Faktoren UuZzug, Mittelwert Mittelwert Mittelwert- | Signifikanz Signifikanz der
Konversion, Rahmenbedingungen, durch wachsende di der Mittel- Korrelation

schnittliche Gemeinden wertdifferenz ach ‚pear-Bedeutung der Bibel, Kleingruppen,
Gemeinden Im 1-Tesi man-Rhopersönliche Kontakte un: Mitarbei-

ermanagemen
Unsere Gemeinde hat 1ın den etzten -0,167 0,336 0,503 0,001
Jahren davon profitiert, dass Menschen
NEeUuUu in den Einzugsbereich unserer
Gemeinde SCeZOBECN sind
Unsere Gemeinde hat 1n den etzten -0,728 -0,091 0,637
Jahren viele Mitglieder aus Gemeinden
anderer Konfessionen hinzugewonnen.

Unsere Gemeinde verfügt über Räum- 1,101 0,938 -0,163 0,286 0,8533
lichkeiten, die eine gute Gemeindearbeit
ermöglichen.
Wir haben seit 1998 gezielt 1n den Neu- 0,770 0,986 0,216 0,279 Ü, 074
der Umbau uUNserer Gemeinderäume
investiert.
Unsere Gemeinde liegt 1ın einer wirt- 0,041 0212 0,171 (), 394 0,334
schaftlich starken Region.

553 1,650 0,097 0,086Verkündigung und Lehre sind immer 0,441
erkennbar auf die Bibel bezogen.
Die Beschäftigung miıt der Bibel steht 0,765 0,764 -0,001 (),99] 0,8537/
1mM Mittelpunkt der Gemeindearbeit.
Wenn ethische Streitfragen iın der Q.511 0,595 0,384 Ü, 002 0,001
Gemeinde auftreten, beschäftigen WITFr
uns immer mıiıt der Bibel
Unsere Gemeinde ist durch ine aktive 0,316 0,875 0,559 Ü, 000”* 0,001
Hauskreis- der Kleingruppenarbeit
gepragt.
Für uNnseTeE Gemeinde ist charak- 0,336 0,389 0,053 Ü, 551 0,318
teristisch, dass HEG Gemeindemit-
glieder uch viele persönliche Kontakte
außerhalb der Gemeinde pflegen.
Die ehrenamtlichen Mitarbeiter 0,897 0,957 0,060 0,487 0,58522
unNnserer Gemeinde engagleren sich INn
VON ihnen selbst gewählten Aufgaben-
eldern der Gemeinde.
Ehrenamtliche Gemeindemitarbeiter 0:332 0,680 0,3438 0,001
werden 1in unserer Gemeinde Von der
Gemeindeleitung gezielt gabenorien-
1er eingesetzt.
Die Mitarbeiter ın uNnseTer Gemeinde 0755 0,964 0,209 0,030 0,025
sind hoch motiviert und engagılert.
In unNnseren Gottesdiensten predigen 1,031 1,090 0,059 0,6/85 0,242
uch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
unNserer Gemeinde.
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Dass 65 signifikante Unterschiede bei der Verwendung der Bibel bei ethi-
schen Streitfragen und eiım gezielt gabenorientierten Einsatz VOoON Mitarbei-
tenden gibt, zeigt, ass weılitere Untersuchungen diesen Fragenkomplexen
sinnvoll un notwendig sSind. DDiese sollten sich ann aber nicht 1Ur auf die
Relevanz für das Gemeindewachstum beschränken, sondern insgesamt das
breite Spektrum VON theologischen Überzeugungen, ethischen Entscheidungs-
findungen un gemeindepraktischen Vorgängen 1n Gemeinden des BEFG In
den Blick nehmen.

Fazit

D)Das Forschungsprojekt „Faktoren des Gemeindewachstums iın der Selbstwahr-
nehmung wachsender Gemeinden und ihrer Gemeindeleitungen‘, das VOI 2008-
2016 durchgeführt und ausgewertet wurde, hat nachgewiesen, ass zwischen
den Gemeinden, die In den Jahren VOINA mehr als 1 Prozent BC-
wachsen sind, und einer Zufallsstichprobe aus allen Gemeinden des BEFG VelI-
schiedene signifikante Unterschiede gibt, die eın In sich stiımm1ges Bild ergeben.

DIe wachsenden Gemeinden 1mM BEFG haben einen moderneren Gottesdienst,
investlieren mehr 1ın die Arbeit miıt Kindern un: Jugendlichen, haben eiıne p _
sıtıvere Selbstwahrnehmung, sind missionarisch aktiver und geben besonderen
Gebetsformen breiteren Raum In ihrem Gemeindeleben. Diese signifikanten
Unterschiede zwischen den wachsenden Gemeinden und dem Durchschnitt der
Gemeinden bestärken und bedingen sich ZU Teil gegenseılt1g und können in
ihrem Zusammenspiel auch den höheren Mitgliederzuwachs in den Gemeinden
erklären. Dies gilt VOT allem, WE 111all die Einzelitems In den Blick nımmt,
die auch och das zweıte Krıterium der doppelten Signifikanz erfüllen, also S1-
nifikant mıiıt dem Mitgliederzuwachs korrelieren.

Offensichtlich bewirken die größere Modernität der Gottesdienste und die
aktive Einbeziehung VOIN Kindern und Jugendlichen eine höhere Attraktivität
der Gemeinde für die Jungeren Altersgruppen, Aaus denen ehesten Glaubens-
entscheidungen Taufen führen und damit das Mitgliederwachstum fördern.?
Zudem erhöht eine Orientierung der Gottesdienstgestaltung den musika-
ischen und asthetischen krwartungen der muıt Pop- und Rockmusik aufgewach-

(Jenerationen und das sind mittlerweile auch die Mehrkheit der alteren
die Attraktivität der gottesdienstlichen Angebote sowohl für die Mehrzahl der
Gemeindeglieder als auch für interessierte Aufßfßenstehende. Ahnliches dürfte für
die In der Untersuchung erkennbaren Unterschiede ın der Gebetsirömmigkeit
Uun! bei der Gestaltung einer Atmosphäre des Gemeindelebens gelten, 1ın dem
INan miıt Vielfalt und Konflikten konstruktiv umgeht. Beides bietet Menschen

4 / Vgl ben Anm.
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unterschiedlicher Herkunft und Pragung Anknüpfungspunkte und Wege 1n das
Gemeindeleben. Wenn die Modernität und Attraktivität der gottesdienstlichen
Angebote, eine als glaubwürdig erlebte Gebetspraxis und die Fähigkeit ZUrTr In
tegration VON Vielfalt annn och mıt eliner missionarischen Außenorientierung
zusammenkommen, die sich sowohl evangelistisch wI1Ie diakonisch außert, be-
stehen ideale Voraussetzungen dafür, ass solche Gemeinden einen Zuwachs

Mitgliedern erleben, weil bei ihnen Menschen etwas iinden, das S1e Tau-
chen. Dass daraus AD auch eine positivere Selbstwahrnehmung der (1esamt-
gemeinde erwächst, liegt ebenso ahe w1e eine erhöhte Wahrscheinlichkeit, ass
Menschen, die ach einem mzug oder ach einem Bruch mıt ihrer früheren
konfessionellen Heimat einen Anknüpfungspunkt für ihr Glaubensleben
suchen, sich gerade für eine solche Gemeinde entscheiden.

Bleibt die rage, inwleweılt die Ergebnisse der vorliegenden empirischen
Untersuchung U  — eiıne Blaupause für eline erfolgreiche Gemeindeentwicklung
abgeben. Es xibt natürlich keinen Automatiısmus zwischen modernerer (jottes-
dienstgestaltung, der Einführung Gebetsformen un einem höheren (Ge-
meindewachstum. Aufßerdem ist die Ausgangssituation jeder Gemeinde anders.
ıne Gemeinde, die als einz1ge freikirchliche Gemeinde VOI (Jet wirken kann,
steht VOT anderen Herausforderungen als e1ıne Gemeinde, ın der mehrere rel-
kirchen nebeneinander arbeiten und der Bevölkerung aıhnliche Angebote unter-
breiten. [)as atheistisch gepragte Umifeld der Bundesländer erfordert eine
andere Gemeindearbeit als S1e eine Gemeinde 1ın pietistisch gepragten Gegenden
Baden-Württembergs eisten hat Und diese beiden Ausgangssituationen WI1Ie-
derum unterscheiden sich VoNn der Situation In einer stark säkularisierten Stadt
1mM Norden der Bundesrepublik oder einem multireligiösen Setting 1mM Ruhr-
gebiet oder 1n der Rhein-Main-Region. He diese Unterschiede liegen hinter
bzw. unterhalb der 1n dieser Untersuchung gestellten Fragen und verhindern
eine einfache Übertragung der Ergebnisse In alle Gemeindesituationen.

DIe sich Aaus der Befragung ergebenden signifikanten Punkte erlauben aber
allen Gemeinden, VOT ihrem spezifischen Hintergrund und mıt Blick auf die
Menschen, die die jeweilige Gemeinde erreichen ann und erreichen will, sich
bestimmte Fragen stellen und daraus Konsequenzen abzuleiten:

Wie modern und attraktiv sind UNSsSeETIC Gottesdienste für die Jungeren Gene-
rationen?
Wie können WITr uUuNseTe Kinder und Jugendlichen aktiv In die Entschei-
dungsprozesse der Gemeinde einbeziehen, ass uUuNseTE Gemeinde auch ihre
Gemeinde wird und bleibt?
Welche Schulungen und Angebote brauchen WITr als Gemeinde, damit WITr
uUulNserTeN Glauben nicht 1Ur un uns leben, sondern Gemeindeleben

mıiıt und für andere Menschen gestalten, ass sS1e uUuNseIcC Botschaft VON der
Liebe und Gnade (Jottes als glaubwürdig erleben?
Wie annn uns gelingen, eın Miteinander gestalten, ıIn dem Vielfalt ak-
zeptiert wird un WIT mıt den daraus entstehenden Konflikten konstruk-
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*1V umgehen, ass 111a sich In der Gemeinde dennoch oder gerade deshalb
wohlfühlen kann?
Welchen Raum und Ort sollen zukünftig In uUuNnseTrTeTr Gemeinde Gebetsprakti-
ken wWwI1e Fasten, Heilungsgebet un „Hörendes Gebet“ haben?

Fuür alle diese Fragen gibt keine Patentantworten. Es sind auch keine WCeCI-
fend Fragen. ber dieses Forschungsprojekt hat ergeben, ass diejeni-
SCHl Fragen sind, denen sich Gemeinden stellen sollten, WENNn s1e für das Ihema
Gemeindewachstum relevante Fragen in den Blick nehmen wollen.

Summary
research roject investigatıng church growth and the self-perception of the church

leadership, conducted and evaluated 1n the 8-20 has cshown significant dif-
ferences iın the German Union ofEvangelica Free urches between those churches that
SICW by at least 15 % ın the period and random sample of all the churches
1n the nıon

Ihe roWw1ng churches have LLLOTE modern forms of worship servıce, invest INOTE in
children’s and youth work, have INOTE positive self-perception, are IiNOTE actıve In m1S-
SION and OW for roader forms ofpIaycI meet1ing. TIhese differences partially strength-

each other and Can therefore explain the srowth In member numbers, particularly
through higher attractıveness for yOUNSCI people, who dIC MOST likely make deci-
S10NS ofal that ead baptism

When the ervıce of worship 15 attractıve, praycI praxXI1s 15 authentic, ability nte-
grate diverse SIOUDS of people aTe coupled with evangelistic an diaconical orlenta-
ti1on with respect people outside the CHhurech: then there ATe ea preconditions for
growth In church membership.
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eformatorische Impulse
für das Lesen un Lernen der eiligen Schrift

Die evangelische Christenheit feiert In diesem Jahr 500 FE Reformation. uch
für die evangelischen Freikirchen ist das edenken den Beginn der Reforma-
t1ıon VOTL 500 Jahren eın bedeutsames Datum, enn sS1e verstehen sich als en der
Reformation und als eigenständige Auspragung des evangelischen Christentums.
IDarum jeg CS nahe, ass auch das HEOLOGISCHE (JESPRÄCH sich diesem Ihema
widmet und ZWal besonders AaUus$s freikirchlicher Perspektive. Die Bibel als Wort
(Jottes spielt für die Entstehung und die Ex1istenz der evangelischen Freikirchen
eine zentrale In dieser Ausgabe wird das Ihema der eiligen Schrift mıt der
Hermeneutik Martin Luthers verbunden, zuerst 1mM Blick auf Luthers Auslegung
VO  — Römer ı2 13 und annn iın Hinsicht auf Luthers Ansatz des Erlernens der bib-
ischen Aussagen eispie selnes Kleinen Katechismus. WEe1 Aufsätze machen
deutlich, w1e sich freikirchliche Theologie un Praxıs In einer kritisch konstrukti-
VenNn Auseinandersetzung miıt den reformatorischen Impulsen entwickelt.

EFinen ezug aktuellen Herausforderungen wählt Prof. Dr. (JERT STEYN,
se1t Marz 2017 Professor für Neues Testament der 1heologischen Hochschule
Ewersbach, WE G1 Luthers Auslegung der „Gastfreundschaft“ (Röm _2 13) als
„Feindesliebe miıt modernen exegetischen Erkenntnissen verbindet. Besonders
wichtig ist eyn das exegetisch gebotene aktive Gewähren VOIN Gastfreundschaft,
auch 1m 1C auf die Flüchtlinge, die ach Deutschland gekommen sSind.

Von Luthers Kleinem Katechismus erkommend thematisiert Prof. IDr AN-
RFEA LIMT, Professorin für Praktische Theologie der Theologischen Och-
schule Elstal; das Rıngen der Baptisten In Deutschland INn der Mitte des 19 Jahr-
hunderts miıt der rage, inwiefern C ın den LECU entstandenen Baptistengemeinden
eine Art Glaubenskatechismus geben sollte. Einerseits erkannte Ila  — den Wert
e1ines „Katechismus“ für die Glaubensbildung, andererseits sah Ila  — zentrale Wer-
te der eigenen Glaubensüberzeugung, w1e die Autonomie der Ortsgemeinde, die
Mündigkeit des einzelnen Christen, die Religionsfreiheit oder die absolute tellung
der Heiligen Schrift ın Gefahr DIie pädagogischen Notwendigkeiten haben ann
doch 711 geführt, ass zunächst eın „Leitfaden“ un damit auch eine Art Kate-
chismus für den Religionsunterricht entwickelt wurde.

Wie Glaubensinhalte für die heutige Jugend gepredigt werden können, zeıgt
die Predigt über „Gott als Heimatgeber” Joh 14, 1—3) VOINl Pastor UDo REHMANN,
Leiter des Gemeindejugendwerkes des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (3e-
meinden, bei der röffnung des Bundesjugendtreffens ın Otterndorf 1mM Juli 2016
ommentiert wird die Predigt VOoO  - LEXANDER GIMBEL, Pastor der Freien CVa

gelischen Gemeinde In al Schwaben.
SO versteht sich diese Ausgabe des HEOLOGISCHEN (JESPRÄCHS als Einladung

ZA5 dankbaren, konstruktiven un: kritischen Gedenken VOIl 500 Jahren Refor-
matıon

Michael Kißkalt (Schriftleitung)



Gert eyn
„Damit das Evangelium gepredigt würde‘‘

Martıin Luther un die Philoxenia-Forderung
des Paulus in Roöomer I 13

In seliner berühmten Ballade „Die Füße Im Feuer“) beschreibt Conrad Ferdinand
eyer 1882, w1e eın Kurier des KÖNI1gs VON Frankreich als ast in einer StUr-
mischen Nacht bei Hugenotten aufgenommen wird. Er erkennt das chloss, 1n
dem VOT Jahren die Frau des Gastgebers ermordet hatte, und fürchtet, erkannt

werden. Gastfreundschaft führt Risiken für Gastgeber und Fremde. Miıt der
Zuwanderung der vielen Flüchtlinge ist nicht L1UT Deutschland, vielmehr Europa
1mM Ganzen, gerade 1mM 500 Reformationsjahr, SUOZUSasCH mıiıt „ZWEeI Füfßlen 1ın der
1t“ KOnnen WITr vielleicht 1n dieser „stürmischen Nacht“ neutestamentlich
exegetische, theologische und reformatorische Hinweise finden, wWw1e WITr hierüber
nicht L11UT nachdenken, sondern auch praktisch als Christen reagleren sollen?

Wır wenden unls Paulus In Röm 2 13 einer telle, die wahrscheinlich
ahnlich WI1e 25 39 auf einen Auftrag Jesu zurückgreift und aut Luthers Ver-
ständnis VOIN Röm 12 13 damals dabei geholfen hat, ass „das Evangelium 56
predigt würde“. artın Luther schreibt In seinem Kommentar ROom 12 13
ber die Aussage „Strebet danach, dass ihr herberget” in der Lutherbibel
2017 „Ubt Gastfreundschaft”) Folgendes:

„Hier äng 67 d tliche Notdurft der eiligen auIiIzuzahlen un: e  r Y wWwI1e I1la  - sich
derselben annehmen soll nämlich,dass nicht mıiıt Worten allein geschehe, sondern
miıt der Tatı WI1Ie dass INa  - sS1e beherberge, S1€e des edurien Dabei ist alle andere
leibliche Notdurft eingeschlossen, als (da) ist die Hungrigen spelisen, die Durstigen
tränken, die Nackten kleiden enn der Zeit, als das Evangelium angıng, Sassen die
Apostel und ihre Jünger nicht auf Schlössern, Stiften und Klöstern und Marterten
(nicht <o) die Leute mıiıt Briefen und eboten sie nicht sich, w1e Jetz die Bischofs-
gotzen tun, sondern S1€ umher 1ın den Ländern w1e die Pilger un hatten weder
Haus noch Hof, weder aum noch Stätte, weder UC noch Keller. Darum War hier
allenthalben Notdurft, die eiligen herbergen un ihr dienen, damit das
Evangelium gepredigt würde abgesehen (davon), welilcC andere Notdurft NOC. ın
ihrem Leiden und ihrer Marter WAar.  &z

] MEYER, CONRAD ERDINAND: Die Füfßle 1mM Feuer Gebundene Ausgabe (Illustriert Von Jens
Ihiele) Berlin 2013
ELLWEIN, EDUARD Hg.) artın Luther: Der Römerbrief, Göttingen 1963,;, ZZ1: Kursivierung
VO Verfasser.
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Fragestellung
In seinem Brief die ROmer, geschrieben iın Korinth In Achaia In der des
ersten Jahrhunderts ach Christus,? ermahnt der Apostel Paulus die römischen
Christen, „danach streben, Gastfreundschaft ben  e (TIHV OLAOSEEVLAV
ÖLWKOVTEC, Roöm 12 13) Was meılint der Apostel Paulus mıt OLAOEEVIA 1er In
Röm 12; 13? WiIieso schlie{fßt S$1e eın ıIn eline Liste der christlichen Ethik mıt
Mahnungen und Normen?‘ Es ist klar, ass sich nicht den Status VOIN

Christen handelt WwI1e In Eph 2 19, die Begriffe „Fremde und Nichtbür-
er (E2voı KL NAPOLKOL) benutzt werden, oder In eitr 2 11 „Beisassen und
Fremdlinge‘ (MAPOLKOL und NApENLÖNMLOL”) genannt werden, sondern eine
objektive Ermahnung der römischen Christen gastfreundlich seın (GJenauer
gesagt: DIie römischen Christen sollen nicht NUr gastfreundlich se1ln, sondern
sollen „Gastfreundschaft verfolgen‘ ÖLWKELV. Urigenes hat schon 1mM Jahrhun-
dert auf diese einzigartıge Verknüpfung VO  e} ÖLDKW (“ verfolgen”) mıt OLAOSEVLA
hingewiesen.‘

Es geht also In 1ULNSCIET Fragestellung die MO& via-Forderung des Paulus
In Röm 12 13 Warum wird diese Mahnung überhaupt genannt‘ Was ist damit
gemeıint und WeIn soll diese Gastfreundschaft gewährt werden?

/Zuerst werden WIT Uu1s, VON einem forschungsgeschichtlichen Blickpunkt
aUuUs, urz Oorlentieren und ein1ge Lösungen NECMNNECN, die für das Verständnis VONN

OLAOEEVIA ler bei Paulus vorgeschlagen werden. /weitens explizieren WITr die
These, ass Paulus wWw1e auch spater 25 35 wahrscheinlich auf einen Auf:-
trag Jesu selbst zurückgreift. Drittens wollen WITF uns exegetisch mıiıt dem pr1-
maren Text beschäftigen. DIies geschieht einerseıits methodologisch durch einen
literarischen Vergleich zwischen Röm 12 9-21 und Z 31-40 und andererseits
sozialhistorisch durch Beobachtungen den Fremden EEVOL) in Rom und ihrer
Stellung ZUT Zeit des Paulus. Vliertens ziehen WITFr aus den bisherigen Beobach-
tungen einıge theologische Folgerungen und erwagen schlie{ßlich 1ın Anbetracht
der theologischen Blickpunkte, ob und w1e dieser Auftrag Jesu relevant sein
könnte für das Flüchtlingsproblem In Ländern w1e Deutschland. Dabei fragen
WIT zugleich, ob und wWwI1e Luther uns helfen kann, diesen Bibeltext verstehen.

[)Das wahrscheinliche Datum für die Abfassung des Römerbriefs ist 56-58 Chr. Dies ist eines
der wenı1gen Bücher des Neuen Testaments, das ziemlichndatiert werden kann. So (T
LEX; BOB New Testament SurVvey: Matthew-Revelation (Marshall: Bible Lessons International),
2000, 45
Übersetzt In der Lutherbibel 2017 als „Ubt Gastfreundschafft‘ und In der Elberfelder Bibel (revi-
dierte Fassung mıiıt „nach Gastfreundschaft trachtet”.
Vgl CREMER, ERMANN: Biblico-Iheological Lexicon of New Testament Greek Transl. William
Urwick), Edinburgh 1895, 690 „present anywhere for chort t1ime others Stranger,
residing INn place soJourner, NOT ONeE who has settled OWN.  d Siehe uch ebr I} 15
Vgl JEWETT, ROBERT/KOTANSKY, RoOoY Komans. Commentary, (Hermeneia) Minneapolis
2006, 765
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Forschungsgeschichtliche Lösungen
Im Spektrum der Lösungsansätze finden WITr sowohl minimalistische Erklä-
rungen als auch maximalistische Vorschläge für das Verständnis Von OLAOSEEVIA
ÖLWKOVTEC 1n Röm I2 13 Die me1listen Forscher sind der Meinung, ass die Mah-
Nnung ‚Nehmt euch der öte der Heiligen Ubt Gastfreundschaft“ (Luther

individuelle durchreisende Mitchristen un Missionare denkt Dieser
Standpunkt wird hauptsächlich, doch nicht ausschlie{fßlich,; In der englischen E3
eratur vertreten Z seinen Vertretern gehören Forscher wWwI1e Fitzmyer,’ Oakes,;®
Newman und Nida,;,? Mohrlang und Borchert, ” aber auch P1ICG und Ernest;“
Stuhlmacher‘“ und Markus Barth. aut Fitzmyer und Z eller!> WaTlt diese Auıf-
forderung auch 1mM Hinblick auf die Pläne des Paulus, die römischen (GJemelin-
den besuchen, formuliert (vgl. Röm 1532 Diesen Standpunkt veritrat auch
Martın Luther. Er bezieht diesen Aufruf auf „die Apostel und ihre Jünger” die
„‚umher| 1ın den Ländern WI1e die Pilger und weder Haus Öeh
Hof hatten|, weder Raum och Stätte, weder Küche och Keller. Darum Wäal

1er allenthalben Notdurft, die Heiligen herbergen und ihr dienen,
damit das Evangelium gepredigt wuürde.

Andere Ausleger sind der Meinung, ass sich 1er die Bereitstellung
eines Platzes 1m Haus eines Christusgläubigen handelt, die urchristliche (Ge-
meinde sich treffen könnte. Kommentatoren w1e Cranfield!” und Ziesler'® VeI-

FITZMYER, JOSEPH Romans (AB 33); New ork 1993, 655 („early Christians who travelled”).
ÜAKES, PETER: Reading Romans 1n Pompeil. Paul’s Letter al Ground Level,; Minneapolis 2009,
116-118 („travelling m1ss1ıonarles and other visıtiıng Christians
NEWMAN, BARCLAY /NIDA, EUGENE Translators Handbook Paul’s Letter the Ro-

10
INans, New ork 1973 24() („hospitality toward travelling Christians”).
MOHRLANG;, ROGER/BORCHERT, GERALD Cornerstone Biblical Commentary, Vol RoO-
INanls and Galatians, Carol Stream 2007, 188 („providing meals and lodging for fellow Chris-
t1ans traveling through their area  :
PICQ, CESLAS:; ERNEST, AMES Theological Lexicon of the New Jestament, Peabody 1994,
454457 („travelling Christians”).

172 STUHLMACHER, PETER: Der Brief die Römer (NTD Göttingen 1989 ‚Digitale Ausgabe,
2001]) 175 („durchreisende Mitchristen und Missionare”).

13 BARTH, MARKUS: Ihe Epistle the Romans, Oxford 1968, 458 (“providing hospitality the
faithful who settle ıIn Rome who AT passıng through the CIty their WdY SUOTIILC other
place”).

14 Vgl FITZMYER, Romans 655 wıe Anm Z
15

16
Vgl ZELLER, DIETER: Der Brief die Römer (RNT) Regensburg 1985, 210
ELLWEIN, Römerbrief 273 (wie Anm

17 ach Charles Cranfield geht hier „hospitality be cshown the church 1n particular
place whole for ıts meet1ings for worship and other purposes:. CRANFIELD, HARLES

18
The Epistle the Romans. Volume M Edinburgh 1983,; 639
ohn Ziesler ist der Meinung: „Unless SOTINCONEC offered LOOIN, the church could nOot meetl at all:
ıt Was long before there WeTC church buildings such, and longer stil] before they WeIC COIM-
INOIMN. TIhe church could NOT function without hospitality, and this 1$ why ıt dADDCALS ften 1n
lists of virtues.“ /ZIESLER, JOHN Paul’s Letter the Romans, London 1989, 303
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treten diese Position. Frank Matera meıint wiederum, ass CS sich 1er die
Notwendigkeit für die Mitglieder der verschiedenen römischen Hauskirchen
handelt, gastfreundlich miteinander sein.!”

Meıines Erachtens 1I1USS InNnan eher einen dritten Weg gehen und ber die
christliche Gemeinde hinaus denken. Denn wird Sal nicht explizit spezifiziert,
WeTr die Fremden sind, und obwohl er gute Gründe für beide genannte LOSUN-
SCH gibt, 11US5 INan damit rechnen, ass Fremde Sanz allgemein gemeint sind,
oder auf eine bestimmte, aber für u1ls unbekannte römische Situation ezug
ewird. Das entspricht der Stellungnahme VOI Kkommentatoren wWwI1e
tto Michel und Heinrich chlier. Michel schreibt: „Die rage ach der Girenze
dieser Gastfreundschaft (Christen oder Nichtchristen) ist 1er nicht gestellt”.  S_ U
SO meıint auch Schlier: „LAOEEVIA ist konkrete Gastfreundschaft, die auch schon
ın der griechischen Welt gefordert und geschätzt WAaITl, da der Verkehr ber die
Länder hinweg und die geringen allgemeinen Unterkunftsmöglichkeiten oft

21zweifelhafter Natur WalCcC

Die ese Hin Auftrag Jesu?
Dass Paulus 1mM Allgemeinen mıt verschiedenen Jesustraditionen und AUS?

WAaT, wird aufgrund geme1insamer Anspielungen zwischen der
paulinischen un: synoptischen Literatur deutlich. Das Herrenmahl, die Neu=-
interpretation des Dekalogs, die ethischen Züge der Liebe und Inklusivität VOIN
Fremden sind unfter anderem gemeinsame Ihemen zwischen Paulus und den
Synoptikern. Diese Ahnlichkeiten aber identifizieren und nachzuwei-
SCI; ist keine einfache Herausforderung. Verschiedene tudien sind VOT kurzem
azu erschienen: DIe VONn Christine Jacobi rag den Titel „Jesusüberlieferung
bei Paulus? Analogien zwischen den echten Paulusbriefen und den synoptischen
Evangelien”, die andere Studie VO  z He1lnz Hiestermann behandelt ‚Paul’s Use of
the ynoptic Jesus Tradition .

Anspielungen auf die Jesustradition sind aut James Dunn und anderen
Forschern besonders iın ROöm 12214 bemerkenswert.“ ach eier Stuhlmacher
spelisen sich die Mahnungen des Paulus „dus einer dreifachen urzel Aaus dem

] 9 Vgl MATERA, FRANK Romans Paideia Commentaries the New Testament), Grand Rapids
2010, 2972

2U MICHEL, O: Der Brief die Römer, Göttingen 41978, 386

P
SCHLIER, HEINRICH: Der Römerbrief (HTKNT VI) Freiburg ı. Br. 1979, 378-379
JACOBI, CHRISTINE: Jesusüberlieferung bei Paulus? Analogien zwischen den echten Paulusbrie-
fen und den synoptischen Evangelien 213): Berlin Z0415® HIESTERMANN, HEINZ: Paul’s
uUse of the synoptiıc esus tradition, unpublished PhD Ihesis, Pretoria: University of Pretoria,
April 2016

23 Vgl DUNN, AMES TIhe Theology of Paul the Apostle, Grand Rapids 1998, 676



9.  amı das Evangelium gepredigt würde” 103

en Testament, der frühjüdischen Unterweisung un der Jesustradition. ““
Jacobi und Hiestermann versuchen besonders die dritte Wurzel überprüfen.
Im Kontext unserer Perikope, Röm )9'2 , sind Forscher w1e Richard
Longenecker“ und James Dunn der Meinung, ass vornehmlich die Verse 14, 1
und 21 auf die Unterrichtung Jesu zurückweisen muıt Anspielungen aus 526

Es wird oft ANSCHOMIMEC, ass eine Sammlung VON Worten Jesu hinter Römer
12 41 steht, weil die Ihemen, die Paulus 1n dieser Passage diskutiert, der Ver-
zicht auf Vergeltung SW., Ihemen in den synoptischen Evangelien ahneln. DIe
Kombination VONN Ihemen und Struktur der Passagen wird oft angeführt,
elıne prae-synoptische, frühchristliche Sammlung VOoN Sprüchen vorauszusetzen,
die auf Jesus zurückverfolgt werden kann.“ Jacobi allerdings hat die Ansicht ıIn
rage gestellt, ass eine solche Sammlung VOoNn Worten Jesu hinter ROom I2 1421
liegt. S1e hat ezeligt, ass das Material In diesen Versen typisch paulinisch ist und
auch in der aufßerchristlichen Literatur bekannt WAar.  25 Ihrer Meinung ach liegt
die Autoritat dieser Mahnungen des Paulus in Röm 12 nicht in seliner Kenntnis
einer Sammlung VON Worten Jesu, sondern geht auf das Ite Testament zurück.“
Auf Grund des Krıteriums der Unähnlichkeit („dissimilarity ) schließen Jacobi
und Hıestermann Röm I2 E und 21 (den Verzicht auf Vergeltung) aus den mMOg-
lichen Parallelen synoptischen Worten Jesu aus, weil die Kombination VOIN

Motiven In ROöm Z 1427 nicht eine frühchristliche Innovatıon ware, sondern
bereits Aaus der neutestamentlichen Umwelt kommen könnte.

och sind ihre Argumente*” nicht zwingend. Mehr och Wilıe schon die rel
Verse Röm L 1A1 und Z Ahnlichkeiten zeigen mıt Mt ‚ 38-4 und O2
36; könnte INan auch och Zzwel welıltere Verse als Anspielungen auf sSynopt1-
sche TIradition hinzufügen, U  — 1m Blick auf Mt nämlich Röm 12 13 (Mt
25 35.:3843.44) und Röm 12 20 (Mt 25 -Ubt Gastfreundschaft“
un:! „Wenn deinen Feind hungert, gib ihm dürstet ihn, gib ihm

trinken.“ (Luther
Der Begriff der Gastfreundschaft OLAOSEVIA sehört einer Aufzählung

VOI Werken brüderlicher Liebe 1n der zusammenhängenden Einheit VON ROom
‚9-1 Im nächsten Abschnitt, ROöm L2: 14-21, wird die Liste der Imperative
fortgesetzt. Der Anfang und das Ende der beiden Abschnitte bilden
eine Inclusio muıt den Versen (die Liebe) und (die Dinge). en Ööhe-

24 STUHLMACHER, Römer 174 (wie Anm 12)
Vgl LONGENECKER, RICHARD Introducing Romans. Critical Issues In Paul’s Most Famous
Letter, Grand Rapids 2011, 47285
Es handelt sich Röm K2Z (Mt 5, 44; 6,27-28); Röm 26 5) 39-42; 6,29-30) un
ROom 221 (Mt „ 38-48; „27-36)
Vgl HIESTERMANN, Pauls uUuSs«eC 216 wlıe Anm 22)
Vgl JACOBI,; Jesusüberlieferung 40-58 (wie Anm 22)
Vgl Aa
Vgl HIESTERMANN, Paul’s us«ec A wıe Anm 22)
Vgl eb vgl JACOBI, Jesusüberlieferung 51 wıe Anm 220
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punkt bildet eın Zäitat aus Spr S2122 In Röm 1220 (in freier Übersetzung):
„Wenn eın Feind Hunger hat, xib ihm Brot und WEn Durst hat,
gib ihm Wasser trinken! Denn glühende Kohlen häufst du auf sein Haupt.‘
Auf dieses Schriftmotiv hat sich auch Jesus iın seiner Endzeitrede In Mt 25 (Verse
39 Sl 42, 44) bezogen. Dabei fällt auf, ass die Forderung, „einen Fremdling
aufzunehmen (EEvoV104  Gert J. Steyn  punkt bildet ein Zitat aus Spr 25,21-22 in Röm 12,20 (in freier Übersetzung):  „Wenn dein Feind Hunger hat, gib ihm Brot zu essen, und wenn er Durst hat,  gib ihm Wasser zu trinken! Denn glühende Kohlen häufst du auf sein Haupt.“  Auf dieses Schriftmotiv hat sich auch Jesus in seiner Endzeitrede in Mt 25 (Verse  35, 37, 42, 44) bezogen. Dabei fällt auf, dass die Forderung, „einen Fremdling  aufzunehmen“ (E&vov ... ovvnydyerte), sofort nach den Aussagen zu „Hunger“  und „Durst“ in Mt 25 folgt (vgl. Verse 35c, 38, 43, 44). In seiner Bezugnahme auf  Fremde (Röm 12, 13) zusammen mit den Hungrigen und Durstigen (Röm 12, 20)  findet sich bei Paulus eine ähnliche Verknüpfung von diesen drei Elementen. So-  wohl Paulus als auch Matthäus greifen daher mit der Trilogie von Hunger, Durst  und Gastfreundschaft auf den Auftrag Jesu zurück, sich mit den Niedrigen (Tolc  TaneıvVolc, Röm 12, 16) und seinen geringsten Brüdern (1@v äASE\POV HOL TOV  &\ayiotwv, Mt 25, 40) zu identifizieren.  4 Exegese  Es gibt zwei Gruppen von Ermahnungen in Röm 12-15: Erstens allgemeine Ermah-  nungen, die die Grundzüge einer christlichen Liebesethik beschreiben (d.h. Röm  12,9-21 und 13,8-14), und zweitens spezifische Ermahnungen über die Ausübung  der christlichen Freiheit unter den „Starken“ und „Schwachen“ in den christlichen  Gemeinden von Rom (Röm 14, 1-15, 13).” Kuhn hat darauf hingewiesen, dass der  dualistische Aspekt der paulinischen Ethik mit Qumrantexten vergleichbar ist  und es Ähnlichkeiten zwischen 1QS 10 und Röm 12-13 gibt. In einem Vergleich  zwischen 1QS 10, 17-21 und Röm 12, 17-21 hat er überzeugend fünf solche Punkte  der Ähnlichkeit herausgearbeitet.® Die erste Gruppe (Röm 12,9-21 und 13,8-14)  wird unterbrochen durch Röm 13, 1-7 mit einem Diskurs über die Beziehung von  Christen zur Zivilregierung. Das ist, laut Käsemann, „einzigartig“ für Paulus und  eher „überraschend“ im Rahmen der Ermahnungen über die Liebe.**  Der ganze Abschnitt (12, 1-13, 14) enthält eine Erklärung über die charak-  teristische neue Art des Lebens der Anhänger Christi, eine Beschreibung der  verschiedenen sozialen Verantwortungen und eine abschließende Erinnerung  an den kritischen Stand der Zeit, mit Schwerpunkt auf der Verantwortung der  Anhänger Christi.”  32  Vgl. LONGENECKER, Introducing Romans 425 (wie Anm. 25).  33  Vgl. KuHn, HEInz-WOoLFGANG: The Impact of Selected Qumran Texts on the Understanding of  Pauline Theology, in: CHARLESWORTH, JAMES H. (ed.), The Bible and the Dead Sea Scrolls, Vol-  ume Three: The Scrolls and Christian Origins: The Second Princeton Symposium on Judaism  and Christian Origins, Waco 2006, 153-186, 183.  34  KÄSEMANN, ErnsT: An die Römer (HNT 8a), Tübingen *1974, 338; vgl. KLONGENECKER, In-  troducing Romans 121 (wie Anm. 25).  ba  lis 2006, 275.  Vgl. MALINA, BRUCE J./PILCH, JOHN J.: Social Science Commentary: Letters of Paul, Minneapo-OUVNYAYETE), sofort ach den Aussagen „Hunger'
und “Durst® In Mtt 73 folgt (vgl. Verse 35C, 38, 43, 44) In selner Bezugnahme auf
Fremde Röm 2 13) miıt den Hungrigen und Durstigen Röm 12 20)
findet sich bei Paulus eine ähnliche Verknüpfung VOoNn diesen rel Elementen. SO-
ohl Paulus als auch Matthäus greifen daher muıt der Trilogie VO  —; Hunger, Durst
und Gastfreundschaft auf den Auftrag Jesu zurück, sich mıiıt den Niedrigen (TOLC
TATNELVOLG, Rom I2 16) und seinen geringsten Brüdern (TOV AÖOEAQOV LOU TOWOV
EACAXLOTWV, MTt 25 40) identifizieren.

Exegese
Es gibt Z7We]l Gruppen VON Ermahnungen ın Röm 1715 Erstens allgemeine Ermah-
NUNSCIL die die Grundzüge einer christlichen Liebesethik beschreiben (d Röm
‚9-2 und 13 8-14), un:! zweltens spezifische Ermahnungen ber die Ausübung
der christlichen Freiheit un den „Starken” und „Schwachen‘ den christlichen
Gemeinden VON Rom Röm 14, 1-15, uhn hat darauf hingewiesen, ass der
dualistische Aspekt der paulinischen FEthik mıiıt Qumrantexten vergleichbar ist
und 6S Ahnlichkeiten zwischen 1Q5S 10 und Röm TL gibt. In einem Vergleich
zwischen 1Q5 TÜ, 1721 un Rom I2 17297 hat überzeugend fünf solche Punkte
der Ahnlichkeit herausgearbeitet.” DIe Gruppe Röm ‚9-2 und 3,8-14)
wird unterbrochen durch Röm I5 17 mıt einem Diskurs ber die Beziehung VOIN

Christen ZUT Zivilregierung. Das Ist, aut Käasemann, „einzigartig‘ für Paulus und
eher „überraschend” Rahmen der Ermahnungen ber die Liebe.**

Der Abschnitt (L2; 1-13,; 14) enthält eine Erklärung ber die charak-
teristische CHE Arf des Lebens der Anhänger Christi,; eine Beschreibung der
verschiedenen sozialen Verantwortungen und eine abschließende Erinnerung

den kritischen Stand der Zeit, mıt Schwerpunkt auf der Verantwortung der
Anhänger Christi.”

42 Vgl LONGENECKER, Introducing Romans 4725 (wie Anm 25)
5 Vgl KUHN;, EINZ-WOLEFGANG: Ihe Impact of Selected Qumran EeXTISs the Understanding of

Pauline Theology, 1ın CHARLESWORTH, AMES (ed.) TIhe Bible and the ead Sea Scrolls, Vol-
U1l TIhree Ihe Scrolls and Christian ÖOrigins: Ihe Second Princeton 5Symposium udaism
and Christian Origins, Waco 2006, 153-186, 183

34 KÄSEMANN, ERNST: An die Römer (HNT 8a), Tübingen 338; vgl KLONGENECKER, In-
troducing Romans 124 (wie Anm 25).

lis 2006, 775
Vgl MALINA, BRUCE L/PILCH; JOHN Social Science Commentary: Letters of Paul, Minneapo-
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Den Abschnitt Röm Z 9-21 bildet „eine paränetische Spruchreihe, die1-

mittelt und ohne strenge Logik Glied Glied fügt; paränetisches Spruchgut ist
durch das Gesetz der Überlieferung bestimmt.“® Es gibt aber bestimmte Le1it-
worte, wI1Ie z B den Begriff „Liebe , „der Anfang betont auftaucht, der
sich in 10 als Bruderliebe und Ehrerbietung, 1in 13 als Gastfreundschaft dar-
stellt‘“.>/ Laut Stuhlmacher betrifit die Gruppe der Mahnungen in den Versen
073 „Adas innergemeindliche Verhalten. {DIie Anwelsung, hne Heuchelei ın der
Liebe und VOINN der Liebe leben, steht dem (Janzen

a) Synchrone Analyse
FEın literarischer Vergleich von Rom 12 9-21 mıt Mt 25 31-46

Folgen WITr Luthers reformatorischem Impuls scriptura SUul LDSIUS interpres” für
das Lesen und Lernen der Heiligen Schrift, ann stofßen WITr In UHSETEGET Exegese
VON Röm 12 0271 unweigerlich auf 25 37 und Spr 23 J1

Dass Z 37 eine Anspielung auf Spr 25 21 ist, ann INan deutlich @-
brauch VOIN TPEOW sehen.
[)Dass ROom 12,20 ein /Zitat VOIN Spr 75 21 ist, wird durch die Struktur und
Formulierung der rel Zeilen klar, obwohl sich das erb bei Paulus r_
scheidet.

Vergleicht INan }  b Röm ‚9-2 muıt 25 31-46, ann ist klar, ass die Trilo-
g1€ VON MTt 25,35.3/-5  -453.44 (d.: D Hunger ITNELVOVTA| Durst [ ÖLWOVTA)|
Fremder EEVOV|) auch iın Röm Z 13.20 auftaucht. Obwohl die verschiedenen
Flemente ın der Jüdischen Literatur Je für sich vorkommen,“ sind alle diese
rel Elemente 1m gleichen Kontext 1Ur 1n Röm 12 und 25 An-
den aıhnlich auch spater m bis Jahrhundert 1mM Testimonium Jacobi Z 25
(Durst Fremder krank nackt) LA Spr 2521 liest TPEOE, ernähre;* ROöm
12 20 dagegen WwLLCE, gib ihm essen,“*“ Z sowohl OAYELV, essen? (35.42)
als auch EUPEWALEV (Aor. Ind VON TPEQW), WITFr speıisten dich 1n 25 ESs gibt

MICHEL, Römer 381 wıe Anm 20)
5 / Ebd

STUHLMAbHER, ROömer KZS (wie Anm 12}
LUTHER,; MARTIN: Assert1io omn1ıum articulorum (1520) f 9’, 22
Siehe der Midrash auf Ps 118; 20 (Hunger, urst, nackt); Jes 50,7/ (Hunger, hne Wohnung,
nackt); 7 18, (Hunger, nackt); Tob 4, (Hunger, nackt); Esdr Z 20 nackt) SIr 76 (krank).
Siehe uch Dtn 10, 18-19 (Fremde, Speise, Kleidung).
-S  mJ NELVA EXIPOC OOQOUVU, TPEOE AÜUTOV (mit Praesens Imperatıv Von TPEQW; WEn eın Feind

472
hungert, ernähre ihn)
ECAV NELVA EXIPOG OQOUVU, WwLLCE QAUTOV (mit Praesens Imperativ VON WwWLLCw; WEnnn dein Feind
hungert, giD ihm essen).

43 SÖWKATE HOL PAYELV (mit Aorist Infinitiv VO  > EOVLW; ihr gabt MIr essen) als Anspielung ent-
halten.

IhGespr 1/2017 Heft
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keine textkritischen Varlıanten Korrekturen oder Anderungen dieser Lesarten
den Handschriften
Soweit handelt 6S sich Gemeingut das aus der Weisheitsliteratur, näher-

hin aus Spr 25 bekannt War Nun kommen WIT ZUT Fortschreibung durch das
dritte Element der Zuwendung ZU Fremden Be1l Paulus taucht der Fremde
schon Röm 12 13 auf (in OLAOSEEVLA) Obwohl der Fremde nicht Spr A
finden 1St enthält sowohl Mt 25 als auch Röm 12 dieses Element In ebr 13
wird das Element anders aufgegriffen und MmMIıt denen Gefängnis verbunden
(TOV ÖEOUWLWV) also gab auch e1iNe unabhängige Anspielung auf das dritte und
sechste Element der Liste VOon Mt 25 (EEVOC und VAAKT) Meiner Me1I1-
NUNg ach 1St das C1MN Indiz, ass den Fällen Röm 12 Mtt 25 und ebr 13 das
Gemeingut durch CiHE Jesustradition weiterentwickelt wurde Falls dem 1ST
bedeutet CS, ass die Mahnung des Paulus Gastfreundschaft bzw Fremdenliebe

verfolgen indirekt Auftrag Jesu die Römer darstellt

Die Perikope Rom 9-21

Leider annn dieser Stelle keine ausführliche Besprechung VON Röm 12 21
erfolgen. So INUuUSsS$S 65 SCHUSCH, auf die Arbeit VO  — Jannı1e OUW und die Diskurs-
analyse der Perikope i Römerbrief verweisen.*

Der Anfang und das Ende der beiden Abschnitte Röm 12-13 und Röm
12 IA24) bilden e1INeEe Inclusio miıt Vers und 24
Dreimal folgt der Artikel Datıv Singular (12 10 lla) annn zweimal der
Artikel MmMI1t Gottesbezeichnung Datıv Singular (12 11b C) und schliefßlich
wiederum dreimal der Artikel Datıv Singular (12 12a C)
Drei Paare VON Aussagen folgen den Versen 13 bis 15
Das erste aar 13) beginnt miıt Nomina (TAUC XAPSLALG un IV LAOSEVIAV)
und endet miıt Partizıplen Beide Teile des zweıten Paares (V 14) werden e1N-

geleitet mıt dem Imperativ eONOYyELTE, und beide Teile des dritten Paares
15) werden eingeleitet MmMIıt Infınitiv und der Praposition HETA und

enden mIT Partizıpien
Es folgen Vers 16a und Vers 18 ZWEeI Osıtıve Aussagen

16a UTO ELC ÖÄAANAOUG WDOVOUVTEC „Seid gleichgesinnt SCHCNCINAN-
der“ Elberfelderbibel „Seid Sinnes untereinander Lutherbibel
2017]) Im Rahmen dieses Auftrags folgen rel Ermahnungen die jedes Mal
mıiıt der negatıven Partikel eingeleitet werden 16b 17)

Vgl LOUW JANNIE Semantic Discourse Analysis of Romans Vol Greek ext Pretoria
1979 Pericope 31 und OUW JANNIE Semantic Discourse Analysis of Romans Vol 11
Commentary, Pretoria 1979 123
Laut ERNST KAÄASEMANN 1St die Gestaltung des Abschnittes kunstvoll obgleich INan nicht VOI
Paaren sprechen sollte (An die Römer 334 wıe Anm 34|)
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18 e ÖUVATOV TO SE DUWOV, WETA ITAVTWV ävVOPOTWV ELPDN]VEVOVTECG („Wenn
möglich, soviel euch ist;, ebt mıiıt allen Menschen In Frieden“ /Elberfelder-
bibel 1994!|; SE möglich, soviel euch liegt, habt muıt allen Menschen
Frieden“ /Lutherbibel 20171
Vers 19 mahnt VOT orn und Rache Dem dient eın Zitat aus$s dem Lied des
Mose (Dtn 32 35) miıt der Einleitungsformel yEYPATTAL yap Das gleiche /itat
erscheint auch iın ebr 1025
Vers ordert Mafßnahmen, sich die Feinde kümmern, und zıitiert
aus Spr ZdDie Zzwel /ıtate sind verbunden mıt Aeyel KUPLOG“ und kon-
trastiıeren durch AA
DIie Perikope endet in 12 mıiıt einer gegensätzlichen Aussage. 7uerst wird
das OSe als gen durch UTt  n  R plus Genitiv UTNO TOU KAKOÜD) un: mıt dem
erb 1MmM Imperatıv Passıv in einer negatıven Mahnung (L VIKO) angedeu-
tet.* Dann folgt das (Gute als Instrument markiert durch EV plus Datıv (Ev TW
Öäya0®), mıiıt dem erb 1m Imperativ Aktiv (QAAQ VIKA).

Fine |D)Diachrone Analyse
Definition vVvon Gastfreundschaft
Zunächst wenden WIT uns ein1ıgen sozialhistorischen Beobachtungen rem-
den (E£vOoL) ın Rom und ihrer Stellung AT Zeit des Paulus Fitzgerald hat
darauf aufmerksam gemacht, ass das grundlegende griechische Wort für ast-
freundschaft, CEVLOL mıiıt EEVOC, dem Wort für „Fremde“” verwandt ist Demnach
meınt EEvia ursprünglich die Gastfreundschaft gegenüber Fremden, das hei{fst
Gästen, die nicht vorher bei einem Gastgeber bekannt waren. Laut Vanon1i1i
„|bezeichnet:! das griechische EEVOC sowohl den ‚Fremden‘ (manchmal mıt
der onnotatıon ‚Feind’) als auch den ‚Gastfreund‘.” DIie Vertiefung des Be-

46 Man vergleiche dazu meıline Besprechung ın melınem Buch STEYN, (GERT ues for the ASs-

47
sumed 1K Vorlage of the Explicit Quotations In Hebrewss, Göttingen 2011, 300-310
Vgl SEIFRID, MARK Romans, 1n BEALE,; REGORY ARSON, DONALD (eds Commen-
tary the New Testament Use of the Old Testament, Grand Rapids 2007, 607/- 694, 681

48 Laut DIETRICH-ÄLEX OCH „[wird| das /itat VO  - Dtna 1ın 19cC durch das hinzugefügte
AEyel KUPLOG abgeschlossen, un der Neueinsatz 1n 20 ist durch AQAAd angedeutet” Die Schrift
als Zeuge des Evangeliums. Untersuchungen ZU!T Verwendung un:ZVerständnis der Schrift
bei Paulus /BzH'Ih 69]|, Tübingen 1986, 14)

49 Vgl BLASS, (B FRIEDRICH/DEBRUNNER, ÄLFRED: Greek Tammar ofthe New Testament and

5()
Other Early Christian Literature transl. Robert Funk), Chicago 1961, 23° (2)
Vgl FITZGERALD, JOHN Hospitality, 1ın EvANS,; GRAIG ORTER, STANLEY eds.) Dic-
tıonary of New Testament Background: Compendium of Contemporary Biblical Scholarship,
OWwNners Grove 2000, 522+525, A
VANONI,; GOTTERIED: Die Stellung der Fremden 1ın der Bibel Zu einem noch immer aktuellen
Ihema, Jahrbuch für Religionswissenschaft und Theologie der Religionen 718 454 -
4 /4, 456 Siehe uch STEYN,; GERT ome Observations Philo of Alexandria’s Sensitivity

Strangers, 1ın KOK, ACOBUS. NICKLAS, 1O0BIAS/ ROTH, [DIETER HAYS,; (HRISTOPHER
eds) Sensitivity towards Outsiders, Tübingen 2014, 59-78
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oriffs für Gastfreundschaft OLAOSEVIA WEe1S darauf hin ass der Gastgeber miıt
dem Fremden freundlich umgehen soll als ob e1in Freund Walc @LAOG) Der
Fremde wird nıicht Ur als ast empfangen sondern angesprochen und behan-
delt WIC OE Freund (E&Evoc KL LAOG) In der hellenistischen Zeit 1st OLAOSEVIA
ein Akt der MLAAVYPWTLA

Vor diesem Hintergrund bezieht sich Gastfreundschaft der Antike beson-
ers auf Fremde und gewährt ihnen die Gunst des Schutzes Die Verpflichtung
ZUrT Gastfreundschaft War hoch geachtet und tief verwurzelt S1e War der
höchsten unter den alten sozialen Werten und verlangte, auf die Bedürfnisse VON
Fremden achten, besonders bei der Unterkunft Gasthäuser gut be-
siedeltem römischem Gebiet etwa e1iNne JTagereise Abstand voneinander entfernt

3() 36 km ber diese Pensionen hatten oft schlechten Ruf> ihrer
Wanzen Unbequemlichkeit und Prostitution 558 In Apg 28 S lesen WIT VON
CINET: Raststatte, genannt „Ires Tabernae der römischen Strafße V1a 14
VON Puteoli ach OMmM, Christen VOI Rom sich mıt Paulus getroffen haben
DIie griechische TIradition der tEvia bedeutete der Regel auch den Fremden
oder Ausländer Z Familientisch einzuladen Fremde einzuladen
Festmahl MIıt Freunden, mı1T Mitgliedern formal 0)8 ganisierten Ver-
C115 der religiösen Gruppen, konnte Beziehungen chaffen, die vorher nicht
vorhanden War aber gleichzeitig für die Gastgeber C1NEC riskante Ange-
legenheit Deshalb trugen Reisende oft Empfehlungsschreiben während ihrer
Reisen mı1t sich

DiIie griechisch römischen Gotter un!: die Fremden
Die Tradition der Gastfreundschaft gegenüber Fremden WarLr also tief den VeCI-
schiedenen Kulturen der Zeit verwurzelt Tempel und Altäre rte der
Zuflucht und eus wurde häufig eus AÄen10s Beschützer der Rechte der act-
freundschaft genannt 61 Im etzten Teil des ersten Jahrhunderts fragte Plutarch

52 Vgl FITZGERALD Hospitality D (wie Anm 50)
53

54
Vgl SPICQ/ERNEST, Theological Lexicon 454 457 (wie Anm 11)

55
Vgl MALINA/PILCH, Social Science Commentary DF wıe Anm 35)
Vgl DUNN, AMES Romans 9—- (WBC 38B), Dallas 1998, 743 -744

ö56 Vgl KEENER, CRAIG Romans, (New Covenant Commentary Series) Eugene 2009, 145- 149
5/ Siehe PLATO, Gesetze 9181)-919A
55 Vgl DUNN;, AMES Beginning from Jerusalem, Christianity ı the making vol Grand

Rapids 2009 516 vgl uch ERNST KASEMANN „Antike Gasthäuser zumal der
Hauptstadt und Häfen, 6i recht zweifelhafte Unterkunft (KÄSEMANN, Römer 334 wıe
Anm 34|)
Vgl SMITH DENNIS ToOom Symposium Eucharist The Banquet the Early Christian
World Minneapolis 2003

6() Vgl KEENER, Romans 148 149 (wie Anm 56)
Vgl DUNN Beginning 516 (wie Anm 58) vgl FERGUSON EVERETT Backgrounds of early
Christianity, Grand Rapids 1993 145
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(46-120 HC: 7 B in selinen Quaestiones Romanae 43) Botschafter
(0 NPECPELOVTEG), unabhängig VOI S1e kommen, WEn sS1e Rom besuchen,
ZU Tempel des Saturn gehen und ihre Namen durch die Schatzmeister auf-
schreiben lassen ETNAPXOUVG TOU TALLELOV). ıne VO  3 7wel Lösungen 1st für
ihn, ass Saturn selbst eın Fremder War und sich deshalb Fremden freute.
Saturn WarLr eine alte italische Gottheit, die späater auch als der griechische ott
Kronos betrachtet wurde, als einer; der aus seinem Land geflohen WAaTrl. Er wurde
als eın andwirtschaftlicher ott angesehen und hatte einen sroßen Tempel auf
dem Forum Romanum Fuflße des Kapitols, der gleichzeitig als Stadtkasse fun
gierte.““ Rom wurde insofern als eın Zufluchtsort selbst für einen griechischen
ott betrachtet, der geflohen WAärl.

Der Zeitraum un: die Christen in Rom

Der Apostel schrieb seinen Briefan die römischen Christen sieben Jahre ach
dem erühmten Edikt VO  z Kalser Claudius 41-54 Chr)), das die Juden 49°
aus Rom vertrieb (vgl. Apg 18:2) Sueton1us (70-130 CHhr;) hat das Edikt doku-
mentiert: Da die Juden immer wieder Störungen auf Veranlassung VONN Chres-
LOS gemacht haben, hat Claudius| s1€e aus Rom vertrieben Iudaeos impulsore
Chresto assıdue tumultuantis 0omMd expulit Als solche Vertriebene traf Paulus
Aquila und Priscilla, inzwischen ZUSCZOSCILIC Einwohner 1n Korinth. Als Paulus

56 aus Korinth die ROomer chrieb, Warlr Claudius schon gestorben und das
Römische Reich unter der stürmischen Herrschaft des 20-jährigen Kalsers Nero
(37-68) cht Jahre spater wird Nero Christen als Brandstifter der Feuersbrunst
VOINl beschuldigen. (GJenau 1n der Miıtte zwischen diesen 7wWwel Pogromen mahnt
Paulus die römischen Christen, Gastfreundschaft AZU verfolgen”.

Frühchristliche Revitalisierung der Gastfreundschaft
Die frühchristliche Revitalisierung der griechisch-römischen und jüdischen
Ethik der Gastfreundschaft wird in Röm 2 43 sichtbar.® Fast dreißig Jahre
ach dem T6da des Jesus VON Nazareth hatte Rom schon eline ziemlich
sehnliche christliche Gemeinschaft.®® DIie frühen Christen formulierten die

62 Vgl PEROWNE, STEWART: Roman Mythology, Middlesex 1983, 41; vgl AÄDKINS, LESLEY/ÄADKINS,
ROY Handbook tO Life ın Ancient Rome, New ork 2004, 270

63 ach der Meinung Von erd Lüdemann passıerte früher, und ‚Wal n.Chr Jedoch
bleibt „die einfachste Lösung109  „Damit das Evangelium gepredigt würde“  (46-120 n.Chr.), z.B. in seinen Quaestiones Romanae (43), warum Botschafter  (oi xpeoßebovtEG), unabhängig von wo sie kommen, wenn sie Rom besuchen,  zum Tempel des Saturn gehen und ihre Namen durch die Schatzmeister auf-  schreiben lassen (toDG &TApyovG TOD tAaıelov). Eine von zwei Lösungen ist für  ihn, dass Saturn selbst ein Fremder war und sich deshalb an Fremden freute.  Saturn war eine alte italische Gottheit, die später auch als der griechische Gott  Kronos betrachtet wurde, als einer, der aus seinem Land geflohen war. Er wurde  als ein landwirtschaftlicher Gott angesehen und hatte einen großen Tempel auf  dem Forum Romanum am Fuße des Kapitols, der gleichzeitig als Stadtkasse fun-  gierte.®“ Rom wurde insofern als ein Zufluchtsort selbst für einen griechischen  Gott betrachtet, der geflohen war.  Der Zeitraum und die Christen in Rom  Der Apostel schrieb seinen Brief an die römischen Christen ca. sieben Jahre nach  dem berühmten Edikt von Kaiser Claudius (41-54 n. Chr.), das die Juden um 49°  aus Rom vertrieb (vgl. Apg 18,2). Suetonius (70-130 n. Chr.) hat das Edikt doku-  mentiert: „Da die Juden immer wieder Störungen auf Veranlassung von Chres-  tos gemacht haben, hat er [Claudius] sie aus Rom vertrieben - Iudaeos impulsore  Chresto assidue tumultuantis Roma expulit“.* Als solche Vertriebene traf Paulus  Aquila und Priscilla, inzwischen zugezogene Einwohner in Korinth. Als Paulus  um 56 aus Korinth an die Römer schrieb, war Claudius schon gestorben und das  Römische Reich unter der stürmischen Herrschaft des 20-jährigen Kaisers Nero  (37-68). Acht Jahre später wird Nero Christen als Brandstifter der Feuersbrunst  von 64 beschuldigen. Genau in der Mitte zwischen diesen zwei Pogromen mahnt  Paulus die römischen Christen, Gastfreundschaft „zu verfolgen“.  Frühchristliche Revitalisierung der Gastfreundschaft  Die frühchristliche Revitalisierung der griechisch-römischen und jüdischen  Ethik der Gastfreundschaft wird in Röm 12, 13 sichtbar.® Fast dreißig Jahre  nach dem Tod des Jesus von Nazareth hatte Rom schon eine ziemlich an-  sehnliche christliche Gemeinschaft.® Die frühen Christen formulierten die  62  Vgl. PEROWNE, STEWART: Roman Mythology, Middlesex 1983, 41; vgl. ADKINS, LESLEY/ADKINS,  RoY A.: Handbook to Life in Ancient Rome, New York 2004, 270.  63  Nach der Meinung von Gerd Lüdemann passierte es früher, und zwar um 41 n.Chr. Jedoch  bleibt „die einfachste Lösung ... immer noch die, dass das Claudiusedikt tatsächlich ins Jahr  49“ datiert wird (LAMPE, PETER: Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunder-  ten (WUNT 11/18), Tübingen 1987, 8).  64  TRANQUILLUS, C. SUETONIUS : De Vita Caesarum (ed. Maximilian Ihm; Medford: Perseus Digi-  65  tal Library); Claudius 25.4.  Vgl. JEWETT/KOTANSKY, Romans 765 (wie Anm. 6).  66  Vgl. PAPEIANS, CHRISTIAN: Kunst en Beschaving, Rome/Brussel 1989, 117.  ThGespr 41/2017 * Heft 3immer och die, dass das Claudiusedikt tatsächlich 1NSs Jahr
49“ datiert wird (LAMPE;, PETER: DIie stadtrömischen Christen ın den ersten beiden Jahrhunder-
ten 11/18), Tübingen 198/, 8)

64 IRANQUILLUS, SUETONIUS e ıta Caesarum (ed Maximilian Ihm:; Medford: Perseus Dig1-
65

tal Library); Claudius 254
Vgl JEWETT/KOTANSKY, Romans 765 (wie Anm

66 Vgl PAPEIANS, CHRISTIAN: Kunst Beschaving, Rome/Brussel 1989, I
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griechisch-römischen Sitten der Gastfreundschaft (philoxenia, hospitium) als
weılteren Aspekt dessen, ihre Nachbarn lieben.®” hne Gastfreunde
durchreisende Fremde In den antiken tädten, Ww1e beschrieben, schwer dran.®®
Deshalb mahnen nicht 11UTr die paulinische Literatur Röm I2 130 1: UZ
Tit In 8 der Petrusbrief (4 und der unbekannte Autor des Hebräerbriefes
(13; ZAHT: Gastfreundschaft, sondern auch die Jesustradition iın In einer
Zeit, iın der öffentliche Übernachtungsplätze Lal un oft gefährlich, War

1eSs eın wichtiger Ausdruck der christlichen Liebe.® Der Bedarf konnte 1ın Rom
orößer seiın als In den geräumigeren Unterkünften VO  — kleineren Städten”®:
Im römischen Reich gab e1ine grofße Zahl VOoN Haäusern unterschiedlicher
Größe, die dem jeweiligen Vermögen der Besitzer entsprachen. Dabei hat
das antike .Haus‘ eine doppelte Bedeutung. Einerseılts 1st en Gebäude, das
für die Bewohner Wohn- und Lebensraum ist  € Andererseits ist auch „die
soziale Einheit derer, die das Gebäude bewohnen.“”* Als soziale Einheiten bo-
ten die christlichen Häuser und Hauskirchen eine Arf VOoNn erwelıterter Familie
ZUT Unterkunft und Unterstützung für die Reisenden un Fremden. Christen
folgten 1ler einer jüdischen Praxıis, sich andere kümmern, die VON

Hause WCS waren.”® Besonders die Abraham-Erzählung VO  —; GenesI1is 1874 mot1-
vierte als Modell sowohl Juden als auch Christen gastfreundlich se1ın
ter Bezugnahme auf Abraham, der rel himmlische Besucher empfing, hne

wI1ssen. Hierzu bemerkt Luther 1n seliner Genesisvorlesung, dass, wWwenn

verfolgte Gläubige gastfreundlich empfangen werden, ott selbst 1n uULNsSsSeIecIN
Heim 1st, 1n uUuNnsereI Haus 1sst, liegt und sich erholt.”” iıne Anspielung auf
diese Geschichte finden WIT 1n ebr 13 A dem einz1gen anderen Ort 1m Neuen
Testament, OLNOSE VLa gebraucht wird.’® Hıer mahnt der Autor „Gastfrei

seıin vergess nicht“ (TNC OLAOSEVIAG UM EMLAAVYAVEOYE), und 6r motivliert:
„denn dadurch en ein1ge ohne ihr Wissen Engel beherbergt” (ÖLÖ TAUTNC
yap SAa96v CEVIOAVTEC y yEAOVG).”

0 / Vgl RHEE; HELEN: LOVINg the Poor, Saving the ich Wealth, Poverty, an Early Christian For-

68
matı1on, Grand Rapids 2012: 1D
Vgl STUHLMACHER, RoOmer, 175 (wie Anm 12)

69 Vgl EWMAN.  IDA, TIranslators Handbook 240 (wie Anm
Vgl OAKES, Reading Romans 116-118 (wie Anm

72
KOCH, DIETRICH-ÄLEX: Bilder AdUus der Welt des Urchristentums, Göttingen 2009, 162
Ebd

73 Vgl FERGUSON, Backgrounds 82 (wie Anm 61)
/4 uch VON den Rabbinen gedeutet (vgl. GNILKA, JOACHIM Das Matthäusevangelium. I1 eil

75
Herders Freiburg 1 Br 1988, 373)
Vgl LUTHER, MARTIN: Luther’'s Works, Vol Lectures Genesis, Chapters 15-20, St Louis
1961, 189; vgl uch POHL, (‚HRISTINE Making Room: RKecovering Hospitality Christian

/6
Tradition, Michigan 1999,

77
Vgl DUNN, Romans 9-—16, Ta Al (wie Anm 55)
Übersetzung: Lutherbibel 2017. Die Elberfelder Bibel übersetzt: „Die Gastfreundschaft vergefst
nicht! Denn dadurch haben ein1ge, hne WI1SSen, Engel beherbergt.‘
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Gastfreundschaft „verfolgen
Auf Grundlage des kulturellen Ideals des IU S hospitii, des Brauchs der ast-
freundschaft und se1IiNer Verbindung mI1t pIieLas, der religiösen Hingabe Res-
pekt) römischen Kulturkreis, konnte Paulus aufeiNe Akzeptanz dieser Impli-
kation der christlichen Liebe zählen SO ru also Röm V} 13 die römischen
Christen auf, „die Gastfreundschaft verfolge (IHV OLAOSEVIAV ÖLWKOVTEC)

Paulus verwendet 1ler Röm 1:2 13b das erb ÖLWKELV Der Aufruf 1ST er“
staunlich 1INTteNSIV Schlier und Michel haben nachgewiesen ass ÖLWKELV
solchem Zusammenhang dem hebräischen e erfolgen „nachjagen )81 ent-
spricht und „den Eifer der Ausübung bezeichnet {Die Kirchenväter WIC

Origenes®” und Chrysostomos”“ interpretierten den Ausdruck dem Sinne,
ass INall nicht 1Ur auf den Fremden warten solle, iıh aufzunehmen, WEeNn

8 tatsächlich VOT der Tuüur steht sondern ass 11a auf die zugehen INUSs, die
Gastfreundschaft brauchen 85

Es 1st bemerkenswert ass OLAOSEVLA ga nicht der XX finden 1ST 11UTr

EEVOC Weiterhin fehlt der LOCX auch der Gebrauch VOI ÖLWKELV posıtıver
Verbindung mıt EEVOC DIie Mahnung INV OLAOSEEVLAV ÖLWKOVTEC Röm 12 13
scheint also C116 paulinische Formulierung SC1MN Anstatt auf Fremde WarTl-

ten die Hilfe bitten soll INan die Inıtlatıve ergreifen bei der Erfüllung ihrer
Bedürfnisse Nicht die blofße Tatsache, sondern die aktive Suche ach solchen
Möglichkeiten wird impliziert Das Wort bedeutet „verfolgen „JaAgschl WIC

rieg der bei der Jagd Es wird Röm 31 für Israels eifriges Streben ach
dem Gesetz der Gerechtigkeit eingesetzt und Röm 19 für die ernsthafte
Suche ach em, Was Frieden schaflt 88 Die „Verfolgung der Gastfreundschaft
Wal obligatorisch für die Christen die nicht NUrTr dafür SOTSCH ussten ass die
Bedürfnisse ihrer Mitchristen richtig erfüllt wurden sondern Gastfreundschaft
für alle anzubieten hatten Das Wort OLNOSEVIA bedeutet eigentlich „Fremde
/8

79
Vgl JEWETT/KOTANSKY, Romans 765 (wie Anm
Vgl SCHLIER, Römerbrief 379 wıe Anm 240

S0 HAACKER, KLAUS Der Brief des Paulus die Römer (TITHKNT Leipz1g 307
Vgl BOSMAN, ENDRIK /ÖOSTING, POTSMA, FERENCG: Wörterbuch Zum Alten Testament

82
Hebräisch/Aramäisch-Deutsch und Hebräisch/Aramäisch--Englisch, Stuttgart 2009

379 MICHEL, ROömer 386 (wie Anm 20)
83 (ORIGINES: Kommentar 9.4- 6, 10-13 1218-1220
4 CHRYSOSTOMOS OHANNES Homilie 21 606 607 Chrysostomos kommentierte

Jahrhundert ass Paulus „nicht Z111 Verfügung stellen sondern Verfolgung lehrt
U1l nicht warten bis jemand uns kommen und fragen wird ach Gastfreundschaft ber
ass INa ihnen nachlaufen soll un! S1C verfolgen

85 Vgl (RANFIELD Romans {{ 639 (wie Anm 17) vgl BURNS PATOUT Ihe Church’'s Bible
Romans Interpreted Dy Early Christian Commentaries Grand Rapids 2072 3()2 304

&6 Vgl JEWETT/ KOTANSKY Romans 765 (wie Anm 6)
8 /

XX
Vgl PARRY ST JOHN (ed 'Ihe Epistle of Paul the Apostle the Romans Cambridge 1921 165

89
Vgl ((RANFIELD Romans 11 639 (wie Anm 17)
Vgl SELMAN, MARTIN ] Hospitality, in WOooD W./MARSHALL HOWARD/MILLARD R./
PACKER, ] 1./ WISEMAN, eds.) New Bible Dictionary, Grove/Downers 1996 484 486 4585
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lieben“. ber hier, wWw1e auch 1ın e{r 4) 9 möchten e1in1ge, wWwI1e Ben W Iıt-
herington, iın erster Linie auf die Gastfreundschaft der Mitchristen beziehen,
WECNN auch nıiıcht ausschlief{ßßlich. DIes würde erklären, ass die nächste Mahnung
mıiıt Verfolgungen VOoO  en Aufßßen tun hat.?%

Wenn Paulus mahnt, „Gastfreundschaft verfolgen‘, INUSS INan 1er dem-
ach sowohl Judenchristen (Röm 4M 16) als auch Heidenchristen Röm
I1 13) SOWIE verschiedene soziale Gruppen denken Röm 16) Laut och gab
65 in dieser Zeit iın jeder antiken Stadt rel Kategorien VON inwohnern (abge-
sehen VOI den Sklaven) Erstens: inwohner mıiıt Bürgerrecht 1n der betreffenden
Stadt (nur diese FEinwohner „Bürger 1mM eigentlichen Sinne) /weitens:
inwohner mıiıt Wohnrecht, aber ohne Bürgerrecht („Beisassen”, s1ıe besaßen
keine politischen Rechte:; 65 handelte sich dabei grundsätzlich VOIN auflsen
ZUSCZOSCHC Einwohner). Drittens: vorübergehend anwesende Fremde, die 1UT
befristet ın der jeweiligen geduldet wurden.?!

DIiese Ermahnung des Paulus, Gastfreundschaft verfolgen Röm 12 13)
geht weiterhin darüber hinaus, eine Rückzahlung erwarten Röm 2 H} und
sS$1e besteht darauf, diejenigen, die andere Mahlpraktiken haben (Römer 14), e1INn-
zubeziehen. Dies entspricht In der Tat dem Anspruch, auch religiös Fremde 141
kommen heifßsen.?**

Herausforderungen un: Risikodimensionen
Wiıe erwähnt,; gab 65 Herausforderungen und Risikodimensionen mıt Anzeicheh
VOIN Gefahr und Missbrauch der Gastfreundschaft durch Fremde. Keener hat
bemerkt, ass eine Beherbergungspraxis gefährlich se1ln konnte, besonders iın
der Antike.? In eir 4: bekommt Ial einen Hinweis den Möglichkeiten
der Enttäuschung und des Missbrauchs, die eine solche Gastfreundschaft mıt
sich bringen kann.* Tacitus, Senator und Historiker des Römischen Reiches und
geboren 1mM selben Jahr, in dem Paulus die Römer chrieb, verwelst spater
darauf, Rom se1 die Stadt, „WO alle Greuel un: Scheusslichkeiten aus der SaANZCH
Welt zusammenströmen‘.”?

Wenden WITr uns der frühchristlichen Didache die häufig 1Ns Jahrhun-
ert datiert wird, finden WITr schon früh 1mM Urchristentum ein1ge Richtlinien
ZU Schutz VOT der Ausbeutung christlicher Gastfreundschaft und Grofßzügig-
keit In Didache 12 155 ste

\() Vgl WITHERINGTON 4: BEN Ihe Indelible Image: Ihe Theological and Ethical Ihought World
of the New Testament Vol Ihe Individual Wiıtnesses, Grove/Downers 2010, 144-145
Vgl eb

\ Vgl YONG, MOS Hospitality the Other Pentecost, Christian Practices, and the Neighbor
G3

(Faith eelis Faith Series), Maryknoll 2008,
94

Vgl KEENER, (‚‚RAIG Romans New Covenant Commentary Series), kugene 2009, 148-149
Vgl (‚RANFIELD, Romans I8l 639 (wie Anm 17).

95 TACITUS, Ann '  , ach LAMPE, Stadtrömischen Christen (wie Anm 63)
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‚Jeder, der 1m amen des Herrn kommt, soll aufgenommen werden: dann aber WEeTl -

det ihr ih kennen lernen, indem ihr ih prüft, denn ihr habt Ja Einsicht, rechts und
A unterscheiden. Wenn der Ankömmling eın Durchreisender Ist: helft ihm,
viel ihr könnt Er soll aber nıicht länger als Zzwel oder drei Tage bei euch leiben, wenn

65 noöt1g ist Wenn sich bei euch niederlassen ll un eın andwerker ISE. soll
arbeiten und Wenn aber eın andwer versteht, dann Einsicht
gemä aTfur, dass nicht eın fauler Christ bei euch ebe Wenn aber nicht handeln
will, dann 1st G1 einer, der mıiıt Christus escha{ite macht Hutet euch VOT olchen

Obwohl die Christen 1n der Regel aufgefordert Gastfreundschaft ben
(Hebr E3 Z Rom Z 13; etr 4, 9) werden S1e zugleich anderen Stellen davon
entlastet, die Einnahme einer Mahlzeit oder die Verlängerung der Gastfreund-
schaft treulosen Gläubigen Kor 5 I1 Irrlehrern 2 Tim 3,5 Jıt S 10-11 und
vorsätzlichen Betrugern @ Joh 7-11) anzubieten.?

Theologische Folgerungen und Folgen
In Anbetracht dieser exegetischen Analysen gilt JEtZE, ein1ge theologische
Schlussfolgerungen ziehen.

Eın Auftrag Jesu Die christologische Dimension): Luthers reformatorischer
Impuls scriıptura SU1 LDSIUS interpres”® hilft NS, e1m Lesen und Lernen der He!1-
ligen Schrift „Gastfreundschaft” als „Fremdenliebe” verstehen. Gottes Wort
iın ROöm 12, 13 wird lebendig 1m Licht VON Jesu Auftrag In Mt 25:3% Sowohl
Paulus als auch Matthäus ogreifen wahrscheinlich mıt der Trilogie, Hunger
stillen, Durst Ööschen und Gastfreundschaft üben, auf einen Auftrag Jesu
zurück. Letztendlich bedeutet dies, ass die Ermahnung des Paulus ZUEF ast-
freundschaft für Christen 1m Leben und iın der Lehre Christi ihre Autoritat
findet „Fremde lieben“ liegt aut der Zusammenfassung des Dekalogs bei
Jesus auf der gleichen Ebene w1e „Gott lieben Es gehört den direkten
und konkreten ethischen Forderungen.” Laut Konradt entwirft 5, 31-46
. als Gerichtsszenarium, ass alle Menschen danach beurteilt werden, WI1e S1E
sich in Situationen, ıIn denen sS1e azu iın der Lage Hilfe eisten, denen
gegenüber verhalten haben, die sich in einer Notsıtuation befanden.“ 10
Goöttlicher Besuch (Die epiphane Dimension): '“ Hamman hält fest „Der
Fremdling, der über die Türschwelle T1 wird als (JOtter- oder Gottesbote

J6 Zitiert nach PLISCH, UwegE-K./BuULL,; KLAUS-M Bibeldigital Schriften des Urchristentums.

4 /
Apokryphe Evangelien und Apostolische ater, Stuttgart 2008, hne Seitenangabe.
Vgl WILSON, OUGLAS Hospitality, 1n BARRY, JOHN et al S Ihe Lexham Bible FMC-
t10Nary, Bellingham 2015 ‚Digitale Ausgabe: LOgOs E hne Seitenangabe].

98 LUTHER, Assertio 7,97 wı1e Anm 39)
JO

100
Vgl BARTH, Romans 4558 (wie Anm 13)

101
KONRADT, MATTHIAS: [)as Evangelium ach Matthäus NTD 1) Göttingen 2015, 3972
Vgl ÄRTERBURY, ÄNDREW Entertaining Angels: Early Christian Hospitality 1n Its Mediter-
[anlecan Setting, Shefheld 2005,]
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betrachtet. !0“ Gastfreundlich se1n, wird deshalb In Judentum und Früh-
christentum oftmals durch die Abrahamgeschichte begründet (Anspielungen
In ebr 13 un: 25) Es ann nicht einmal ausgeschlossen werden, ass der
Fremde eine antropomorphe Erscheinung (Gottes selbst se1n könnte. Obwohl
Luther hauptsächlich „verfolgte Gläubige” denkt, geht STeits darüber
hinaus darum, ass Gastfreundschaft eine Begegnung mıt ott selbst ISst, der
als ast in uUuNnsereM Heım ISL: in uUuNnseTEN Haus 1sst, liegt und sich erholt.!©®
Erfüllung des Gesetzes Die soteriologische und eschatologische Dimension):
Neben den geistlichen Pflichten, die Paulus aufgelistet hat,; stehen die prakti-
schen, WI1Ie 1er In Röm 12 Gastfreundschaft ist elıne natürliche Folge der
Liebe (Hebr 13 2 Petr 4, Der stellvertretende Tod Jesu bedeutet, ass das
Verhältnis zwischen Mensch und Mensch sich für immer geändert hat ‚Liebt
ott und liebt einander“ hat Jesus den Dekalog zusammengefasst. Das gilt,
egal ob der andere Freund der Feind 1st. So sagt Luther: „Unser Nächster ist
jeder Mensch, besonders er. der uUuNseTeE Hilfe braucht“.106 In der Bergpredigt
Jesu, der ersten VOIN fünf großen Jesus-Reden 1M Matthäusevangelium, zıitiert
Jesus oftmals die alttestamentliche Torah und interpretiert S$1e LIC  S Er sagt In
Mt ‚ 43-45a Ihr habt gehört, ass gesagt ist ‚Du sollst deinen Nächsten lie-
ben und deinen Feind hassen. Ich aber Sapc euch: Liebt CTE Feinde und bittet
für ie, die euch verfolgen, auf ass ihr Kinder seid Vaters 1M Himmel“
(Lutherbibel 2017). Als Kinder Gottes, als Brüder und Schwestern, soll die
Menschheit die Versöhnung (Jottes akzeptieren und konkretisieren. „Du bist
aller inge frei bei ott durch den Glauben‘, sagt Luther, „aber bei den Men-
schen bist du jedermanns Diener durch die Liebe“108 Stuhlmacher bemerkt
hierzu: “Nıcht Ha{fß und Lieblosigkeit, sondern Liebe ach Jesu Vorbild (vgl. Gal
Z und Röm 43, bestimmen den Weg der Christen.“® Im Vergleich mıt Mt
7B handelt CS sich also SahızZ klar „UIN ‚.diakonisches‘ Handeln Nächsten. 119
Missionsstrategie Die missiologische Dimension):" Im Anschluss {.u-
thers reformatorischen Impuls scriptura SUl1 LDSIUS interpres für das Lesen und

102

103
HAMMANN, ÄDALBERT: Die ersten Christen, Stuttgart 1985,

104
Vgl POHL, Making Room (wie Anm 75).
Vgl STUHLMACHER, Römer 175 (wie Anm 12)

105 Vgl SBORNE, (GJRANT Romans (IVP Commentary), Leicester 2004, 334
106 ach PURRNHAGEN, SYLTA: Geh Aus Mein Herz: Erlebnisse Bekenntnisse Erinnerungen,
107

Norderstedt 2010, 31
Elberfelder Bibel 1995 ‚Ihr habt gehört, da{fß gesagt 1st ‚Du sollst deinen Nächsten lieben un
deinen Feind hassen.‘ Ich ber Sdpc uch Liebet UTE Feinde: segnet, die euch fluchen; Lut ohl

Vaters.ım Himmel.”
denen, die euch hassen: bittet für die, uch beleidigen un! verfolgen, auf da{ß ihr Kinder seid

108 Vgl KERN, UDo Dialektik der Vernunft bei artın Luther (Rostocker Theologische Studien
27) Münster 2014, 226 (WA 1 9

109 STUHLMACHER, Römer 175 wlı1e Anm 12)
110

111
KONRADT, Matthäus 394 (wie Anm 100)
Ich möchte hier hinweisen auf meıline Buchbesprechung Von LE GRYS,; LAN: Preaching
the Nations Ihe Origins of Mission 1ın the Early Church, London 1998; 1N: Missionalia 32/2
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Lernen der Heiligen Schrift ann auf den Römerbriefkommentar VON Peter
Stuhlmacher verwlesen werden:
„Die urchristlichen Missionare miıt Einschlu{fß® des Paulus en sich der alttesta-
mentlichen und frühjüdischen Auslegung der göttlichen Gebote edient und sS1e mıiıt
der Jesustradition verbunden, die Missionsgemeinden über den ‚Weg der Gerech-
tigkeit elehren, den sS1e 1mM Gehorsam gegenüber ihrem gekreuzigten
und auferstandenen errn gehen haben. 112
In der Diaspora schienen die Juden, die unterwegs immer sicher se1n,
Unterkunft finden, egal iın welcher Stadt S1e sich befanden. DIe Bedeutung
einer vergleichbaren Tatsache für die Ausbreitung des frühen Christentums
1st nicht hoch einzuschätzen: (1) Als Paulus die römischen Gläubigen
ermahnte, „Gastfreundschaft verfolgen‘, War sich der vielen Gelegenhei-
ten, bei denen VON solcher Gastfreundschaft profitiert hatte, ohl bewusst.
Gastfreundschaft wird einem Merkmal der frühen christlichen 1SSION.
(2) Nicht 1L1UT hat diese Gastfreundschaft gegenüber Mitchristen die ele-
genheit geboten, praktische Nächstenliebe untereinander zeigen, sondern
Gastfreundschaft Nichtchristen hat auch die Gelegenheit geboten, die ute
Nachricht teilen „damit das Evangelium gepredigt würde”, w1e 65 bei P
ther 1 Blick auf Röm Z 13 heifßt Christen brauchten auf diese Weise nicht
Fremden als „missionarischen Objekten‘ hinaus gehen; die Fremden der
Haustur schufen Gelegenheiten, die Missionsaufgabe auszuführen.
iıne vereinte Kirche (Die ekklesiologische Dimension): Aufgrund der Kom-
munikation miteinander durch Besuche VOIN Mitchristen und reisenden MIS-
sionaren wurde die Vernetzung VON frühchristlichen Hausgemeinden 1m ro-
mischen Reich gestärkt.‘” Auf diese Arı und Welise entstand eine Kirche, die
1mM Credo verbunden Wal, ass Gottes Liebe für die Menschheit 1n Christus
Jesus die Welt für immer und ew1g verändert hat In der spatneutestament-
lichen Literatur wurde folgerichtig Gastfreundschaft elıne Voraussetzung da-
für, Leitungsaufgaben iın der Kirche übernehmen (vgl. 1 1im 3’2) S 1108 Aa
1 8) 114 .  ur den Christen seht 65 darum, iın dem Fremdling Christus selbst
aufzunehmen und auf diese Weise die brüderliche Zusammengehörigkeit all
jener bekennen, die sich auf ih berufen.

Luthers reformatorischer Impuls VOIl der scrıptura SUl1 LDSIUS interpres hilft uns
demnach besonders 1MmM Verständnis VON „Gastfreundschaft” (Röm IZ 13) als
„Fremdenliebe” (Mt 25 37) Neutestamentlich-theologisch nicht politisch, Jur1-

(2004) 286 Siehe uch RIDDLE, [DD)DONALD Early Christian Hospitality: Factor In the (30S-

112
pel JIransmission, JBL (1938) 141-154
STUHLMACHER, Romer 174 wıe Anm 12)

113 JOSEPH FITZMYER meınte, ass Gastfreundschaft would be special mark of their unity
114

anı their harmony' Romans 655 wıe Anm Z
115

Vgl ÖSBORNE, Romans 334 wıl1e Anm 105)
HAMMAN, Ersten Christen wlı1e Anm. 102)
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disch, ökonomisch oder religiös, sondern einfach der Schrift als normatıvem
Wort Gottes orjlentiert werden die Christusgläubigen aufgerufen, „den rem-
den lieben“ 1n OLAOSEVIA un „Gastfreundschaft verfolgen‘ gemäfßs der In-
tensıtat des Wortes ÖLWKOW. Das Phänomen VO  — Xenophobia, also Fremdenhass,
soll keinen Platz 1M Leben VON Christen haben

Kann INa 1U  z diese Mahnung des Jahrhunderts direkt anwenden auf das
Flüchtlingsproblem VON Millionen 1n Deutschland und weltweit? Natürlich kann
I1a das machen aber soll INan das und darf INan das? Unmittelbar ann
nicht geschehen, weil sich heute nicht ausschließlich die Gastgeberschaft
gegenüber einzelnen Fremden handelt, sondern die Verdrängung VOoNn SAn
Zn Bevölkerungen mıiıt ökonomischen und sicherheitsrechtlichen Herausforde-
rLUuNSCH. uch WenNnn WITr Politikern und Juristen überlassen mussen, dafür 1L.O=
SUNSCH finden, bleibt CS gleichwohl eın Auftrag Jesu Christi die Kirche,
den Fremden aus der Liebe (Gottes heraus dienen „damit das Evangelium
gepredigt würde“ Gastfreundschaft „ zLu verfolgen‘ AaUs Gottes“ bedeutet,
ass eine christliche Gemeinschaft sich auch unter den gegenwartigen Heraus-
forderungen dem Fremden zuwenden I1I1N1USS Miıt Rolf Heinrich formuliert: “Für
artın Luther WarTr die Gastfreundschaft eın Synonym für die christliche Ge-
meinde: ‚Gastfreiheit ist allen Orten, Kirche ist. 116

Summary
Paul the church iın Rom 12:13 practise OLAOGEVIA. This SUMIMONS 15 illuminated
ıIn the of history of research, literature an: social-historically. Furthermore d
plication cConcerning the cCurrent challenge pose Dy refugees 15 evaluated and Luther’s
VIECW of hospitality A 1DI1Ca command 15 presented. In the early Christian literature,
there 15 In COMNIMMNON with the Jesus tradition revitalisation of the reek-Roman an
Jewish ethic ofhospitality, 1C. Was expected be practised intensively; requirement,
IC corresponded Jesus’ COMM1SS1ION, carried the possibility of transcendent Visıts,
signifie the fulfılling of the law, an promoted M1sSsS1O0N and the solidarity of the church

direct application with respect the refugee situation 15 not possible; nevertheless
hatred of foreigners 15 be rejected.

Prof. Dr Dr. ert eyn, Professor für neutestamentliche Exegese und Theologie,
Theologische Hochschule Ewersbach, Kronberg-Forum, Jahnstrafße 49-53,
Dietzhölztal; E-Mail gert.steyn@th-ewersbach.de

116 HEINRICH, ROLE: Leben ıIn Religionen Religionen 1m Leben Interreligiöse Spuren, Muünster
2005, 1
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Luthers Kleiner Katechismus und die Anfänge
des baptistischen Gemeindeunterrichts

Mit dem Reformationsjahr 2017 kommen die Schriften Luthers wieder NEUu in
den Blick Sein Kleiner Katechismus 1st bis heute als Unterrichtsmaterial 1ın
Schule und Kirche aktuell. uch In den Anfängen des Baptismus gab VCI-
schiedene Unterrichtsmaterialien, aber der Kleine Katechismus findet sich unter
diesen nicht. Fin guter Grund, das 1mM Baptismus anfänglich eingeführte Unter-
richtsmaterial und die Protokaolle der ersten Bundeskonferenzen JN rage der
christlichen Bildung sichten. Welche Fragestellungen sind damals o_
chen, welche Argumente bewegt worden?!

och zunächst eın Blick auf die Entstehung und Verwendung des Kleinen ate-
chismus VOoNn Luther: In der Vorrede“* seinem Kleinen Katechismus wendet sich
Luther Pfarrer und Prediger und berichtet Von der Not, die als Visitator ıIn
Gemeinden erlebt hat Seine Beobachtung Ist, ass 65 VOT allem In den ländlichen
Gebieten den „einfachen Leuten“® Grundwissen ber den christlichen Glauben
mangelt Luther stellt fest, ass keine Kenntnisse des Vaterunsers, des Glaubens-
bekenntnisses oder der Zehn Gebote vorhanden sind und ass viele Pfarrer nicht
In der Lage sind, ihre Gemeindeglieder entsprechend unterrichten:

da{ß die einfachen Leute doch gal nichts w1issen VOIN der christlichen Lehre,
besonders auf den Dörfern. Und leider sind viele Pfarrherrn sechr ungeschickt un
untüchtig lehren; doch sollen sS1e alle Christen heißen, getauft seın und die eiligen
Sakramente geniefßen, können aber weder Vaterunser noch das Glaubensbekenntnis
oder die Zehn Gebote, leben 1ın w1e das 1e Vieh un w1e unvernünftige äue.“

DIe 1TeUu SCWONNCHNC Freiheit des Evangeliums wird missbraucht. Luther sieht
1er die Pflicht der Pfarrer, ihre Gemeindeglieder unterrichten. ber wie?
Dazu bringt Luther die christliche Lehre In einer „kleinen, schlichten, einfälti-
SCh orm > heraus, wI1Ie S1E mıt dem Kleinen Katechismus auch heute och VOI-

liegt, und.fordert die Angesprochenen auf: „Darum bitte ich Gottes willen,

Einen Überblick über die Geschichte des baptistischen bzw. evangelisch-freikirchlichen
Gemeindeunterrichts findet sich bei: BEIDERBECK, ULE Trel un: geborgen. Eine Untersuchung
ZU emeindeunterricht 1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden GO:R (Baptis-
mus-Studien 3) Kassel 2002
Im Folgenden ıtıert ach MAU, RUDOLFEF Hg.) Evangelische Bekenntnisse. Bekenntnisschriften

Ara 13
der Reformation und(l Theologische Erklärungen, Bielefeld 1997, 13-16

Ebd
Ebd
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euch alle, meılne lieben Herren und Brüder, die Pfarrherrn und Prediger sind,
ihr wollet euch Amtes VOon Herzen annehmen, euch erbarmen ber CT

Volk, das euch anbefohlen IS und uns helfen, den Katechismus 1ın die eute, INS-
besondere iın das Junge olk bringen. ® Dabei sollen die Pfarrer darauf achten,
ass S1€e iImmer den gleichen Wortlaut verwenden, damit die Texte auswendig
gelernt werden können und VOT allem die Jungen und einfachen Menschen nicht
durch unterschiedliche Textvarlanten verwirrt werden.

„Das en die lieben ater auch wohl gesehen, die das Vaterunser, das auDens-
bekenntnis, die Zehn Gebote alle in einer e1se gebraucht en Darum sollen WITr
auch bei den Jungen und einfältigen Leuten diese Stücke lehren, da{fß WITr nıcht ıne

verrücken oder eın ahr anders als 1mM anderen 65 darbieten oder vorsprechen.
Darum wa dir, welche Form du willst, und bleibe immer €1118  Andrea Klimt  euch alle, meine lieben Herren und Brüder, die Pfarrherrn und Prediger sind,  ihr wollet euch eures Amtes von Herzen annehmen, euch erbarmen über euer  Volk, das euch anbefohlen ist, und uns helfen, den Katechismus in die Leute, ins-  besondere in das junge Volk zu bringen.“ Dabei sollen die Pfarrer darauf achten,  dass sie immer den gleichen Wortlaut verwenden, damit die Texte auswendig  gelernt werden können und vor allem die jungen und einfachen Menschen nicht  durch unterschiedliche Textvarianten verwirrt werden.  „Das haben die lieben Väter auch wohl gesehen, die das Vaterunser, das Glaubens-  bekenntnis, die Zehn Gebote alle in einer Weise gebraucht haben. Darum sollen wir  auch bei den jungen und einfältigen Leuten diese Stücke so lehren, daß wir nicht eine  Silbe verrücken oder ein Jahr anders als im anderen es darbieten oder vorsprechen.  Darum wähle dir, welche Form du willst, und bleibe immer dabei ... und lehre sie zu  allererst diese Stücke, nämlich die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vater-  unser usw., dem Text folgend von Wort zu Wort, daß sie es auch nachsagen können  «7  und auswendig lernen.  Die Kenntnis dieser Texte soll dann auch die Grundvoraussetzung für die An-  erkennung als evangelischer Christ sein. Denen, die sich weigern, diese Texte zu  lernen, soll gesagt werden, dass sie so keine (evangelischen) Christen sein können  (sie sollen kein Stück christlicher Freiheit gebrauchen dürfen und dem Papst und  seinen Beamten überlassen bleiben), was zur Folge hat, dass die Eltern und Haus-  herren ihnen Essen und Trinken verweigern sollen und sie Gefahr laufen, dass ein  evangelischer Fürst sie des Landes verweisen kann. Weiter ist die Kenntnis der  Texte die Voraussetzung für die Teilnahme am Abendmahl und für die Paten-  schaft bei einer Taufe. „Denn obwohl man niemand zum Glauben zwingen kann  oder soll, so soll man doch die Leute dahin weisen und bringen, daß sie wissen,  was Recht und Unrecht ist dort, wo sie wohnen, sich nähren und leben wollen.“®  Luther ist aber nicht nur daran gelegen, dass die evangelischen Christen die  „Hauptstücke“ (Zehn Gebote - Glaubensbekenntnis - Vaterunser - Taufe -  Abendmahl) gut auswendig wissen. Texte auswendig zu lernen, ist in einer Zeit,  in der es noch keine allgemeine Schulpflicht gibt und nicht jede Person lesen und  schreiben kann, die einzige Möglichkeit, auf Texte jederzeit zurückgreifen zu kön-  nen und mit ihnen umzugehen. Luther beabsichtigt mit seinem kleinen Unter-  richtsbuch jedoch mehr. Er möchte, dass die Christinnen und Christen in der Lage  sind, auch die Bedeutung, den Sinn des Gelernten zu erfassen und zu verstehen.  „Zum zweiten, wenn sie den Text nun gut kennen, lehre sie danach auch seinen Sinn,  so daß sie wissen, was es bedeutet. ... nimm dir dazu Zeit. Denn es ist nicht nötig,  daß du alle Stücke auf einmal vornimmst, sondern eines nach dem anderen. Wenn  sie das erste Gebot wohl verstanden haben, dann nimm dir das zweite vor, und so  fort. Sonst werden sie überschüttet, so daß sie keines richtig behalten. Zum dritten,  $ BbDd.  7 Aa ©: 14  * Ebd:und re s1e
allererst diese Stücke, nämlich die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vater-

USW., dem ext folgend VO  — Wort Wort, da{ß s1e auch nachsagen können
'/und auswendig lernen.

Die Kenntnis dieser lexte soll ann auch die Grundvoraussetzung für die AN-
erkennung als evangelischer Christ seın. Denen, die sich welgern, diese Texte
lernen, soll gesagt werden, ass S$1e keine (evangelischen) Christen se1n können
(sie sollen eın Stück christlicher Freiheit gebrauchen dürfen und dem aps und
seinen Beamten überlassen bleiben), Was ZUT Folge hat, ass die Eltern und Haus-
herren ihnen Essen und TIrinken verweigern sollen und S1e Gefahr laufen, ass eın
evangelischer Furst sS1e des Landes verwelsen annn Weiter ist die Kenntni1is der
lexte die Voraussetzung für die Teilnahme Abendmahl un: für die Paten-
schaft bei einer Taufe „Denn obwohl Ial niemandzGlauben zwıingen ann
oder soll, soll INa doch die Leute dahin welsen un bringen, da{fßs sS1e WI1ssen,
Was Recht un Unrecht ist dort, S1e wohnen, sich nähren und leben wollen.”®

Luther ist aber nicht 1Ur daran gelegen, ass die evangelischen Christen die
„Hauptstücke” (Zehn Gebote Glaubensbekenntnis Vaterunser Taufe
Abendmahl) gut auswendig wI1Issen. Texte auswendig lernen, ist ıIn einer Zeit,
In der CS och keine allgemeine Schulpflicht gibt und nicht jede Person lesen und
schreiben kann, die einz1ge Möglichkeit, auf Texte jederzeit zurückgreifen kön-
LICN un: mıt ihnen umzugehen. Luther beabsichtigt miıt seinem kleinen Unter-
richtsbuch jedoch mehr. Er möchte, ass die Christinnen und Christen 1n der Lage
sind, auch die Bedeutung, den Sinn des Gelernten erfassen und verstehen.

. ZUum zweıten, WEn s1e den ext 1U  — gut kennen, re s1e danach auch seinen Sinn,
da{ß S1E WI1ssen, Was E bedeutet.118  Andrea Klimt  euch alle, meine lieben Herren und Brüder, die Pfarrherrn und Prediger sind,  ihr wollet euch eures Amtes von Herzen annehmen, euch erbarmen über euer  Volk, das euch anbefohlen ist, und uns helfen, den Katechismus in die Leute, ins-  besondere in das junge Volk zu bringen.“ Dabei sollen die Pfarrer darauf achten,  dass sie immer den gleichen Wortlaut verwenden, damit die Texte auswendig  gelernt werden können und vor allem die jungen und einfachen Menschen nicht  durch unterschiedliche Textvarianten verwirrt werden.  „Das haben die lieben Väter auch wohl gesehen, die das Vaterunser, das Glaubens-  bekenntnis, die Zehn Gebote alle in einer Weise gebraucht haben. Darum sollen wir  auch bei den jungen und einfältigen Leuten diese Stücke so lehren, daß wir nicht eine  Silbe verrücken oder ein Jahr anders als im anderen es darbieten oder vorsprechen.  Darum wähle dir, welche Form du willst, und bleibe immer dabei ... und lehre sie zu  allererst diese Stücke, nämlich die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vater-  unser usw., dem Text folgend von Wort zu Wort, daß sie es auch nachsagen können  «7  und auswendig lernen.  Die Kenntnis dieser Texte soll dann auch die Grundvoraussetzung für die An-  erkennung als evangelischer Christ sein. Denen, die sich weigern, diese Texte zu  lernen, soll gesagt werden, dass sie so keine (evangelischen) Christen sein können  (sie sollen kein Stück christlicher Freiheit gebrauchen dürfen und dem Papst und  seinen Beamten überlassen bleiben), was zur Folge hat, dass die Eltern und Haus-  herren ihnen Essen und Trinken verweigern sollen und sie Gefahr laufen, dass ein  evangelischer Fürst sie des Landes verweisen kann. Weiter ist die Kenntnis der  Texte die Voraussetzung für die Teilnahme am Abendmahl und für die Paten-  schaft bei einer Taufe. „Denn obwohl man niemand zum Glauben zwingen kann  oder soll, so soll man doch die Leute dahin weisen und bringen, daß sie wissen,  was Recht und Unrecht ist dort, wo sie wohnen, sich nähren und leben wollen.“®  Luther ist aber nicht nur daran gelegen, dass die evangelischen Christen die  „Hauptstücke“ (Zehn Gebote - Glaubensbekenntnis - Vaterunser - Taufe -  Abendmahl) gut auswendig wissen. Texte auswendig zu lernen, ist in einer Zeit,  in der es noch keine allgemeine Schulpflicht gibt und nicht jede Person lesen und  schreiben kann, die einzige Möglichkeit, auf Texte jederzeit zurückgreifen zu kön-  nen und mit ihnen umzugehen. Luther beabsichtigt mit seinem kleinen Unter-  richtsbuch jedoch mehr. Er möchte, dass die Christinnen und Christen in der Lage  sind, auch die Bedeutung, den Sinn des Gelernten zu erfassen und zu verstehen.  „Zum zweiten, wenn sie den Text nun gut kennen, lehre sie danach auch seinen Sinn,  so daß sie wissen, was es bedeutet. ... nimm dir dazu Zeit. Denn es ist nicht nötig,  daß du alle Stücke auf einmal vornimmst, sondern eines nach dem anderen. Wenn  sie das erste Gebot wohl verstanden haben, dann nimm dir das zweite vor, und so  fort. Sonst werden sie überschüttet, so daß sie keines richtig behalten. Zum dritten,  $ BbDd.  7 Aa ©: 14  * Ebd:nımm dir dazu eit Denn CS ist nicht not1g,

da{fß du alle Stücke auf einmal vornimmst, sondern eines nach dem anderen. Wenn
s1e das erste ohl verstanden aben, dann nımm dir das zweıte VOI, und
fort Sonst werden S1E überschüttet, da{fßs S1€E keines richtig enNalten Zum dritten,

Ebd
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WE du S1e u  . diesen kurzen Katechismus gelehrt hast, nımm dir dann den sroßen
Katechismus VOT und hilf ihnen auch einem reicheren und welılteren Verständnis.””?

Dabei sollen die einzelnen Lehrstücke miıt ihren verschiedenen ‚Werken, utz
un: Frommen, Gefahr und Schaden“!®9 herausgestellt un 1es miıt Beispielen aus

der Bibel illustriert werden. uch Beispiele aus anderen Büchern können sich
1er als hilfreich erwelsen. Je ach Zielgruppe (Z Handwerker, Händler, Bau-
CF oder Kinder) soll auf das eine oder andere Gebot mehr wert gelegt werden.
An dieser Stelle der Vorrede ermahnt Luther die Obrigkeit un: die Eltern sehr
er gul regleren und die Kinder in die Schule schicken. „Und hebe her-
VOI, welchen furchtbaren chaden s1e anrichten, WenNnn S1E nicht helfen, die Kın-
der ZU Pfarrer, Prediger, Schreiber .85 W: schicken |gemeint ist geschickt

machen, auszubilden, N und da{fs ott S1e schrecklich dafür StTraä-
fen wird.“! Nachdem Luther sich ıIn der Vorrede VOT allem die Prediger und
Pfarrer wendet, adressiert In den einzelnen Überschriften der Hauptstücke
des Katechismus die Hausvater, 7B „Die zehn Gebote, WI1Ie S1e eın Hausvater
selnen Dienstleuten auf einfache Weilise vorhalten sol142 Inhaltlich umfasst der
Kleine Katechismus Luthers ann die genannten Bibeltexte (die Zehn Gebote,
das Vaterunser, mehrere Texte ZUT Taufe, nicht HULE Mt 28, 19-20, einen Text ZU

Abendmahl 1 Kor- un das apostolische Glaubensbekenntnis. DIe
Texte werden ın einzelne Abschnitte aufgeteilt, ach denen auf einfache Fragen
wI1Ie „Was ist das?“ der „Wie geschieht das?“ eın kleiner Abschnitt miıt Er-
klärungen folgt, die dem Verständnis des Textes dienen sollen. Erganzt werden
die oben genannten Texte mıt Anweilsungen ZUT Beichte (unter dem Hauptstück
- Das Sakrament der heiligen Taufe“), mıt Gebeten (unter dem Hauptstück - Das
Sakrament des Altars”) und abschliefßßend miıt der Haustafel (hier findet sich eine
Sammlung verschiedener Bibelsprüche, die sich unterschiedliche Zielgrup-
PpCNH (Bischöfe Obrigkeit Untertanen Eltern Jugend etc.) richten.

Luther überschreibt selnen Katechismus mıt „Enchirıdion *. Br soll eın and-
buch für die se1n, „die nicht besser vermösen . Sie sollen „diese Tafeln! und
diese kleine Schrift nehmen und dem olk Wort für Wort vorsprechen?. Luther
legt damit eine Unterrichtshilfe für die „einfachen Pfarrherrn und Prediger” VOTIL,
die miıt dem Grofßen Katechismus erganzt wird, der VON ihm zeitgleich erarbeitet
wird undv im April 1529 erscheint. Grundlage für beide Arbeiten sind Predigt-

Agr () 14-15
|() A.a.QO IS

Ebd
12 Aua
13 AA
14 Aa 13-14
15 DIie Teile des Kleinen Katechismus erschienen Begınn als grofßsformatige Tafeln ZUT Ayıf-

hängung 1n Schulen und Kirchen, rel Tafeln 1mM Januar 1529 (Zehn Gebote Glaubensbekennt-
N1s Vaterunser) un! zwel 1M Marz (Taufe un! Abendmahl).
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reihen Luthers ber die Zehn Gebote, das Vaterunser und weıltere Katechismus-
predigten. uch seelsorgerliche Motive bewegen ih dazul, diese Texte VeI-
fassen. Im Gegensatz den mittelalterlichen Tugend- und Lasterkatalogenl
Luther den Dekalog als Beichtspiegel ZUrTr Geltung bringen.” Des Weiteren gilt
Luthers Interesse der Kirchenzucht. ach den negatiıven Visitationserfahrungen
Wal Luther eine Gemeindeordnung bemüht.'®

Luther selber spricht davon, ass In den ersten rel Hauptstücken (Dekalog,
Glaubensbekenntnis und Vaterunser) alles enthalten ist. Was eın Christ w1ssen
11US$S$5 und bezeichnet den Katechismus als Laienbibel.!” Luther ll mıiıt seinen
Katechismen eın Beispiel geben, WI1e der evangelische Glaube unterrichtet WCCI-

den annn ach diesem Beispiel werden auch mehrere andere Katechismen VCI-

fasst, letztlich erlangen aber Luthers Schriften 1m Zuge der Kirchenspaltung und
des Konfessionskirchentums „Öffentlichkeitsbedeutung 1mM kirchenrechtlichen
Sinn“?9. 1580 wird der Kleine Katechismus 1n das Konkordienbuch aufgenom-
INCN, damit i1st der Wortlaut festgelegt. Schon vorher erlangt der Katechismus
eine Bedeutung, die miıt der Heiligen Schrift gleichrangig ist, indem nicht
NUr als „Summe und Auszug‘ der Heiligen Schrift, sondern selbst als „heilig‘
und „göttlich‘ bezeichnet wird.*! Infolgedessen dient der Katechismus eher dem
kirchenpolitischen Zweck, die Einheit der Lehre sicherzustellen. Er dient nicht
mehr prımar als Grundlage für einen Unterricht, 1n dem der Hausvater,
durch Luthers Erklärungen, den Seinen wesentliche Glaubensinhalte erklärt.
Nun I1US$5 der SCHNAUC Wortlaut der Erklärungen auswendig gelernt werden. Das
Verstehen trıtt demgegenüber iın den Hintergrund.

Zur Zeit des Pietismus kommt einer Neubelebung der Katechese. TIrost
un: Ermahnung stehen 1er gegenüber der Bekenntnisnorm 1mM Vordergrund.
Es kommt wieder iın den Blick, ass der Katechismus eine Anleitung 1st, mıt
der Heiligen Schrift umzugehen und s1e nicht Tsetizen ll Im Jahrhundert
gewıinnt der Kleine Katechismus mıiıt der neulutherischen Orthodoxie wieder
Bedeutung: Ihm kommt Bekenntnischarakter Zzu  22

Vor dem Hintergrund dieser Entstehungs- und Wirkungsgeschichte des lei-
Nnen Katechismus sind die Argumente, die für und wider die Einführung eines
Katechismus oder eines anderen Unterrichtsmaterials 1n den Anfängen der
deutschen Baptistengemeinden angeführt wurden, betrachten.

I Vgl FRAAS,; HANS-JÜRGEN: Art Katechismus/IV. Evangelische Katechismen, 1N: RGG 4,
IX

Tübingen 8364-866, 364

19
Vgl eb
Vgl FRAAS,; HANS-JÜRGEN: Art Katechismus/[I. Protestantische Kirchen Historisch, 1n IRFE

B Berlin/New ork 1988, /10-722, 713
20 Vgl AA ( 745

272
AAa{ 716
Vgl 720
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Das Bekenntnis allein macht keinen „gläubigen” L ehrer

In den Anfängen des Baptısmus nehmen auch die Kinder baptistischer Eltern
regulären schulischen Religionsunterricht teil In den Protokollen der Bundeskon-
ferenz VONN 1849“ findet sich a’7Zu eın Antrag VOIN Julius Köbner, der diskutiert und
dem zugestimmt wurde. Köbner spricht ass Kinder Religionsunterricht VON

„ungläubigen Schullehrern“** erhalten. Es ist anzunehmen, ass sich diese Kritik
auf evangelische Religionslehrer bezieht, die ausschliefßlich eine „intellektuell-in-
stitutionsbezogene lutherische Theologie” vertreten und sich damit VOoNn den eher
„erwecklich-erfahrungsbezogenen' Baptisten unterscheiden“. Köbner Arg UMeN-
tiert, ass die Eltern In der Pflicht stehen, ihren Kindern In jeder Hinsicht die best-
mögliche Ausbildung zukommen lassen, andernfalls könnte INan ihnen die
„gewissenlose Vernachlässigung der Kinder“ vorwerfen, wenn s1e „gleichgültig
werden die ihren Kindern für das bürgerliche Leben und ihre Ausbildung
überhaupt nötigen Kenntnisse”“2® Es ist ach Köbner somıiıt die Pflicht der Eltern,
für einen ANSCINCSSCHNCNH (Religions-) Unterricht ihrer Kinder SOrSCN. Die Be-
schlüsse der Versammlung beginnen daher mıt der allgemeinen Pflicht der Eltern,
ihren Kindern Unterricht ZAHT: Ausbildung ihres (Jelstes zukommen lassen:
»1) DIe Versammlung spreche aUs, da{fß sS1e CS für eine Pflicht hält, unter keinem Vor-
wande Kinder VO Unterrichte zurückzuhalten, der ZUFE Ausbildung ihres Geistes
und ihrem besseren zeitlichen Fortkommen dienen soll, vielmehr ihnen vIie-
len Unterricht verschaffen, als die Umstände der Eltern 65 irgend gestatten.
Mıiıt dem ersten Beschluss wird der mögliche Einwand den zweıten Beschluss
die Eltern hätten eın Interesse einer guten Ausbildung ihrer Kinder, wenn s1e
S$1E VOI Religionsunterricht fernhalten) gleich entkräftet. ”) Ebenso hält S$1e 65 für
die Pflicht der Eltern, die Kinder In keinem Falle Religionsunterricht eines
gläubigen Schullehrers Theil nehmen lassen:  28 DIie Versammlung erhebt beide
Anträge einstimm1g Beschlüssen. Ebenso beantwortet die Mehrheit der ADB-
stimmenden die rage Köbners: 35 uUuNseTe Kinder Religionsunterricht Theil
nehmen können, WenNnn der Lehrer, obwohl einer anderen Confession angehörend,
als eın gläubiger, gottseliger Mann anerkannt ist mıt einem ]a'c(29 An dieser Stelle
wird deutlich, ass 6S nıicht generell darum geht, ass eın Lehrer eliner baptistischen
Gemeinde angehört. Kriterium, die Kinder Unterricht teilnehmen lassen,
ist der persönliche Glaube und nicht das Bekenntnis des Unterrichtenden. Im AN-

23 Protocolle der Conferenz-Verhandlungen Hamburg 1m Januar 1849 VOI den Abgeordneten
der Gemeinden getaufter Christen 1ın Deutschland un! Dänemark, Hamburg 1849, Nachdruck

24
Kassel,; 1982
A.a.O 13

25 Vgl BEIDERBECK, reıl (wie Anm
26 Protocolle 1849, (wie Anm 23)
»77 Ebd
28

29
Ebd
Ebd
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schluss daran wird die Errichtung VON eigenen chulen diskutiert und einem Anı
trag des Abgeordneten Schlatter zugestimmt, ass die Gemeinde, 605 möglich ist,
eıgene Schulen errichten sollen. uch ler ict der Beweggrund, die Kinder „SCHCH
den schädlichen Einflufß, welchen ıIn religiöser Beziehung die In Aussicht stehenden
Volksschulen ausüben werden , schützen. Wo die Errichtung eigener Schulen
nicht möglich 1st, wird 65 aus rein pragmatischen Gründen notwendig, einen e1l-

Religionsunterricht einzurichten, wenn die Kinder aus genannten Gründen
VOIN schulischen Religionsunterricht fern bleiben. Mancherorts für einen
eigenen Unterricht „geprüfte‘ Lehrer not1g, wWwI1e ın der Konferenz VOI 1854 deutlich
wird. Der Abgeordnete Niemetz berichtet davon, ass die Sonntagsschule in Memel
seIlt anderthalb Jahren geschlossen ist und die Kinder „11UI dem schädlichen Ein-
flusse In den chulen gänzlich überlassen“ werden mussen. Um die Kinder selber
unterrichten, musste eın „geprüfter Lehrer“ angestellt werden.“

Für einen eigenen Unterricht spricht also ZU einen, ass die Gemeinde
sicherstellen kann, ass die Unterrichtenden auch entsprechend „gläubig” sind
und die Kinder keinem „schädlichen“ Einfluss ausgesetzt sind und ZU ande-
LFel,; ass die Kinder mıiıt baptistischen Glaubensinhalten (ein eigenes Bekenntnis
wurde bereits 1847 In Hamburg formuliert un: SCWAaANN seit der Gründung des
Bundes 1849 In den Gemeinden Bedeutung““) oder besser gesagt auf baptisti-
sche Art und Weise> unterrichtet werden.

LE Beiderbeck welst darauf in, ass die Begründung für einen eigenen Ia-
terricht In den Baptistengemeinden nicht eindeutig ist Er sieht Zzwel Linien: Zum
einen wollen die Baptistengemeinden sich gegenüber den kirchlichen Einflüssen
abgrenzen, ZUuU anderen soll der baptistische Nachwuchs einen adäquaten bib-
ischen Unterricht erhalten und durch eigene baptistische Lehrer christlich e_

werden.**

Der eigene Unterricht macht eigenes Unterrichtsmaterial notig
Dies wird auf der Bundeskonferenz 1854° thematisiert. Der Abgeordnete (Cram:-

stellt den Antrag, einen Katechismus A Unterricht für uUuNseTe Kinder“
einzuführen. „Di1e Abfassung eines Katechismus auf Grund uUuNnseres Glaubens-

5() Ebd
Verhandlungen der dritten Conferenz des Bundes der vereinigten (Gemeinden getaufter Chris-
ten 1n Deutschland, Dänemark, Schweden und der Schweiz, gehalten 1ın Hamburg VO en bis

472
en September 1854, Hamburg, 1855, 7
Vgl BRANDT, EDWIN: Vom Bekenntnis der Baptisten, IN BALDERS;, GÜNTER Hg.) Ein Herr, eın
Glaube, eine Taufe 150 Jahre Baptistengemeinden In DeutschlandAFestschrift, Wup-
pertal/Kassel 1/5-232, 1ler 186

33

34
Vgl VOT allem die Ausführungen unten unter und

35
BEIDERBECK, Trel (wie Anm
Verhandlungen 1854, 20 wIl1e Anm 31)
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Bekenntnisses ZU Gebrauch für HHNSGITE Gemeinden finde ich sehr notwendig.
Er bezieht sich darauf, ass aufs Strengste angewlesen wurde, selne Kinder
evangelischen Gottesdienst teilnehmen und s1e den lutherischen Katechismus
lernen lassen. Nun selen die Kinder seliner Freude VONN dieser Forderung
befreit, aber se1 trotzdem „notwendig, uUuNnseTrenN Kindern einen anderen Leitfa-
den in der göttlichen Wahrkheit, wl1e WITr S1e erkennen, 1n die Hände gebe
Der Abgeordnete Niıemetz unterstreicht das Für einen „geprüften‘ Lehrer, der
Voraussetzung für die Wiederaufnahme der Sonntagsschule ın Memel 1st, „ware
eın Leitfaden sehr VOIN Nöthen“.®

Fın eigenes Bekenntnis erfordert also eın eigenes Unterrichtsmaterial.
eıtere Argumente für die Einführung eines eigenen Unterrichtsmaterials Ssind:

Die Lehrenden können dadurch ZU Unterricht befähigt werden:
Es handelt sich eın allgemeines Bedürfnis, den unterrichtenden Personen
einen Leitfaden ZUT Unterstutzung ZUr Verfügung stellen, da „die me1listen
Brüder keinen hohen rad VO  a Fähigkeiten besitzen, Was WIT namentlich be]i
Ertheilung des Unterrichts schmerzlich fühlen“.

Die Unterrichtsinhalte hekommen eine Ordnung:
Der Unterricht sollte AIn einer gewlssen Ordnung geschehen, nicht alles
untereinander mengen . Dabei ware eın Leitfaden, der mıt Bibelsprüchen
reichlich versehen ist, hilfreich.

Fın gemeinsames Unterrichtsmaterial schafft inhaltliche Sicherheit:
In Deutschland se1 „die Unklarheit der religiösen Begriffe‘ groß. Daher gäbe
65 die Pflicht, „einen möglichst gründlichen Unterricht In den Wahrheiten der
heiligen Schrift ertheilen“.“!

Eın Leitfaden hilft, den Unterricht kindgerecht gestalten:
Eigentlich flie{ßt der „vorzüglichste Unterricht Aaus der lauteren Quelle des
Wortes (Gottes selbst”, aber für Viele se1 trotzdem ein Leitfaden not1g, nicht weil
S1Ee A mit ihren Worten und Gedanken nicht hoch steigen können, sondern
umgekehrt, weil viele nicht WI1SSen, kindlich unterrichten, ganz hinunter
steigen dem Begriffsvermögen der Kinde
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124 Andrea Klimt

Es gibt gute Erfahrungen mıit Leitfäden un Katechismen:
Als unterstützendes rgumen Z Erstellung e1ines Leitfadens wird VON pOSI1-
t1ven Erfahrungen mıiıt der Verwendung des „Kurzen biblischen Unterrichts“®
und des Heidelberger Katechismus berichtet.“*

Fin Leitfaden sol| werden, kein Katechismus

Gleichzeitig mıiıt dem Vorschlag, einen eigenen „Katechismus’ erstellen, (auU-
chen TSTe Vorbehalte auf. Der Abgeordnete Ribbeck protestiert auf der Kon-
ferenz 1854 aus rel Gründen die Einführung eines Katechismus:

Erstens: Der lutherische Katechismus wurde seliner Meinung ach *TUT die
unwissenden römischen Priester, welche lutherisch wurden “* geschrieben.
Demnach ware die Voraussetzung für einen Katechismus erst gegeben,
WE „UNSCIC Gemeinden wieder ungläubige Prediger haben und die (GJemein-
deglieder unwissend seln werden124  Andrea Klimt  Es gibt gute Erfahrungen mit Leitfäden und Katechismen:  Als unterstützendes Argument zur Erstellung eines Leitfadens wird von posi-  tiven Erfahrungen mit der Verwendung des „Kurzen biblischen Unterrichts“®  und des Heidelberger Katechismus berichtet.“*  3 Ein Leitfaden soll es werden, kein Katechismus  Gleichzeitig mit dem Vorschlag, einen eigenen „Katechismus“ zu erstellen, tau-  chen erste Vorbehalte auf. Der Abgeordnete Ribbeck protestiert auf der Kon-  ferenz 1854 aus drei Gründen gegen die Einführung eines Katechismus:  Erstens: Der lutherische Katechismus wurde seiner Meinung nach „für die  unwissenden römischen Priester, welche lutherisch wurden“® geschrieben.  Demnach wäre die Voraussetzung für einen neuen Katechismus erst gegeben,  wenn „unsere Gemeinden wieder ungläubige Prediger haben und die Gemein-  deglieder unwissend sein werden ...  Zweitens: Wir wollen nur Gottes Wort haben als Regel des Glaubens und  Lebens; der Katechismus aber ist Menschenwerk und wird doch leicht ein sym-  bolisches Buch, welches sich neben oder über Gottes Wort stellt. Drittens: Wo  der Geist Gottes ist, da ist Freiheit; und deshalb bin ich gegen die allgemeine  Einführung eines solchen Buches beim Unterricht.“®  Der erste Einwand mag zunächst polemisch klingen. Anders ausgedrückt  könnte Ribbeck aber meinen, dass er in Baptistengemeinden gläubige Prediger  und „wissende“ Gemeindeglieder vorfindet und dass dies einen Katechismus  überflüssig macht, weil seines Erachtens ein „gläubiger“ Prediger durchaus in  der Lage ist, seine Gemeinde adäquat zu unterrichten bzw. weil die einzelnen  Gemeindeglieder selbstständig in der Lage sind, sich eigenes Wissen durch das  Lesen der Bibel anzueignen. Als zweites sieht Ribbeck die Gefahr, dass ein Kate-  chismus wichtiger werden könne als die Bibel. Dieses Argument wird weiter un-  ten noch einmal aufgegriffen (vgl. unter 7.). Mit dem Argument der Freiheit sind  zwei unterschiedliche Aspekte berührt. Zum einen die Religionsfreiheit der ein-  zelnen Person (vgl. unter 6.), die durch eine Verpflichtung aller Christen auf den  Katechismus, anstatt z. B. ein selbstgewähltes Bekenntnis zu sprechen, gefährdet  ist. Zum anderen wird die Autonomie der Ortsgemeinde (vgl. unter 4.) durch die  Verpflichtung, dass ein Katechismus allgemein in allen Gemeinden eingeführt  werden soll, berührt. Im Zuge der Diskussion lässt Ribbeck sich aufgrund der  unter Abschnjtt 2 genannten Argumente von der Notwendigkeit gemeinsamen  4  ©  Ein von Johann Gerhard Oncken bereits 1825 herausgegebenes Unterrichtsmaterial. Vgl. Fuß-  note 70.  ®  S  Verhandlungen 1854, 22 (wie Anm. 31).  A:a.©:21.  46  Ebd./Zweitens: Wır wollen 1Ur (Gottes Wort haben als Regel des Glaubens und
Lebens:; der Katechismus aber ist Menschenwerk und wird doch leicht eın SYIM-
bolisches Buch, welches sich neben oder ber (GJottes Wort stellt. Drittens: Wo
der Geist (Gottes ist, da 1st Freiheit:; un deshalb bin ich die allgemeine
Einführung eines solchen Buches e1ım Unterricht.“te

Der erste Einwand Mag zunächst polemisch klingen. Anders ausgedrückt
könnte Ribbeck aber meınen, ass iın Baptistengemeinden gläubige Prediger
und „Wwissende” Gemeindeglieder vorfindet un: ass 1es einen Katechismus
überflüssig macht, weil selnes Erachtens eın „gläubiger” Prediger durchaus ıIn
der Lage IS seine Gemeinde adäquat unterrichten bzw. weil die einzelnen
Gemeindeglieder selbstständig In der Lage sind, sich eigenes Wissen durch das
Lesen der Bibel anzuelgnen. Als zweltes sieht Ribbeck die Gefahr, ass eın ate-
chismus wichtiger werden könne als die Bibel DIieses rgumen wird weıter
ten och einmal aufgegriffen (vgl. unter / Miıt dem rgumen der Freiheit sind
Zzwel unterschiedliche Aspekte berührt. Zum einen die Religionsfreiheit der eIN-
zeliInen Person (vgl. die durch eine Verpflichtung aller Christen auf den
Katechismus, anstatt eın selbstgewähltes Bekenntnis sprechen, gefährdet
ist. Zum anderen wird die Autonomie der Ortsgemeinde (vgl. unter 4 durch die
Verpflichtung, ass eın Katechismus allgemein In allen Gemeinden eingeführt
werden soll, berührt. Im Zuge der Diskussion lässt Ribbeck sich aufgrund der
unter Abschnjtt genannten Argumente VON der Notwendigkeit gemeinsamen

Eın VON Johann Gerhard Oncken bereits 1825 herausgegebenes Unterrichtsmaterial. Vgl Fu{fßs-
ote
Verhandlungen 1854, wle Anm 31)
AAal 21
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Unterrichtsmaterials überzeugen, beantragt aber, „dafß das beabsichtigte Buch
nicht den Titel ‚Katechismus,, sondern etwa ‚Bibellehre der ‚Leitfaden führe
Wer sich schwach fühlt unterrichten, möge azu seline Zuflucht nehmen. Bes-
SCr iSt s keinen Katechismus, sondern NUr einfach (Gottes Wort selbst gebrau-
chen.“?* Wenn eın Katechismus gebraucht würde, schlägt Ribbeck den Heidel-
berger Katechismus VOT, abgesehen VOIN dem Punkt der Taufe Der Abgeordnete
Lehmann welst darauf hin, ass einen „Leitfaden Z Religions-Unterricht
entworfen ““ hat Er ll iıh och sründlich ausarbeiten „und werTr ih annn
geeignet indet, MNag sich dessen bedienen. Ich wünsche jedoch miıt dem Bruder
Ribbeck, da{fß derselbe durchaus nicht als der Katechismus uUuNnseIer Confession
eingeführt werde.

DIe Notwendigkeit eines gemeinsamen Unterrichtsmaterials für den (Jemeıln-
deunterricht wird erkannt, aber es soll eher eın Angebot, eine optionale nter-
richtshilfe sein und eın allgemeingültiger Katechismus. Dass die Gestalt elines
„Katechismus’ nicht grundsätzlich abgelehnt werden INUSS, zeigt sich ın der
Zustimmung VOoN Ribbeck und Köbner Z Heidelberger Katechismus. Köbner
hält ih für kindgerecht.

Die Allgemeingültigkeit eiInes Katechismus erührt
die Autonomie der Ortsgemeinde

Nachdem ın der Diskussion erkannt wird, ass gut ware, eın Material e_
stellen und drucken, sodass CS alle Gemeinden verwenden können, taucht
der Gedanke auf, ass der Verdacht aufkommen könnte, die Bundeskonferenz
beschlieflße die Einführung elines Buches, dessen Inhalt für alle (Gemeinden all-
geme1in verpflichtend sein könnte. Der Vorsitzende Oncken betont, ass 65 Sache
der (Gemeinden sel, einen Katechismus einzuführen un nicht der Konferenz.°
Falls eın Leitfaden fertig gestellt würde, könne 1Ur ach un ach VON den
Gemeinden ANSCHOMMEC werden. Als der Abgeordnete Gülzau daraufhin VOI-

schlägt, durch eine allgemeine Abstimmung den Brüdern, die den Leitfaden
erarbeiten, das Bedürfnis danach signalisieren und S1E dadurch ZUT Weiter-
arbeit zu,ermutigen, wendet Köbner e1n,; ass auch 1es den Anschein machen
könnte, als wolle der Bund dieses Buch allgemein einführen. DIie Delegierten
reagleren 1ler sehr sensibel auf das Anliegen, einen Leitfaden für alle (GJemein-
den einzuführen. Es könnte als eın Eingriff 1in die utonomie der Ortsgemeinde
verstanden werden. Nicht UÜl; ass die Gemeinde verpflichtet ware, 1U  b dieses
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126 Andrea Klimt

Material verwenden, AaNnstTait ass die einzelnen Lehrer selber etiwas entwerfen
können und damit ber die Praxıs des Unterrichts entschieden wird, 65 könnte
auch als eın Eingriff In die Autonomie der Gemeinde verstanden werden, Was
ihre christliche Lehre und ihr Bekenntnis betrifit.

Verstehen und selber denken auswendig lernen
Im Jahr 1858 wird annn endlich eın erster „Leitfaden durch die Bibel für Kın-
der“ prasentiert. Jedoch ist nicht, w1e auf der Konferenz 1854 angekündigt,
VON Gottfried Wilhelm Lehmann sondern VO  —; Julius Köbner verfasst. Köbner
geht 1er heilsgeschichtlich OlI, beginnt selnen Gang durchs Ite und Neue
Testament daher bei der Schöpfung und endet miıt der Vollendung des Reiches
(Gottes. uch arbeitet 1mM rage und Antwortstil. Die Antworten beinhalten
eigene Ausführungen, Bibelzitate und reichlich Bibelstellenverweise. DIie Fragen
geben ihm die Möglichkeit, spezielle baptistische Schwerpunkte In das Bibelver-
ständnis einflieißßen lassen. SO findet sich unter dem Abschnitt Taufe diese
rage: ))1 Weshalb wurde der gläubige Mensch also untergetaucht?” Antwort:
„Dieses VON Christo verordnete Siegel un: Wahrzeichen der Rechtfertigung und
Heiligung befestigte den Gläubigen In seinem Glauben” Es folgen Erklärun-
SCH, die dem Taufverständnis der ersten Baptistengemeinden entsprechen. Eın
großer Raum ist dem Abschnitt „DIe (GGemeine Christi gewidmet”“. Hıler findet
sich unter dem Unterpunkt „Das Evangelium”” eın baptistisches Missions- und
Evangelisationsverständnis anstelle einer evangelischen Lehre VON der Gnade
Daran schlie{ßt der Abschnitt Bekehrung® unter dem Süundenerkenntnis
un: die Wiedergeburt, durch die eın Mensch ann in die Gemeinde Christi
kommt, thematisiert sind. Allgemein stellt Köbner Fragen4die den
Unterrichteten eın Verständnis des Alten und Neuen Testaments erschlie({$t, das
auf die Offenbarung (Gottes In Christus abzielt. Das Ite Testament wird entTt-
sprechend als Verheißung auf Christus hin interpretiert. Der Gestalt der (5e:
meinde, der der Einzelne durch Bekehrung un: Taufe hinzugetan wird un:
verpflichtet Ist, ihrem Bau durch 1SsS1onN mitzuwirken, gilt eın zentrales
Interesse. Fkerner sind die Einzelnen verpflichtet, eın ihrem Glauben gemäßes
en führen. Die Hauptstücke des Kleinen Katechismus: Zehn Gebote
Vaterunser Taufe un Abendmahl sind entsprechender Stelle eingearbeitet
und entsprechend baptistisch interpretiert. Das Apostolikum kommt als solches
nicht VOTL. In seinem Vorwort gibt Köbner wichtige Hınweise Z Umgang miıt
diesem Leitfaden. Zunächst sollen die Unterrichtenden sich davon überzeugen,
52
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ass „das ind auch die gelesenen der auswendig gelernten Theile dieses Büch-
leins wirklich verstanden habe‘ Der Unterricht dient also dem Verständnis
der Bibel Das Büchlein ll Ja, anders als der Kleine Katechismus, VOT allem eın
„Leitfaden durch die Bibel“ se1n. Köbners didaktische Anwelsung ist

„Man lasse jede rage in viele andere zerfallen, ange, bis es verstanden ist Man
rage nach dem Sinn einzelner gebrauchter Ausdrücke, rkläre sie, wenn CS nöthig ist,
und nehme nicht leicht da{ß dies und Jjenes, Was VO Lehrer leicht verstanden wird,
auch VO Kind verstanden werde. Man begnüge sich nicht miıt einem mechanischen
Unterricht, sondern dringe aufVerständnis und nöthige die Kinder ZU Denken58

Hıer findet sich eine indirekte Kritik Auswendiglernen 7 B eines Katechis-
IU  S Köbner bezeichnet 1es als einen mechanischen Unterricht. DIe Kinder
sollen das Unterrichtete verstehen und sS1e sollen Zr (eigenständigen) Denken

werden. Köbner ist wichtig, ass die Teilnehmenden einen eigenen
ezug den Inhalten, aber auch Z Glauben selbst entwickeln, der aber letzt-
ich Geschenk (Jottes ist -Doch VOT allen Dingen INnan nicht das Herz des
Kindes, sondern nehme jede Gelegenheit wahr, durch eın gesalbtes, tiefgefühltes
Herzenswort auf dasselbe wirken. Der Herr aber wird Gedeihen un Leben
geben ach seinem Wohlgefallen. ” 1882 bestätigt Köbner dieses Anliegen och
einmal durch seinen abschliefßßenden Gedanken, den 1MmM Vorwort einem
welteren Unterrichtsmaterial, verfasst VO  — Christoph Rode, schreibt: „Noch habe
ich den Wunsch, da{ßs niemand mıt der Annahme VOoN Formeln der Wahrkheit,
waren S1e auch die edelsten und besten, sich begnüge, sondern da{ß jeder durch
stTeife eigene Forschung sich das VON ott Geoffenbarte ZU wirklichen Eigentum
mache.”®9 uch Rode selbst hat entsprechende didaktische Anleitungen

„Ich rkläre gewöhnlich jede lernende Aufgabe kurz, veranlasse die Kinder s1€e gleich
ihrem Gedächtnis In einzupragen und lasse S1e dann bis Z nächsten Unter-
richtsstunde mıiıt den passendsten Bibelstellen und Liederversen auswendig lernen. Bel
dem ersagen werden die Antworten wieder durch Fragen und Antworten zerlegt und

er angebracht Ist; tellen die chüler auch Fragen mich. Lernen die chüler VelI-

stehen, Was dem Gedächtnis eingepragt wird und werden S1e selbst ZU Denken ANSC-
61leitet, dann wird s selten Aufmerksamkeit und dem gewünschten Fleifßse fehlen

[)as Auswendiglernen ist also auch 1er Bestandteil des Unterrichtsgeschehens,
aber CS steht 1mM Dienst des Verständnisses, des eigenep Denkens und Forschens
und ersetzt CS nicht

Der Unterricht ist auf die Zielgruppe ausgerichtet, nımmt die Teilnehmenden
als Personen erns(t, OÖrdert ihr eigenständiges Denken, regt eıgenes Forschen
und ann durch das Fragen und die ber den Leitfadentext hinaus weiterführen-
den Fragen als dialogisches Geschehen angesehen werden.

5 /
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Der Bekenntnischarakter eines Katechismus steht
Im VWiderspruch ZUur Religionsfreiheit der einzelnen Person

Wie oben schon erwähnt, berichtet der Abgeordnete Cramme 1854° VON der
ZWangswelse geforderten Teilnahme seiner baptistischen Kinder evangeli-
schen Gottesdienst un: Schulunterricht. “ICcHh glaube, WITr dürfen uns dem
nicht unterwerfen un ich freue mich, können, da{ßs me1lne Kinder Jjetzt
VON jener Forderung befreit sind.”® In ihrer internationalen Geschichte haben
Baptisten Glaubensbekenntnisse oft exklusiv erlebt. S1e dienten den Kirchen
dazu, den „rechten“ Glauben festzustellen und ie, die eın anderes Bekennt-
N1S hatten, auszuschließen®?. Verbindliche Glaubensbekenntnisse Passch nicht

dem baptistischen Grundsatz der Autonomie der Ortsgemeinde oder dem
Gedanken der Religionsfreiheit, ach dem jeder und jede frei 1St, eın eigenes
Bekenntnis haben Daher darfnicht gefordert werden, ass sich alle Baptisten
auf eın allgemeingültiges Bekenntnis festlegen, das auswendig gelernt wird und
jederzeit abprüfbar ist Wiıe wichtig die Religionsfreiheit des Einzelnen ist, wird
In der Diskussion auf der ersten Bundeskonferenz VOoONn 18549 sichtbar, Wenn C
die (zwangsweise) Konfirmation baptistischer Kinder geht. Sind die Eltern erst
nachdem S1E ihre Kinder schon getauft hatten einer Baptistengemeinde durch
Bekehrung und Taufe „konvertiert”, galten die Kinder ach WI1e VOTL als EVaN-

gelisch, ussten Konfirmandenunterricht teilnehmen un: wurden ZUT KON-
firmation aufgefordert. Dazu merkt Köbner 1849 an.  65 ass Väter und Müultter
alles aufbieten sollen, die Konfirmation ihrer Kinder verhindern, aber
keine Zwangsmittel da der Grundsatz der Religionsfreiheit auch miıt Rücksicht
auf uUulNsere erwachsenen Kinder aufrecht erhalten ist Wenn daher erwachse-

Kinder aller Ermahnung 1n die Staatskirche eintreten wollen, haben
WITr uns 1L1UT VOT jeder Handreichung In dieser Beziehung sorgfältig hüten.”®®

uch In der Konferenz 1860 ist die Konfirmation och einmal Ihema: „Was
können Eltern thun, ihre Kinder VOoNn der Konfirmation zurückzuhalten?“®7
Der Abgeordnete Kammer sieht ın der Behauptung der Eltern, ases S1e ihre
Kinder doch nicht muıt Gewalt zurückhalten können, einen Vorwand. Lehmann
schlägt OTlw, ass die Eltern mıt ihren Kindern POSItLV VON der Gemeinde sprechen
und nicht L1UT ber Missstände In der (GGemeinde klagen sollen. Der Abgeordnete
Rauschenbusch sieht als Grund für die Teilnahme baptistischer Kinder der

62
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Konfirmation eın Versaäumnis der Eltern. S1ie haben ihren Kindern keinen (3e-
horsam gelehrt und ihnen nicht den notigen Unterricht zukommen lassen.°® E1ın

rgumen für den Unterricht taucht auf: Kinder sollen mündig werden,
sich die Konfirmation oder auch dafür entscheiden. Die Information
ber die evangelischen bzw. baptistischen Glaubensinhalte und -formen, das
Verständnis un: Wissen darüber, sind notwendige Bedingungen einer Mündig-
keit, die Ja Voraussetzung für eın Wahrnehmen der eigenen Religionsfreiheit ist
Wollen sich Kinder VON baptistischen Eltern aber konfirmieren lassen, soll 1es
Ausdruck ihrer Mündigkeit un: Religionsfreiheit se1in un eine Konfirmation
nicht unter dem ‚Wang der Kirche stehen, SOWI1eEe eın Fernbleiben VOoNn der KON-
firmation nicht durch den ‚Wang der baptistischen Eltern erwirkt werden soll

ibel! oder Katechismus

Das ohl wichtigste rgumen die Einführung eines Katechismus Ist,
ass die Gefahr besteht, ass die Bibel ersetzen könnte. Eın Katechismus soll
dem Verständnis der Bibel dienen und nıicht die Bibel ersetizen Schon Ribbeck
welst auf der Bundeskonferenz Von 1854 mıt seinem zweıten Einwand darauf
hin, ass der Katechismus Menschenwerk 1st un: leicht eın symbolisches Buch
wird, „welches sich neben oder ber Gottes Wort stellt“.® Oncken betont ihm
gegenüber, ass ber das Wort (GJottes Ja auch gepredigt würde, „Was Ja auch ein
Leitfaden ist“ ”© und welst damit darauf hin, SQ WITr das Wort Gottes Nn1ıe ohne
menschliche Interpretation vorfinden. Fın u  S Beispiel 1st das Arbeitsmaterial,
mıt dem Oncken 1n den ersten Sonntagsschulen (seit gearbeitet hat _! Der
Titel „Kurzer biblischer Unterricht 1n vlierz1g Abtheilungen WOrın alle Fragen
durch Worte der heiligen Schrift beantwortet sind für die Jugend In Familien
und chulen  «72 ist Programm. Die Fragen werden jeweils L11UT mıiıt einer, sehr
selten Zzwel Bibelzitaten beantwortet. Es finden sich keine Ergaänzungen, eigene
Anmerkungen oder Interpretationen, und doch verfolgt die Anordnung und
Zusammenstellung der Frragen eine eindeutige theologische Linie 1mM Sinne der
Erweckungsbewegung, Wäas Ralf Dziewas 1MmM Vorwort der Neuauflage deutlich
betont.”® Einerseits soll die Bibel allein Richtschnur für Lehre und Leben der
Baptisten und ihrer Gemeinden se1n,; andererseits findet sich 1n Predigt und
Lehre Nn1ıe 11UT „die Bibel allein“. Das erarbeitete Unterrichtsmaterial ordnet sich

68 Ebd
69

/0
Verhandlungen 1854, Z (wie Anm 31)

223
DZIEWAS, RALF (Hg. und Einleitung): Der Katechismus des jJungen Oncken 1825 Sonder-
ausgabe anläfßlich des 175 Jahrestages der Eröffnung der ersten Sonntagsschule 1n Deutschland

72 Ebd
1m Januar 2000 und dem 200 Geburtstag Onckens, Berlin 2000

F

ThGespr 41/2017 Heft



130 Andrea Klimt

aber dem eıgenen Umgang mıiıt der Bibel unter, ll 1Ur Leitfaden SCHI; ll ZU

eigenen Bibellesen befähigen und auf keinen Fall die Bibel verdrängen. SO Köb-
NeT 1858 1mM Vorwort seinem „Leitfaden

„DIeSs uchleın ll nicht die heilige Schrift beim Religionsunterricht verdrängen,
sondern vielmehr 1L1UT eın Leitfaden HTC 1eselbe seın130  Andrea Klimt  aber dem eigenen Umgang mit der Bibel unter, will nur Leitfaden sein, will zum  eigenen Bibellesen befähigen und auf keinen Fall die Bibel verdrängen. So Köb-  ner 1858 im Vorwort zu seinem „Leitfaden  „Dies Büchlein will nicht die heilige Schrift beim Religionsunterricht verdrängen,  sondern vielmehr nur ein Leitfaden durch dieselbe sein ... Es will aber dem Kinde  zeigen, daß die Schrift ein zusammenhängendes Ganzes ist, welche Einen göttlichen  «74  Rathschluß zur Seligkeit, Einen Christus erhält und verkündigt.  Wichtig ist hierbei auch, dass die Kinder selber in der Bibel lesen:  „Das Kind werde denn mit der Bibel in der Hand durch die alttestamentliche und  neutestamentliche Geschichte geführt, während der Leitfaden dazu dient, seine  Begriffe zu ordnen, damit es die Lehre des Heils in ihren Theilen und als Ganzes über-  «75  blicken könne.  Es ist also nicht nur eine Autoritätsfrage: Wem kommt mehr Autorität zu, der  Heiligen Schrift oder dem Katechismus? Sondern die ganz praktische Frage:  Wird in der Bibel gelesen, werden die Jugendlichen mit der Fülle der Schrift(en)  vertraut gemacht oder begnügen sich die Beteiligten mit dem kürzeren Kate-  chismus?  Zusammenfassend ist zu sagen, dass sich die ersten Baptistengemeinden auf  ihren gemeinsamen Konferenzen aus guten Gründen für das Angebot eines ge-  meinsamen Unterrichtsmaterials, das einerseits die Lehrenden entlasten und  unterstützen und andererseits die Kinder zum eigenen Umgang mit der Bibel  und zum Bekennen ihres christlichen Glaubens befähigen sollte, entschieden  haben. Ebenso haben sie sich aus guten Gründen gegen einen für alle Gemein-  den verbindlichen Katechismus, der die eigene Auseinandersetzung mit Bibel  und Glauben verstellen und die persönliche Religionsfreiheit und die Auto-  nomie der Gemeinde gefährden könnte, ausgesprochen. Ihnen war wichtig, dass  ihre Kinder selber in der Bibel lesen und sie verstehen. Ihr Engagement zielt auf  einen eigenen Glaubensbezug, Verständnis und Mündigkeit. Damit sind sie von  dem ursprünglichen Anliegen Luthers nicht weit entfernt. Auch ihm war es ein  Anliegen, dass die Christen verstehen, was sie glauben und einen eigenen Be-  zug dazu haben, dass sie ihr Leben nach dem Wort Gottes, z. B. nach den Zehn  Geboten, ausrichten und dass sie wissend, verstehend und glaubend an den  Gottesdiensten, an Tauf- und Abendmahlsfeiern teilnehmen. Beide Katechis-  men sollten dazu dienen und konnten von den Verantwortlichen in ihrer neu  gewonnenen evangelischen Freiheit gebraucht werden, die ihnen anvertrauten  Menschen in ihrem christlichen Glauben zu fördern.  74 Köbner, Leitfaden, III (wie Anm. 52).  ® Ebd:Es 111 aber dem Kinde
zeigen, da{ß die Schrift eın zusammenhängendes (Janzes Ist, welche ınen göttlichen

CC 74Rathschlu{fß ZUT Seligkeit, Einen Christus erhält und verkündigt.
Wichtig ist hierbei auch, ass die Kinder selber ın der Bibel lesen:

DE Kind werde denn mıiıt der 1ın der and UT die alttestamentliche und
neutestamentliche schichte eführt, während der Leitfaden dazu dient, seine
Begriffe ordnen, damit die re des Heils 1ın ihren eilen und als (GJanzes über-

CClicken könne.

Es ist also nicht 11UT eine Autoritätsfrage: Wem kommt mehr Autorität der
Heiligen Schrift oder dem Katechismus? Sondern die ganz praktische rage:
Wird ıIn der Bibel gelesen, werden die Jugendlichen mıt der Fülle der Schrift(en)
vertirau gemacht oder begnügen sich die Beteiligten mıt dem kürzeren ate-
chismus?

Zusammenfassend ist 9 ass sich die ersten Baptistengemeinden auf
ihren gemeinsamen Konferenzen AdUus$suGründen für das Angebot eines BG
mMmeinsamen Unterrichtsmaterials, das einerseılts die Lehrenden entlasten und
unterstutzen und andererseits die Kinder ZU eigenen Umgang mıt der Bibel
und zAr Bekennen ihres christlichen Glaubens befähigen sollte, entschieden
haben Ebenso haben s1e sich AdUus u Gründen einen für alle (GJeme1lin-
den verbindlichen Katechismus, der die eigene Auseinandersetzung mıiıt Bibel
und Glauben verstellen und die persönliche Religionsfreiheit und die üto-
nomı1e der Gemeinde gefährden könnte, ausgesprochen. Ihnen Walr wichtig, ass
ihre Kinder selber In der Bibel lesen und S1e verstehen. Ihr Engagement zielt auf
einen eigenen Glaubensbezug, Verständnis und Mündigkeit. Damıit sind S1e VOIN

dem ursprünglichen Anliegen Luthers nicht weIıt entfernt. uch ihm War eın
Anliegen, ass die Christen verstehen, Was sS1IE glauben und einen eigenen Be-
ZU$ azu haben, ass sS1€e ihr Leben ach dem Wort Gottes, ach den Zehn
Geboten, ausrichten und ass S1e wissend, verstehend und glaubend den
Gottesdiensten, Tauf- und Abendmahlsfeiern teilnehmen. Beide Katechis-
1HEN sollten azu dienen und konnten VOINl den Verantwortlichen In ihrer Hen

CWONNCHECNH evangelischen Freiheit gebraucht werden, die ihnen anvertrauten
Menschen In ihrem christlichen Glauben Ördern.

74 Köbner, Leitfaden, 111 (wie Anm 52)
75 Ebd
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Summary
Ihe TEASON for Luther’s maller Catechism Was his observation of imited knowledge
of the faith, which he ascribed want of easily understandable instructional material.
The catechism served primarily the instruction of believers but also towards guarantee-
ing theologica unity.

mong the early German Baptists, the introduction ofuniform teaching material with
potential confessional character Was controversial. This has ST1 not changed. 1ile

the necessity of comprehensive Christian instruction Was questioned, there WerTlie

always objections resolutions regarding the NECCESSaAL Y teaching materials, wheth-
such unifying mig reSTIrıc theuof the OCa church the reedom of

CONSCIENCE of the individual the ONEC hand, the other hand WOU weaken the
standing of the bible For g00d reasons instructional material Was offered, without this
eing understood eing catechism.

Prof. Dr Andrea Klimt, Professorin für Praktische Theologie, Theologische och-
schule Elstal, Johann-Gerhard-Oncken-Strafße / Wustermark:
E-Mail andrea.klimt@th-elstal.de
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Udo Rehmann

ott als Heimatgeber
Predigt ber Johannes D

Willkommen, herzlich willkommen (der Predigende wirft mıiıt Konfetti und VelI-

sprüht Seifenblasen)!' Ich hoffe, oder aıhnlich bist du In deiner Kleingruppe
heute Nachmittag empfangen worden. Vielleicht hast du dabei etwas Unglaub-VEeISH4IIMMISIPOULA liches erlebt. Du hast jemanden wiedergetroffen, den du VOT Jahren auf dem
BUJU 1mM Schnee In Alsfeld das letzte Mal gesehen hast

Es gibt bestimmt viele tolle Geschichten, WE Menschen sich ach langer
eılt 7A1 ersten Mal wiedersehen, aber die 1er‘ ist wirklich verrückt: wWwel 7Zwil-
lingsbrüder wurden ach der Geburt und ZUT Adoption freigegeben.
Die Eltern sind sich keinem Zeitpunkt begegnet. Vierzig Jahre spater
hat sich der eine entschieden, selnen Zwillingsbruder, VON dem wusste,
suchen. ach längerer Suche hat ihn tatsächlich gefunden und Folgendes fest-

telltSCSIhre Eltern haben ihnen unabhängig voneinander den gleichen Vornamen
gegeben: JAMLES!
Beide haben 1m Bereich der Strafverfolgung gearbeitet.
Beide haben ausgezeichnete handwerkliche und künstlerische Fähigkeiten.
S1e haben beide eine Tau geheiratet, die den Vornamen Linda rag
S1e haben jeweils Zzwel Söhne bekommen und ihnen die gleichen Vornamen
gegeben: den ersten James Allan mıt 7zwel und den anderen James lan mıt
einem
Nachdem S1IE beide VON der ersten Trau geschieden worden sind, haben S1€E
wieder geheiratet und ZWarTr beide eine Trau mıiıt Namen EeITY.
Und beide hatten einen Hund, den S1e Toy genannt haben

Was für eın Zufall!

DIe Predigt wurde ın der Eröffnungsveranstaltung auf dem Bundesjugendtreffen (im Folgenden
BUJU genannt) der Baptisten Juli 2016 1n Otterndorf gehalten. Im Rahmen aller Predig-
ten der Abendveranstaltungen sollte die erste Predigt deutlich machen, w1ıe ott als He1imat-
geber ist. Damit die Predigt etwas verständlicher ist, wurde die Sprache einigen Stellen dem
Leseformat angepasst. Die Predigt wurde mıiıt Bildern unterlegt: Eın Wohnzimmer mıiıt einem
Staubsauger (Stichwort: vorbereiten), Fine tretch-Limousine (Stichwort: abholen), Eine of-
fene JIur (Stichwort: ankommen), FEin Mann, der In den Kühlschrank schaut (Stichwort: hne

fragen).
Quelle: https://www.thetreeofawakening.com/blog/amazing-coincidences/.
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Was INUSS das für eine Willkommenssituation SEWECSCH sein! DIie haben sich
och nıe gesehen, annn gemeınsam diese Aneinanderreihung kurioser Lil-
fälle ın ihrem Leben festzustellen. Abgefahren!

Manchmal stelle ich MIr me1lne Willkommenssituation bei ott VOL. jel-
leicht Sagt ann ach anfänglichen Umarmungen und „‚Schön, ass du da
bist“ „Krass, do, wei(lt du noch, als du VOT vielen Jahren zuhause auf dem Sofa
gelegen hast? D hast deinen blauen Lieblingspulli angehabt un: die Uhr hat
18:20 Uhr angezeigt. Damals hast du dir gewünscht, ass dieser Moment nıe
vorbeigehen soll ich habe iıh gespeichert, w1e du C

der SagtT.: ‚Weißt du och Sommer 1989, kurze Hose, 1-Shirt? Du bist
Fahrrad gefahren und kamst auf die grandiose Idee, muiıtten in der Fahrt dei-

Hände kreuzen und wieder Fahrradlenker anzufassen! Du hast dich Predigtwerkstatt
Aaus voller Fahrt auf diesem spitzkörnigen, groben Asphalt INCSa abgepackt! Ich
annn diesen Moment SCHAUSO wen1g vergessch wI1e du D

Ich hofte auf diesen Moment, ott begegnen und festzustellen, ass meln
SaNzZCS Leben keine Aneinanderreihung kurioser Zufälle WarLr w1e bei den 7Zwil-
lingsbrüdern. Sondern, ass ott mich und meln SaNzZCS Leben sehr gut kennt:
die kleinen unwichtigen, aber doch unvergesslichen omente, die schmerzhaf-
ten omente und all die schönen, meın SaNzZCS Leben VOIN Anfang SO als ob

me1ılne Sprache spricht: „Willkommen, Ud 1r
ott hei{fßt dich willkommen 1n deiner Sprache. Und bei ihm ist das nicht blo{fß

daher gesagt. Es bedeutet: AICh verstehe dich, ich kenne dich.“ Du bist Jetz 1ler
in Otterndorf, „angekommen, bei ihm, Gastgeber und Hausherr, einem atZz,;
der für fast jeden eın Iraum warIS (eine Z eile aus demBEinladungstrailer)

ber vielleicht 11UT außerlich. Innerlich bist du och Sanz woanders. eım
Streit mıt deiner Freundin auf der Hinfahrt. eım Wow-Eftekt, als du deine
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 1m Zeltdorf kennengelernt hast eım Nase-
rümpfen, als du das Zelt geöffnet hast und deine He1ımat für die nächsten Jlage
gesehen hast

Heimaft?® Was ist das? Wo bist du zuhause? Wo bist du fremd? Vielleicht
brauchst Du och eın wen1g, bis du 1ler wirklich angekommen bist Deswegen
möchte ich euch mıt hineinnehmen 1n me1lne Überlegungen, Was für ott He1l-
mat bedeutet. Wo zuhause ist! Wiıe se1n Heimatgeberstyle aussieht!

In Johannes 14, 1 (Neue Genfer Übersetzung) lesen WIT ‚Lasst euch durch
nichts 1n Glauben erschüttern!”, sagte Jesus seinen Jüngern. „Vertraut
auf ott und vertirau auf mich! Im Haus me1lnes Vaters gibt viele Wohnun-
sCch Wenn nicht ware, hätte ich ann etwa euch gesagt, ass ich dorthin
gehe, einen Platz für euch vorzubereiten? Und WEn ich einen Platz für euch
vorbereitet habe, werde ich wiederkommen und euch MIr holen, damit auch
ihr dort seid, ich bin  «

Jesus sıtzt mıt seiınen Jüngern iın irgendeinem Haus In Jerusalem. Jerusalem ist
damals für alle Juden eın Stück He1imat SCWECSCH. Der ÖOrt, die sroßen Partys
des Jahres gefeiert wurden, die He1imat ihres Gottesglaubens. Zusammen haben
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Jesus un: die Juünger gerade das Passahmahl gefeiert. Hier macht Jesus dieses
ass auf und se einer fulminanten Abschiedsrede In diesem Abschied
liegt ein geheimnisvoller Anfang. Denn ler zeigt unls Jesus etwas ber die
aufßergewöhnliche Willkommenskultur des Heimatgebers.
(Einblendung erstes Bild vorbereiten)
Jesus Sagt: ‚ Tch gehe, einen Platz für euch vorzubereiten!“ Für dich
und mich, SCNAUSO w1e für die Juünger damals. Und meılnt damait, ass alles
herrichtet. Wenn WIT etwas vorbereiten, ann Aaus einem bestimmten Grund
Du bereitest dich auf eine Klausur VOI, weil du erwartest, ass S1e auch gC-
schrieben wird. Sonst würdest du dich Ja nicht vorbereiten! Ok, ich sehe, ass istJILCISH4IIMMIZSIPOUL nicht für alle eın Beispiel.

Wenn WITFr 1inZ bevor Besuch kommt u15 fragen, ob der Teppich schon
immer grau Wäl), der einfach 1Ur Staub drauf liegt, ann würden WITr also die
me1listen Von Uu1ls, hoffentlich vermutlich staubsaugen oder putzen. Wır hatten
neulich Übernachtungsbesuch und haben für die (Gäste alle Betten hergerichtet.
Wır haben das nicht gemacht, weil WIT geahnt haben, ass sS1Ee möglicherweise
kommen könnten, sondern weil WIT 65 wussten

Das BUJU wurde Jange vorbereitet, In der Erwartung, ass du da
bist Wer sich vorbereitet, tut 1es aus einem bestimmten Grund und das 1st die
simple, aber tiefe Botschaft dieser Jesusworte: „Jch erwarte dich! Ich bin auf dich
vorbereitet, WEn WITFr uns begegnen!”

Jesus erwarte dich 1er auf dem BUJU. Er 1st auf die Begegnung muıt dir VOI-

bereitet, hat alles hergerichtet. Und sagt auf die Art und Weise WI1e du 65 heute
brauchst: „Willkommen!”

Das 1st der Grund, WITr auch 1er zuhause se1in können. Weil du bei
Jesus willkommen bist, kannst du Jlängst zuhause seln. Er kennt dich, die kleinen
un grofßen Geschichten deines Lebens. Niemand ist ihm fremd

Und SCHAUSO w1e WIT keine remden Personen für Jesus sind, hoffte ich, ass
In diesen agen viele, die sich och nıicht kennen, Freunden werden! Darın
würde WAas VOIN dem Heimatgeberstyle Gottes sichtbar werden.

Unter Umständen erwartest du je] VON diesen agen Du hast dir Was VOTI-
Du willst geme1ınsam mıt den Leuten 1ler richtig Was erleben, aber

auch ott Sahnz NCU, wieder CU; anders, näher, größer, wunderbarer erfahren.
ber zusätzlich dem, Was du dir VO BUJU erwartest, möchte ich dir
SCH, ass der Heimatgeber dich erwarte und du ihm willkommen bist ott
als Heimatgeber hat diesen Platz, dieses BUJU vorbereitet und ll dir und MIr
begegnen.

Jesus sagt Was /weites In diesem Jext. etwas sehr Entscheidendes, unerhört
Neues, das eiıne Strategieveränderung INn der Geschichte zwischen ott und sSe1-
1Er Schöpfung bedeutet. Jesus Sagt.: Aien werde wiederkommen und euch MIr
holen!“
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(Einblendung zweltes Bild abholen)
Jesus holt uns ab! In der Bibel wird immer wieder beschrieben, w1e ott Anläufe
nımmt, bei den Menschen anzukommen, aufgenommen werden. DIie Men-
schen sollten ott sich aufnehmen. Das Leben mıiıt ihm teilen.

Wır sind nicht 1Ur eın zufälliges Produkt elines schon ew1g andauernden Ent-
wicklungsprozesses. Wır sind geschaffen, gewollt als Gegenüber! Deswegen hat
ott ach diesem Platz bei seinen Menschen gesucht.

DIe Bundeslade mıiıt den Gesetzestafeln, die Stiftshütte miıt Altar und Leuchter
sind solche Plätze SCWESCH. Darüber hei{fst J/ich werde muiıtten unter den Israeliten
wohnen und ihnen ott sein.“ (Ex Weil das nicht richtig funktionierte,
ist der zwelte Schritt der Tempel SCWESCH. uch ler hei{fst 65 wieder: AIch werde
inmıiıtten der Israeliten wohnen un me1n olk Israel nicht verlassen!“ (1 KOn 6, 13) Predigtwerkstatt

uch das ist schwierig SCWESCNH. Es ist für die Menschen kompliziert, einen
Platz schaften, dem ott zuhause se1n sollte, auf besondere Art un
Weise erfahrbar se1InN.

Deswegen hat ott entschieden, in Jesus Christus selbst auf die Welt kom-
inenNn und als Mensch untfe den Menschen wohnen. Und annn heifßt CS plötz-
ich „Und die seinen nahmen ihn nicht auf!“ Iieser Satz steht Anfang des
Johannesevangeliums (Joh 1} I

Iso nicht einmal JE die ihm kulturell und religiös nahestanden, nahmen
ihn auf! Keine Stretchlimo für Jesus. Keıin Abholservice. Keıin Platz Nirgends
gab C einen Heimatgeber auf dieser Welt für den Sohn Gottes!

Klar, könnte Ian jetzt?ott hat sich selbst eingeladen. Da ann nicht
unbedingt erwarten, ass die Türen offenstehen und hineingebeten wird
ber 1ın Jesus kommt Ja nicht irgendwer, sondern der ess1as,;, der Gesalbte (30O0t-
Les, se1ın eingeborener Sohn

Deswegen andert ott se1ine Strategle. Er stellt S1e geradezu auf den Kopf. Je
SU5 wird 1m Auftrag se1lnes Vaters VOIN Heimatnehmer ZU Heimatgeber.

„Wenn ihr mich nicht aufnehmt, annn nehme ich euch auf. Ich hole euch
ab'“ Das ist die C«r Message VO Bild der Wohnung. Jemanden sich holen
ist csehr familiär emeıint. Jesus sagt damit: Sich nehme dich 1ın meılne Hood, du
wirst eın Teil me1lner Familie sein!“

Er fährt VOI,; holt dich ab, immer du auch stehst! {)as 1st die zweiıte SIMP-
le, aber tiefe Botschaft dessen, Was Jesus 1er Sagt: DU MUSS mich nicht VCI-

zweifelt suchen, weil ich dich finden und abholen will!“
Das ist der Inhalt der Predigt, die Jesus immer wieder gehalten hat Denkt

die Geschichten VO Verlorenen (Lukas 15) Der Hırte sucht solange, bis se1ın
Schaf wiedergefunden hat Der Vater äuft seinem ind Warum?

(Einblendung drittes Bild ankommen)
amı WITr ankommen können. ; Damıt ihr dort seid, ich bin!“”, drückt c5

Jesus au  ® Jesus macht deutlich, ass WITFr seine Sehnsucht sind. SO w1e eiıne offene
TUr die dir möchte: „Komm rein; omm zuhause.“
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Neulich kam ich bei uns zuhause die Ireppe runter und die Haustur stand
sperrangelweit offen Ich habe S1E annn zugeschmissen. Mich hat die offene Aur
geargert. So sind WITr Menschen. Leben muiıt verschlossener ür Es sol] nicht jeder
einfach In uUuNseTE Heimat reinkommen und das hat auch seine Berechtigung.
Wem du FEinblicke 1n eın Leben gewährst, 1st dir überlassen.

Ich lese 1er 1MmM Johannesevangelium NUTL, ass bei Jesus anders ist als bei
un  N AIhr sollt unbedingt da se1n, ich binp

Jesus hätte auch können: AAn meılnes Vaters Haus hat jede Wohnung
eine offene Tür“ S1e 1st für dich offen. Es soll deine He1imat se1InN. Jederzeit
kommen dürfen, reinzukommen. Du darfst dich Sanz zuhause fühlen.

Ich habe lange überlegt, welches Einrichtungsstück oder (Gerat unbedingt InJILISHAIMMISIPOUC diese Wohnung gehört, damit 65 Heimat wird. Fur mich xibt keinen Zweifel,
ist der Kühlschrank!

(Einblendung vliertes Bild ohne zu fragen)
Ja eın Kühlschrank, der dir gehört! er Kühlschrank ist etwas WI1e der pa-
radiesische Urzustand. Es ist das Synonym für He1imat. Denn du bist da wirklich
zuhause, du ohne fragen den Kühlschrank gehst. Würdest du einfach
als ast bei Verwandten oder Freunden aufstehen und ohne fragen den
Kühlschrank gehen? Wenn Ja, denk mal ber deine Manıieren nach!

Heimat 1st da, du ohne fragen deinen Kopf ıIn diesen weißen Iraum-
erfüller, Genussbringer, Sattmacher stecken kannst, hne schräg angeguckt
werden. hne fragen den Joghurt ohne fragen den Apfel-Grünkohl-
L1imette Smoothie trinken, ohne fragen den Belag für eın Lieblingssand-
wich rausholen: Kase, Wurst, Ketchup, Käase, Wurst, MaJo, Kase, UrSs{£t,; Senf
Wurst, Wurst

Es 1st der Moment, ın dem WITr hne fragen leben können. Und das 1st der
Moment der Freiheit. ıne Freiheit, die mich nicht Zzwingt, sondern lässt. DIe
MI1r nichts nımmt, sondern alles gibt, Was ich z Leben brauche. Dafür steht
der Kühlschrank. Dafür beschreibt Jesus diesen architektonischen Masterplan
des Heimatgebers. 1ne Wohnung, die letztlich nicht aus Mauerwerk, Türen und
Fenstern besteht. ıne Wohnung, die nicht durch Sofaecke, Sitzsack oder Laybag
gemütlich wird.

ott fühlt sich da zuhause, ın Beziehung uns stehen annn Wenn WITr
durch die offene Yur In die Wohnung eintreten, die für uUuns vorbereitet hat
Das ist die dritte simple, aber tiefe Botschaft, die Jesus uns mitteilt: „Ich möchte
nichts sehnlicher, als ass du da bist, ich auch bin!“

SO wWwI1Ie Jesus Heimatgeben beschreibt, geht seline Beziehung un  ®N .„Tch
bereite mich auf dich VOT und erwarte dich Du MUSS den Weg dieser Heimat
nicht alleine inden Ich hole dich ab und nehme dich In me1lne Wohngemein-
schaft auf.“

Iieser Heimatgeber ll unls In den nächsten agen begegnen. Bist du dafür
bereit?
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DIie Band singt gleich eın Lied Während dieses Liedes hast du die Gelegenheit
für dich und eın BUJU beten lassen. Es geht nicht eine Entscheidung,
sondern eine Haltung: „Wenn du, Jesus, MIr begegnen willst, ann 111 ich
dafür offen sein!“ Vielleicht merkst du, ass du dich 1er och nicht ohl fühlst,
och nicht wirklich willkommen. Unter Umständen liegt eine stressige Zeit
hinter dir. Ich ll dir Mut machen, deine Situation ott anzuvertrauen Jesus
sagt Vertraut ott und vertirau MIT. Deswegen, lass dir se1n Willkommen
sprechen.

Am Rand stehen Leute, die für dich un deine BUJU-Tage beten. IDIie
dir zusprechen, dass, egal du innerlich bist, der Heimatgeber dich e_

wartet und abholen 1l Er hält dir die Tür offen, damit du rein- und ankom-
Inen kannst. Predigtwerkstatt
Pastor Udo Rehmann (BEFG) Leiter des Gemeindejugendwerkes, Julius-Köbner-
Strafiße 4, Wustermark: E-Mail urehmann@baptisten.de.
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Alexander Gimbel

Kommentar Zur Predigt von Udo Rehmann

0 Zum Rahmen der Predigt
DIie Predigt‘ wurde 1MmM Sommer 2016 auf dem Bundesjugendtreffen des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher-Gemeinden gehalten. Daraus e_

geben sich mehrere Besonderheiten.
Die Hörerschaft (laut Bericht mehr als 1000 Leute https://www.gjw.de/frei-JILCISHAIMMISIPIAIC zeiten-events/buju/buju-2016-bericht) ist eine „Gemeinde”, die sich einem
einmaligen Anlass für einen bestimmten Zeitraum zusammenfindet.
DIie „Gemeinde‘ besteht A gröfßten Teil Aaus Jugendlichen und Jungen HBr-
wachsenen, der Zielgruppe des BUJU.
Auf dem BUJU fanden mehrere Gottesdienste STa die das Ihema „Heimat-
geber” aufbauend und fortführend bearbeiten ollten

Udo Rehmann hatte mıiıt dieser Predigt zudem eine besondere Herausforderung
bewältigen. Die Predigt wurde 1mM Rahmen des Eröffnungsgottesdienstes für

das Festival gehalten. Rehmann hatte die Aufgabe, die Horer aus ihren unter-
schiedlichen Herkunftssituationen abzuholen. Er sollte S1€e zudem iın das Ihema
des Festivals miıt hineinnehmen, ohne bereits alle Antworten Z Ihema VOT-

wegzunehmen.
Diese Besonderheiten mussen bei der Kommentierung der Predigt berück-

sichtigt werden. ass der Prediger sich dieser Herausforderung bewusst Waäl,
wird VOT allem Beginn und Ende der Predigt deutlich. {Die Horer werden
überschwänglich begrüßt, die Jugendlichen werden 1n ihrer Situation ernst-

(Beispiel VOIN der Ankunft Zeltplatz In der Kleingruppe). Zaum
chluss werden die Horer eingeladen, sich auf Begegnungen mıiıt Jesus 1n den
nächsten agen einzulassen. Die Möglichkeit einer Glaubensentscheidung für
Jesus Christus wird nıicht vorWwegsggeNOMMCN.

Wahrnehmungen beim erstmaligen | esen der Predigt
Während ich die Predigt das erste Mal lese, liegt die Beerdigung elner jJungen
Multter Aaus me1liner Ortsgemeinde 1UTr wenige Tage zurück. Auf Wunsch der
Hinterbliebenen habe ich für die Trauerpredigt den gleichen Bibeltext zugrunde

] Neben dem mehrfachen Lesen und Durchdenken des Predigtskriptes habe ich uch die MOg-
ichkeit genutZzt, die Predigt anzuhören. Dabei wird der besondere Kasus noch deutlicher. Zu
iınden unter: https://www.buju.de/predigtthemen/ (abgerufen 22.12.2016)
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gelegt. Ich bin überrascht, ass dieser Text als Grundlage für die Eröffnung elnes
Festivals gewählt wurde, den ich als Irosttext auf elner Beerdigung gepredigt
habe Ich bin gespannt, wWwI1e Rehmann mıiıt diesem Bibelabschnitt umgehen wird.

ach dem erstmaligen Lesen der Predigt ist klar, ass der Prediger keine Aus-
legungspredigt gehalten hat, sondern den Bibeltext SCHNAUCIT das VO  — Jesus e1IN-
gebrachte Bild mıiıt den Wohnungen als „Sprungbrett” benutzt, mıt 1er
verschiedenen Bildern reı Hauptaussagen weiterzugeben.

Schon e1ım ersten Lesen empfinde ich die lange Einleitung und die Fülle der
darin angedeuteten Ihemen verwirrend.* DIie Hauptaussagen Rehmanns hin-

sind durch verschiedene Bilder klar voneinander abgetrennt un: helfen,
eine Gliederung entdecken können.

Insgesamt nehme ich eın tiefes Ineinander VOoN verschiedenen Ihemen wahr, Predigtwerkstattdie 1rz angesprochen und ann wieder verlassen werden.

Exegetische Beobachtungen
A 7ur Textabgrenzung und gewählten Bibelübersetzung
Pastor Rehmann wählt die Neue Genfer Übersetzung, 1ın der die Perikope erst
ach Vers endet. Miıt Rudolf Schnackenburg” und Ulrich Wilckens*? annn INan

verantwortlich der gewählten Textabgrenzung folgen. Wilckens beschreibt Jo
hannes 14, 13 als Einleitung iın den ersten Teil der Abschiedsreden.

Obwohl mitgelesen wird, kommt seine Aussage iın der Predigt gut w1e
nicht VOIL. Lediglich chluss wird zıtlert, ohne ass der Prediger näher
darauf eingeht.

ach mehrfachem Lesen und Überdenken der Predigt habe ich mich AZu
entschlossen, die Predigt anhand der vorgestellten Bilder kommentieren und
damit dem Prediger In seiner Predigt folgen.

„vorbereiten“
Das erste VOon Rehmann gebrauchte Bild VOIN der Vorbereitung annn sich direkt
auf den gewählten Bibelabschnitt stutzen (ETOLLACW). Jesus geht VOTauUs, für
sel1ne Nachfolger Wohnungen vorzubereiten. Im Hintergrund stehen ehes-
ten Bilder aus der jüdisch-apokalyptischen Tradition,” iın denen die Entrückung
Henochs 1n den Himmel beschrieben wird.

[Die Geschichte Von den getrennten Zwillingsbrüdern wirft eher die rage nach Zufall und Vor-
herbestimmung auf, als eın Beispiel für eine Willkommenssituation se1n, und die konkreten
Beispiele au dem Leben des Predigers thematisieren einen allwissenden ott Erst mıiıt der rage
„Heimat“ Was 1st das?” kommt Rehmann seinem Hauptthema.
SCHNACKENBURG, RUDOLE: Das Johannesevangelium 'eil HILK) Freiburg Br. /Basel/Wien
1975
WILCKENS, ULRICH: Das Evangelium nach Johannes Göttingen 1998
Ara D
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Mit einem Bild VOon einem Staubsauger macht Rehmann deutlich, ass Jesus
die Wohnungen herrichtet, damit seine Nachfolger dort Platz nehmen können.
Allerdings versteht Rehmann dieses Bild nicht futurisch, sondern ausschliefßlich
präsentisch. Jesus erwarte die Teilnehmer 1er aufdem BUJU, dafür habe alles
hergerichtet.

DIes ist eine Verkürzung der Aussage Jesu. uch WEn proleptisch die abe
des (Geistes als seine Ankunfrt (vgl. Joh 4: 18) verstanden wl1lssen will, bleibt
doch eın eschatologischer Vorbehalt bestehen. „Mag die Gegenwart des Heils
für die Glaubenden och konkret erfahrbar und sichtbar se1n, s1e steht unter
dem Vorbehalt des Unaufweisbaren und unter diesseitigen Bedingungen. Erst
wenn Jesus die Glaubenden sich holt, 1st alle Bedingtheit abgetan. ®

SO ergibt sich für dieses Bild zweierle!l: Dass Christus mittels des Geistes be-JILISHAIMMISIPIUIC reıts heute Begegnung schaffen will, wird durch die konkrete Beschreibung SE1-
HET Gegenwart auf dem BUJU deutlich. DIie darüberhinausgehende Zukunfts-
hoffnung der vollendeten Gemeinschaft wird dagegen nicht thematisiert.

323 „abholen”
[D)Das zweıte Bild VO  — Rehmann ist nicht leicht verstehen. Anhand elines SIO-
en Autos versucht CL den Gedanken VOIN Ankunft und Abholen beschreiben.
FEr beschreibt Gottes Versuche, ın dieser Welt anzukommen und konstatiert: Die
Seinen nahmen ih nicht auf.

Daraus schlie{$t SI ass ott die Strategie andert: Nicht mehr WITr nehmen
ih bei uns auf, sondern holt uns sich ab Unterstützt wird dieses Bild
durch 3, indem Jesus ankündigt, seine Jünger sich holen, WenNnn ihre
Wohnung vorbereitet hat

Fın Bild zumindest S! WI1Ie Rehmann interpretiert. Denn
deutet das Bild einselt1g, indem behauptet: ott wird VO Heimatnehmer
TT Heimatgeber. Richtig diesem Bild erscheint MIT. ass Jesus für seline
Leute eine ewı1ge Heimat vorbereitet, eine Wohnung C 1m johanneischen
Bild formulieren. Dazu wird (!) se1ine Leute abholen. In „V ist| VON der
endgültigen Wiederkunft gesprochen, die den 7weck hat, die Jünger dorthin
holen, selbst ist ‚Ich komme wieder un werde euch mIır holen Es
sind die Stätten des ew1gen Se1Ins uUun: Bleibens bei (501t 7 uch WEn das Z
mIır holen  CC nicht als einmaliger Akt verstehen Ist, wird CS ASICH 1mM und
ach dem Tode für die Glaubenden ereignen Hıer zeigt sich erneut eine AaUuUsSs-
schlie{fßlich präsentische un weltimmanente Vorstellung des Abholens. An die
Stätten des ew1gen Seins un Bleibens ist nicht gedacht

Geleitet von Joh 1 verliert Rehmann den Gedanken der Inkarnation Chris-
t1 In diese Welt und damit das „Heimatnehmen” bei den Menschen. och

HAHN, FERDINAND: Theologie des Neuen JTestaments, Band I Tübingen 2005, /09
Aa C} 709f.
Aa C) 710
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das beschreibt das Johannesevangelium 1m Anschluss den VOIN ihm erwähn-
ten Bibelvers: Er wurde Mensch, eın Mensch AUuUs Fleisch un: Blut und lebte unter
den Menschen (vgl. Joh L, 14)

Wieder ist das Bild VON Rehmann einselt1g und verkürzt. Rehmann themati-
sıert nicht, ass c sich bei dem Abholen den Wohnungen endgültig eın
zukünftiges Geschehen handelt.

‚ankommen“ und „ohne fragen‘
Mit einem Bild VON der offenen Tur verbindet Rehmann die Aussage Jesu: Damıit
ihr seid, ich bin 3) Deutlich kürzer als alle anderen Teile vergleicht Reh-
INann einem praktischen Beispiel, w1e unangenehm u1ls offene Türen sind. PredigtwerkstattJesus dagegen halte die Jaır für unNns jederzeit often. Dieses Bild fällt gegenüber
den vorıgen Bildern ab, hat nicht die Stringenz der vorigen Bilder und bleibt
VON seliner Aussagekraft eher blass

Miıt einem etzten Bild möchte Rehmann verdeutlichen, Was Jesus damit
me1ılnt: Dass ihr ort seid, ich bin Es geht Heimat. Rehmann benutzt
eın starkes und beeindruckendes Bild, das se1it dem ersten Lesen heraussticht.
Genialität blitzt bei dem Bild VO Kühlschrank auf eın Bild, dem ich als Leser
der Predigt sofort zustimme. In der Tat xibt auch In meinem Leben L11UT sehr
weni1ge Wohnungen, in denen ich mich und In denen mIır zusteht, selbst-
ständig den Kühlschrank gehen und mich bedienen. Dort, WO ich das
frei und ohne schlechtes (Jewlssen tun kann, dort bin ich Hause.

Schlie{fßlich transformiert der Prediger das Bild VON dem Kühlschrank bzw.
anderen materiellen Gegenständen hin dem Beziehungsaspekt. Es geht ach
Rehmann Gemeinschaft zwischen ott und selnen Nachfolgern, den HOoO-
ITGF der Predigt.

Rehmann ist zuzustimmen, Wenn das Zentrum der ewigen Bleibe bei ott
nicht In abstrakten Mauerwerken verortet, sondern iın der Beziehung zwischen
ott und Mensch. Das ist He1imat und Ziel der Hoffnung.

Leider gerat iın diesem Abschnitt eın wen1g durcheinander, Was sich bereits
e1ım zweıten Bild angedeutet hatte Wer ist bei Wennn Hause? FEinmal PaIa-
phrasiert Rehmann Johannes 14 folgendermafßsen: „In meılnes Vaters Haus hat
jede Wohnung eine offene Tur. Sie ist für dich often. Es soll deine He1i1mat sein.“
(Abschnitt Bild ankommen) An anderer Stelle formuliert „Gott fühlt sich
da zuhause, 1ın Beziehung uns stehen kann!“ (Abschnitt Bild ohne
fragen).

Systematisch-theologische Anmerkungen
Es 1st bereits bei der Besprechung der Bilder angeklungen: Rehmann versteht die
Abschiedsworte Jesu präsentisch und weltimmanent. DIie vorbereiteten Woh-
NUNSCH deutet auf den Zeltplatz des BUJU, bei dem Jesus auf jeden einzelnen
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Teilnehmer wartet Das Abholen bezieht auf eine Beziehung zwischen Jesus
un:! Mensch heute.

uch WeNn sich insbesondere 1mM Johannesevangelium eine präsentische
Eschatologie entdecken lässt, bleibt doch auch j1er eın eschatologischer Vor-
behalt, die letztendliche Erfüllung der Verheifsungen. Rehmann versteht 65 iın
selner Predigt aufzuzeigen, inwiefern Jesus schon heute durch die Gegenwart
des Heiligen Geistes ın die Gemeinschaft mıiıt ihm ın Raum un: Zeit einlädt,
diese ermöglicht und wirklich werden lässt Dass das Bild der VoNn Jesus VOTI-
bereiteten Wohnungen darüber hinausgeht, wird leider nicht erwähnt.

Homiletische AspekteVeISHAIMISIPOC Homiletik beschäftigt sich mıiıt Fragen w1e WiıIe und kommt der Prediger In
der Predigt YI; w1e un die Horer, und Was ist die Situation, In der und in
die hinein gepredigt wird? Unter diesem Horizont 1st die Predigt VOINN Rehmann
vorbildlich. Rehmann hat sich intensiv muıt der sehr besonderen Situation seliner
Predigthörerinnen und Predigthörer auseinandergesetzt. SO nımmt konkrete
Erfahrungen selner Hörerinnen und Horer auf, S1E mıt In seline Predigt e1IN-
zubinden. Er holt sS1e damit ab! Rehmann kennt die Situation der Hörerinnen
un: Hörer und vermittelt den Eindruck, ass mıiıt ihnen lebensweltlich
verbunden ist

Weiter zeichnet sich die Predigt unter homiletischen Aspekten dadurch daUuUs,
ass der Prediger den Hörerinnen und Hörern Beispiele aus seinem Leben mıiıt-
teilt Der Prediger bezieht seine Lebenserfahrungen In die Predigt mıt e1n, hne
sich selbst dabei ZU Ihema machen. [)ass CS sich dabei Alltagsbeispiele
handelt, die seine Horer SCNAUSO erleben könnten der erlebt haben, verstärkt
die Bindung zwischen Horer und Prediger.

Insgesamt ann Ial festhalten: DIiese Predigt ist für diesen Anlass VelI-

fasst, S1E nımmt die besondere Situation (Festival-Auftaktgottesdienst), die be-
sonders zusammengesetzte Gemeinde (Sprache, Stil) un das Ihema AHeimat-
geber” auf.

Fazit

ach intensiver Beschäftigung mıt der Predigt werden die tärken und die
Grenzen der Predigt deutlicher. Der Prediger hat AL Teil starke Bilder gewählt,
die hängenbleiben und selnen Aussagen PasSscnh. Insbesondere das Bild „ohne

fragen‘ VO Kühlschrank als Sinnbild für menschliches au Hause sein“ hat
sich bei MIır festgesetzt.

DIie Predigt hat AaUus me1lner Sicht eine Schwäche darin, ass die Bilder e1in-
selt1g In die Gegenwart ausgelegt werden. Das Vorbereiten der Wohnung, das
Abholen und die Gemeinschaft zwischen Jesus und den Teilnehmerinnen und
Teilnehmern des BUJU scheinen aum und Zeit gebunden.
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1ıne zweıte Schwäche ergibt sich daraus, ass Rehmann 1n selner sehr langen
Einleitung verschiedene Ihemen Jar anreilst, diese aber nicht welter ausführt.
Zudem könnte eine klarere Gliederung insbesondere der Einleitung mehr
Stringenz führen.

Im Blick auf den zugrunde gelegten Bibeltext aus Johannes 14, 1 findet der
Gedanke des In Jesu Worten liegenden Trostes un der Einladung Z Ver-
trauen wen1g Raum.

Pastor Alexander GimbeleFeG Markt Schwaben, Wiegenfeldring 2b,
Markt Schwaben:; E-Mail Alexander.gimbel@feg.de Predigtwerkstatt
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Baptısmus. Geschichte und Gegenwart, hg V, ÄNDREA STRUBIND/MARTIN ROTHKEGEL,
Göttingen 2012; KT 258 S.;, ISBN 978-3-525-55009-0, 39,95

Das zehnjährige ubılaum der Erklärung der wechselseitigen Anerkennung der Taufe UrC|
elf Mitgliedskirchen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n Deutschland wurde

Marz 2017 dem symbolträchtigen Ort des Magdeburger OMs miıt dem altesten
Tautfbecken NOrAalıc. der pen gefeiert. Gerade weil der Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden nicht den unterzeichneten Kirchen gehört, bietet das ubılaum den Anlass,;
den VOT fünf Jahren erschienenen Sammelband „Baptismus’ erinnern. Er die Ent-
tehung unı Entwicklung der baptistischen Gemeinden 1n ANHCIHNCSSCHECI Selbstreflexion VOT

Augen. Neu und gerade für die spateren Dialoge, die der Elstaler Systematiker Uwe SWARAT
luzide analysiert S  > wichtig ist die Berücksichtigung der Entstehungskontexte iın
England (z 1mM Rahmen der Gespräche zwischen Baptistischem Weltbund und Anglikani-
scher Gemeinschaft 2000-2003), Nordamerika un Deutschlan: (Konvergenzdokument der
Bayerischen Lutherisch-Baptistischen Arbeitsgruppe) DIe historische Kontextualisierung 1st
deswegen geboten, weil der Weg ZUT Annäherung ın der (innerprotestantischen) Okumene
bei der Methode des difterenzierten Konsenses gerade uch auf die historischen Entstehens-
bedingungen VOIN gegenseıtigen Verwerfungen achten 11US5 „Bel dieser Methode geht da:
T U, zeigen, dass traditionelle konfessionelle Gegensätze nicht Jänger als sich gegenseılt1g
ausschliefßßend angesehen werden mussen, WE INa ıne Vereinbarkeit der theologischen
nliegen auf beiden Seiten erkennen und zeigen kann, dass sich die traditionellen Gegensätze
als legitime Unterschiede auf Basıis des (GGemeinsamen relativieren lassen.“

(Jemeinsames ist auch deswegen entdecken, eil der Baptiısmus aufgrun des ihm inhä-
renten Erneuerungspotenzials ine „Kirche 1mM Prozess“ oder „Kirche 1m Werden“ ist* ohn

BRIGGS stellt die „Ursprunge des Baptısmus 1mM separatistischen Puriıtaniısmus nglands’
dar. Eindrückli wird die paläologische chicht des Baptismus vorgeführt, WI1IeEe der In

puritanischer Tradition gebildete Theologe ohn Smyth Uun! der Jurist Ihomas elwys 1608 In
Lincolnshire miıt einer Schar VONn Anhängern ine VON der Staatskirche unabhängige Gemeinde
ildetfen und 1INs Amsterdamer Exil gıingen (3) Br1ggs favorisiert Recht, dass 1ın der Frühzeit
Fragen der Gemeindeorganisation für Meinungsverschiedenheiten sorgten. Die (Grenze ZWI1-
schen einer streng calvinistischer Prädestinationslehre orlentierten Auffassung (Particular
Baptists) un: derjenigen, die dem Kreuzestod Christi 1ne allgemeine Versöhnung zuschrieben
enera Baptists), se1 nicht zwischen sondern In den Gemeinden verlaufen. Wenngleich die
Gläubigentaufe das sakramentale Zeichen der Eingliederung 1n die Kirche SCWESCH sel,; sieht
Briggs das nliegen des frühen Baptismus Recht weniger In einer ueCMN Interpretation der
Taufe, als vielmehr in einem UuCIl Verständnis VOIl Kirche. Es habe 1ın der Selbstständigkeit
und Mündigkeit der den Leib Christi In der Welt repräsentierenden, versammelten Gemeinde
(congregation bestanden (8 f.) DIie sichtbare Kirche sollte einem Abbild ihrer unsichtbaren
Realität werden (9) Die Diskussionen die Anerkennung der antiken christlichen Traditio-
NCN un Bekenntnisse zeige €e1 das Bestreben, „Teil einer weılteren Gemeinschaft VON Y1S-
ten  A un „des historisch gewachsenen ökumenischen Christentums“ se1in (21 £.)

STRÜBIND, ÄNDREA: Eın dynamisches Kirchenverständnis. Baptismus 1n Geschichte und Gegen-
wart, 1n Herder Korrespondenz 63, 2/2009, 642-646
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Die für die Frühzeit des Baptiısmus tragende theologische Konzeption des Bundesschlusses
(covenant) führt Karen SMITH (23-43) VOIL. Sie sieht 1ne Konkurrenz zwischen dem Bun-
desgedanken un der Fokussierung auf die Unabhängigkeit der Ortsgemeinde. Gegenüber
aktuellen Herausforderungen erinnert s1e 1im geschichtlichen Rückblick daran, dass Kirche
nicht Urc den „freiwilligen gemeinsamen Beschluss ihrer Mitglieder” entstehe, sondern
aufgrun „einer gemeinsamen erufung Uurc ott ZUur Gemeinschaft mıt ott un:! mıi1t-
einander“ 43) estehe

William RACKNEY (47-68) stellt die bunten Anfänge des Baptismus iın der Welt
dar, denen die ersten Gemeinden auf Island, die Sklavengemeinden In den üdstaa-
ten un die Gemeinden der Siebenten- Tags-Baptisten 1mM Jahrhundert ehören. rackney
schildert das Entstehen einer eigenen Denomination bis hin ZUT etablierten Kirche. In der
entstehenden amerikanischen Nation (rugen die Baptisten Z Religions- un: (Jewissens-
freiheit, ZULT demokratischen Selbstverwaltung, ZUT Abschaffung der Sklaverei,; ZU Konzept
des „SOzilalen Evangeliums’” un! den Frauenrechten bei

Passend zeichnet Pamela URSO (69-93) die tragende Von Frauen In den ersten
Baptistengemeinden während der Siedlungszeit SOWIE hre zunehmende Verdrängung AaUus der
kirchlichen Verantwortung 1mM Laufe der denominationellen Etablierung nach. In Providence
herrschte se1t 1639 geistliche Gleichstellung miıt Maännern. Miıt der Herausbildung VOoONn Ord-
NUNSCH für die Denomimination Ende des Jahrhunderts konsolidierte sich die männliche
Leitungs- und Entscheidungsgewalt bei gleichzeitigem Wachstum des Frauenanteils 1n den
Gemeinden (78 „Frauen stellten eın wirklich schwieriges roblem für Baptisten dar“ (92)
Baptisten veritiraten die Gleichheit er Menschen, Was das Heil anbelangte, aber wurde
Frauen nicht gestattet, In Gemeindeangelegenheiten gleichberechtigt reden. Bedauert ird
die bis 1Ns 7T Jahrhundert anhaltende Dominanz männlicher Leitung In amerikanischen
Baptistengemeinden.

Auch deswegen sehr loben, weil das Ihema 1m deutschen Sprachraum kaum ekannt ist,
sind die eiträge VON Erich ELDBACH Zür Anfangsgeschichte Schwarzer Baptisten 1n Nord-
amerika, 95-107) un andy Dwayne MARTIN Die Entstehung und TU Entwicklungsphase
des afroamerikanischen Baptiısmus 1mM globalen Kontext 1750-1930], 09-136) ZUT Geschichte
der ersten schwarzen Baptistengemeinden. S1ie wurden bereits während der Sklaverei gegrun-
det un ildeten spater den spirituellen und sozialen Hintergrund der Bürgerrechtsbewegung.
Ihre Charakteristika, hre spezifische, nicht 11UT weilse Vorbilder nachahmende Frömmigkeit
und die bereits Tu weltweite Vernetzung werden herausgearbeitet. ac versteht die
„schwarze Geschichte“ als „Geschichte weißer Schuld“ 95) Entsprechen werden die schwie-
rıgen Bedingungen offengelegt, unter denen schwarze klaven und schwarze (Gemeindemit-
lieder ‚WaT als Getaufte, ber eben doch auch 1m Baptısmus als „Menschen zweiıter Klasse“

lebten Martin kann zeigen, WwI1Ie csehr die ersten afroamerikanischen Baptistengemeinden
der Entstehung schwarzer baptistischer Missionsgesellschaften beteiligt und Hrec

Kolonisations- un Missionsarbeit einen eigenständigen Beıitrag SE ufstieg des modernen
nichtwestlichen Christentums in den Ländern der „Dritten It  ‚6t leisteten.

Es lassen sich keine direkten historischen Verbindungen zwischen dem reformatorischen
Täufertum und dem neuzeitlichen Baptiısmus auf dem europäischen Kontinent nachweisen.
Darum ist bemerkenswert,; dass Marcus EIER 9-1 1ıne separatistische ewegung
des radikalen Pietismus, die „Schwarzenauer Neutäufer”, vorführen kann, bei denen Be-
ginn des Jh.s die täuferischen Auffassungen der Gläubigentaufe, der Urientierung Uul-

christlichen eal, der kongregationalistischen Gemeindestruktur, der missionarischen
1vıtat un der apokalyptischen Naherwartung en Frömmigkeitsgeschichtlich
esteht emnach ıne Kontinuität zwischen pietistischen Neutäufern un Baptisten.

TIhGespr 1/2017 Heft



146 Rezension

Andrea STRÜBIND 3-2' revidiert miıt ihrer Untersuchung der „Entstehung des deut-
schen Baptiısmus In seiner Verflechtung mıiıt der internationalen Erweckungsbewegung und
den Schwesterkirchen In den USA un England” das traditionelle Geschichtsbild eines eigen-
ständigen Weges der deutschen Baptistengemeinde un:! die der Gründerfigur Johann
Gerhard Oncken, indem s1e das CNLC Beziehungsgeflecht des deutschen Baptısmus mıiıt seinen
angelsächsischen und angloamerikanischen Schwesterkirchen erstmalig anhand der Quellen
analysiert un anregt, die „deutsch-amerikanische Verflechtungsgeschichte des Baptismus’

weıter schreiben.
Der staler Kirchenhistoriker artın OTHKEGEL 01-22 stellt mıt selner Analyse VelI-

schiedener Kontexte das Fintreten für Religionsfreiheit als spezielles Identitätsmerkmal des
weltweiten Baptiısmus heraus, wobei Religionsfreiheit als „Anerkennung der Unantastbar-
keit religiöser Überzeugungen Anderer unabhängig VON ihrem möglichen Wahrheitsmoment
der ihrer möglichen moralischen Nützlichkeit“ versteht S1e sEe1 aufgrund des Festhaltens

Ausschließlichkeitsanspruch des christlichen aubens streng VONn Toleranz, theologischem
Pluralismus und Relativismus unterscheiden. Rothkegel zieht entscheidende Differenzierun-
SCH ein. Der baptistische „Grundsatz -20 der Forderung nach Religionsfreiheit se1 1mM
Gegensatz ZU den Ansichten des puritanischen Maiıinstreams weder auf die eigene Gruppierung
noch auf die nhänger des Christentums beschränkt. S1ie werde auch nicht als erstrebenswertes
sozialethisches nliegen aufgefasst, sondern als unmittelbare Konsequenz AaUus$s der Souveränität
Gottes, die Freiheit und Verantwortung des Menschen re se1 S1E ihrem „Wesen
nach theologisch ‘ Rothkegel warnt VOTL der Konstruktion alscher Kontinultaten Um
verstehen, dass T1} Baptisten nicht ıne TNECUEC Form evangelischen Christentums für die kom-
mende Moderne chaffen oder den religiösen Pluralismus dauerhaft etablieren wollten, se1 die
früh geforderte Religionsfreiheit In ein „endzeitliches Szenario“ einzuordnen (SO bei ohn Clar-
ke und Ihomas Helwys), in dem die alschen Christentümer nicht verfolgt und vernichtet, SOIl-

dern ZUT Vorbereitung der Wiederkehr Christi freiwillig z Erkenntnis der ahrher kämen
(214 © Während Religionsfreiheit als „Allgemeingut des nordamerikanischen Christentums“
global weiterwirkte und In der Allgemeinen rklärung der Menschenrechte VOIN 1948 und 1965
1m /weiten Vatikanischen Konzil aufgenommen wurde, sieht Rothkegel die In Deutschland
seıit 1919 verwirklichte Form der Religionsfreiheit, In der keine konsequente Irennung VOINl

Staat und Kirche angestrebt ist, nicht 130 die baptistischen Konzeptionen beeinflusst.
DIie Darstellung der Geschichte mündet In einer ökumenischen Standortbestimmung des

Baptismus VON Uwe SWARAT, die zukunftsweisend ist _2 Nach Swarat werden die
Baptisten Urc die ökumenischen Dialoge der Jungsten Vergangenheit, insbesondere Hire
eın Durc  enken des Sakramentsbegriffs und des antik-christlich grundierten Gedankens
des „Initiationsprozesses’, der VON Paul Fiddes In den baptistisch-anglikanischen Dialog
eingebracht worden Ist, VOT die Frage gestellt, ob s1e „Menschen, die als Säuglinge getauft
wurden un! die s1e als bekennende Christen wahrnehmen, implizit uch als ‚getauft ansehen
können selbst wenn die Form ihrer Wassertaufe keine Zustimmung Von einer VCI-

pflichtenden ‚Wiederholung‘ der Wassertaufe bei einem Konfessionswechsel könnte ıIn diesen
Fällen abgesehen werden. Der theologische i1ssens über die Berechtigung der Säuglingstaufe
bliebe ‚WaTl bestehen, hätte ber keine kirchentrennende Wirkung mehr.  «“

Es 1st bemerkenswert, dass tliche Vorschläge Swarats VOoON dem FEwersbacher Systematiker
Markus I ö der anlässlich der Gedenkfeier Z1471 zehn TO zurückliegenden Magdeburger Fr-
klärung 1m Marz D7 als Vertreter der non-Signatar Kirchen sprach, aufgenommen wurden.
Der anregende Überschuss des Bandes wird für die „Kirche 1MmM Prozess“ welıtere Frucht tragen.
Prof. AJr €e0O: Andreas Heiser, Rektor und Professor für Kirchengeschichte, Theologische
Hochschule Ewersbach, Jahnstraißse 49-53, Ewersbach: E-Mail andreas.heiser@the.feg.de

\
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Glaube un Gefühl

erden Religion un Glaube mehr VO  ; UÜMNSETEHN Gefühlen gesteuert als VO  e} —_

Denken? Diese rage drängt sich auf. WE I11all die aktuellen Gescheh-
N1SsSe iın UNSGTET Welt wahrnimmt. Die theologische Selbstreflexion spielt 1n vielen
Religionen eine untergeordnete Man spielt auf der Gefühlsklaviatur der
Menschen, u  3 Mn ıt Hilfe ihrer Religiosität erreichen. Von daher ist CS

dringend geboten, ass sich das theologische Nachdenken m ıt dem Verhältnis VOIN

Glaube und Gefühl beschäftigt. Dieser Aufgabe ll die vorliegende Ausgabe des
IHEOLOGISCHEN ESPRACH weni1gstens ansatzwelse nachkommen, indem sS1e das
Ihema theologiegeschichtlich verfolgt un annn auch praktisch-theologisch ach
dem Umgang mıt Aggressionen fragt. Tiel einer olchen Auseinandersetzung ist
CS, ass das menschliche Leben und Glaubensleben ın seiner Individualität un: 1m
gemeinschaftlichen Miteinander besser elingt.

So erhellt Prof. B HORSTEN TETZ, Professor für Systematische Theologie
der Evangelischen Hochschule or und Privatdozent 1m Fachbereich Van-

gelische Theologie der Universität Marburg, die Ihematik mıiıt selinem Aufsatz
Z Bedeutung religiöser Gefühle bei Martın Luther, Friedrich Schleiermacher,
Jonathan Edwards un 1ve Staple Lew1s. Miıt selinen Ausführungen il GE der
Tendenz der theologischen Bagatellisierung des Gefühlsthemas entgegentreten.

JENS MANKEL, Pastor 1mM Bund Freler evangelischer Gemeinden, Referent für
Seelsorge un: Psychologie der Evangelisch-Freikirchlichen ademı1e Elstal
un Gestalttherapeut mıt Praxis In Köln-Mülheim, stellt 1mM zweıten Aufsatz die
gestalttherapeutisch vertretene Ihese auf, ass Aggression nicht IT eın negatıver,
sondern auch eın konstruktiv-lebensfördernder Faktor ISE: wobei Letzteres 1L1UT

unter estimmten Bedingungen gilt, auf die INan als Seelsorger achten sollte
In diese Gesamtthematik fügt sich die Predigt ber Vergebung un Heilung

ach Markus Z 1107 VO  , Prof. B UwrFE SWARAT, Professor für Systematische Theo-
logie der Iheologischen Hochschule Elstal,; eın Respektvoll un weiterführend
wird die Predigt kommentiert VO  > IIr OHANNES DEMANDT, VOIN 1991 bis 2004
Dozent für Systematische eologie damals och sogenannten) Iheologischen
Seminar Ewersbach, heute Pastor 1mM Ruhestand

Miıt diesen Beiträgen ı11 das THFEFOLOGISCHE GESPRÄCH ermutıgen, sich
interdisziplinären Diskurs ber einen ANSCINCSSCHEN Umgang miıt menschlichen
Gefühlen 1m Zusammenhang miıt dem christlichen Glauben beteiligen.

Michael Kifßkalt (Schriftleitung)



Thorsten Dietz

„Freude, schöner Götterfunken‘‘
Zum erständnis un ZUr Bedeutung religiöser Gefühle

Gefühle sind se1lt Jahren eın Megatrend der kulturwissenschaftlichen Forschung.
Zugleich ist dieses Forschungsfeld 1n hohem Ma{ße vielschichtig, interdisziplinär
und unübersichtlich.‘ Schon die Grundbegrifflichkeit ist strıttig: Ist Gefühl der
aNgEMECSSCHEC Oberbegriff einer solchen Debatte? der sollte INan besser VONN

Emotion reden? Wiıe verhalten sich diese Begriffe dem, Was INnan früher e1n-
mal bzw. teilweise heute och als Leidenschaft, Affekt oder Pathos bezeichnet?“

Ich möchte mich in diesem Aufsatz ganz auf die Bedeutung dieses FoOor-
schungstrends für die Theologie konzentrieren.? uch ın der theologischen Ans
knüpfung diese Debatte haben sich unterschiedliche Forschungsperspektiven
herausgebildet. Ich möchte dieser Stelle auf ein1ige Klassiker protestantischen
Nachdenkens ber Gefühle eingehen und dabei sowohl die Vielfalt als auch die
Relevanz dieses Ihemas verdeutlichen. Als Beispiel werde ich unterschiedliche
Thematisierungen des Erlebens VOIN Freude erortern Freude ist eın verhältnis-
mäfßig unstrittiges wI1e unkompliziertes Phänomen, bei dem zumindest nıicht
diskutiert wird, ob 6S sich überhaupt eın Gefühl handelt (wie bei Liebe oder
Hoffnung). Einführen möchte ich 1n die Herausforderung des jeweils his-
torischen Kontextes VON Gefühlskommunikation, in die Bedeutung der kul-
turellen Einbettung emotionalen Erlebens, ın die soziale und damit normative

Vgl DORING, SABINE Hg.) Philosophie der Gefühle, Frankfurt 2009; LEWIS,; ICHAEL
HAVILAND-JONES, EANETTE /FELDMAN BARRETT, LISA Heg.) Handbook of Emot1ions, New
York/London GOLDIE,; PETER Hg.) TIhe Oxford Handbook of Philosophy of Emotion
Oxford Handbooks 1ın Philosophy, Oxford 2010
In vielen Wissenschaftszweigen hat sich uch In Deutschland 1mM Zuge der Beteiligung der 1N-
ternationalen Forschung „Emotion” als Dachbegriff durchgesetzt. Obwohl der deutsche Schlüs-
selbegriff des Gefühls 1800 och einmal einen ganz anderen Bedeutungsumfang hatte, wird

heute entweder miıt FEmotion identifiziert der ber als subjektives oment persönlichen Er-
lebens (im Sinne VON „feeling”) gefasst. Gerade diese Konnotatıion ist für stärker phänomenolo-
gisch bestimmte Ansatze eın Grund, Aa1lll Gefühlsbegriff als zentraler Bezeichnung festzuhalten.
Vgl DEMMERLING, CHRISTOPH/LANDWEER, HILGE Hg.) Philosophie der Gefühle. Von Ach-
tung bis Zorn, Stuttgart 2007; DIXON, IHOMAS: Tom Passıons Emotions. Ihe Creation of
Secular Psychological ategory, Cambridge 2003
Vgl WEYEL, BIRGIT/CHABONNIER, LARS Hg.) Religion un! Gefühl. Festschrift für Wilhelm
Gräb, Göttingen 20153; BARTH, RODERICH/ZARNOW, ('HRISTOPHER Hg.) Theologie der Gefühle,
Berlin/Boston 2015; DALFERTH, INGOLE: Selbstlose Leidenschaften. Christlicher Glaube und
menschliche Passıonen, Tübingen 2013; STOELLGER, PHILIPP: Passıvıtat aus Passıon. /ur Pro-

blemgeschichte einer „Categor1a 10  3 grata , Tübingen 2010

ThGespr 41/2017 Heft 4, 15/-165
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Dimension unterschiedlicher Erlebnisweisen und schliefßlich in die damit VeI-

bundene epistemische Komponente, die Bedeutung VOoNn Gefühlen für religiöse
Erkenntnisse bzw. Überzeugungen.

Martin Luther Affekt und Herz

Das Gefühl der Freude ist In den etzten Jahren auch 1n einer Reihe VOoONn biblisch-
exegetischen Untersuchungen erortert worden.‘* Dabei erwelst 65 sich als erhebli-
che Herausforderung, das Gefühlsdenken biblischer Autoren annäherungsweise

heutigen Kategorien 1NSs Verhältnis setzen Das gilt In vergleichbarer Art
und Weilise auch für kirchengeschichtliche Quellen Ansatzweise möchte ich 1es

Beispiel Martin Luthers zeigen.
i1ne umfassende Untersuchung ZUT Bedeutung der Affekte für Luthers Theo-

logie steht och aus Luther denkt w1e selbstverständlich in der Tradition der
scholastischen Aftektenlehre, die in einer vielschichtigen Entwicklung die De-
batte der antiken Philosophie miıt christlichen Akzenten verband. DIie Wirkung
dieser klassischen Vorstellung VON der Ordnung der Affekte lässt sich exempla-
risch Luthers Vorrede Z Psalter zeigen. FEinführend schreibt Luther:

„Denn eın menschlich Herz 1st wI1e eın auf einem wilden Meer, welches die
Sturmwinde Von den vier Orten der Welt treiben. Hıier stÖfst her Furcht und orge
VOL zukünftigem Unfall: dort fähret (Gıraämen her und Traurigkeit VOon gegenwärtigem
Übel Hier weht Hoffnung und Vermessenheit VON zukünftigem uc. dort bläset
her Sicherheit und Freude In gegenwartıigen Gütern. ®©  M

DIiese anschauliche Schilderung setiz eline Ordnung VOTraus, WwI1e S1€e VOT allem iın
der stoischen TIradition vielfach varılert wurde: Affekte werden zunächst einmal
1mM Sinne elines passıven Bewegtwerdens des Menschen verstanden. Dabei lassen
sich ein1ige Grundaffekte unterscheiden, die mittels eines ogrifiigen Vierersche-
1119a$s geordnet werden: Affekte sind entweder mıt Lust (Freude, Hoffnung) oder
Unlust (Trauer, Furcht) verbunden, S1Ee beziehen sich entweder auf die egen-
wart (Freude, Trauer) oder auf die Zukunft (Furcht, Hoffnung).

Luther greift VOT allem In selner Frühzeit immer wieder auf dieses Schema
zurück. Zugleich bindet sich nicht sklavisch die scholastischen Distinktio-
0CC die sich 1m Detail mıiıt vielen Fragen schwer aten, etwa mıt der E1in-
ordnung des Zorns oder mıt der Beschreibung der grundlegenden Bedeutung

Vgl ABART, ( .‚HRISTINE: Lebensfreude un Gottesjubel. Studien physisch erlebter Freude In
den Psalmen, Neukirchen-Vluyn 2015? INSELMANN, ÄNKE: DIie Freude 1mM Lukasevangelium. Fın
Beitrag AT psychologischen Exegese, Tübingen 2012
Vgl zuletzt TOLT, BIRGIT: A 1aSsS uns fröhlich springen.‘ Gefühlswelt und Gefühlsnavigierung
In Luthers Reformationsarbeit, Berlin 2012
ach BORNKAMM, HEINRICH Hg.) Luthers Vorreden ZUT Bibel, Göttingen 1989, 6 /.
Vgl Luthers Dictata psalterium: 55/ * 962,; 2045 der 55/2) 74.1:747)
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der Liebe Zunehmend entwickelt Luther einen eigenständigen Umgang mıt den
Gefühlen, wobei sich eine eindeutige Tendenz usmachen lässt die Zentrierung
auf das menschliche Herz als Personmitte. Reinhard Schwarz fasste 65 schon VOT

Jahrzehnten „Grundsätzlich möchte Luther die untrennbare Einheit
VON Intellekt und Affekt herstellen.”®

An Luthers Überarbeitung der iın der Scholastik entwickelten Gefühlskon-
zeptionen AI INa  a sich eın grundlegendes Problem klarmachen. Die Rede VO  d

Gefühlen ist vielfach eingebunden in anthropologische Rahmenschemata, die
den modernen Lesern nicht immer klar sind. Besonders knifflig wird dann,
WeNn die verwendeten Begriffe eine unmittelbare Verstehensmöglichkeit e_
rlıeren, die faktisch nicht vorliegt. SO gibt 1n uUuNseTEeENMN Sprachgebrauch se1lt der
Romantik eine eindeutige Tendenz, AHEerZ. muıt Gefühl aSSOzZ1Ileren un diese
Metapher iın Abgrenzung Vernunft DZwW. Rationalität hören.? Diesen Klang
hatte Hexz: für die Lutherzeit jedoch nicht. Hier steht für die Personmiıtte
und die unteilbare Verwobenheit VOIN Denken, Fühlen und Wollen.

Birgıit Stolt macht 1mM Kontext ihrer Untersuchung sr Affektverständnis
bei Luther auf eine welıltere Bedeutungsverschiebung aufmerksam. Luther VCI-

wendet bei vielen biblischen Ausdrücken der Freude die Übersetzung “1rohlich.
bzw „Fröhlichkeit”. Im heutigen Sprachgebrauch würde darunter eine eher
gedämpfte, wohltemperierte posıtıve immung verstanden werden. In Luthers
Übersetzung gilt jedoch weithin: „,Fröhlich sein: 1st damit eine intqnsive Form

C1()VON sich freue
DIies gilt nicht zuletzt auch für den Körperausdruck der Freude. Viele bib-

lische Beschreibungen der Freude zeigen, ass Hüpfen, Händeklatschen oder
Jauchzen selbstverständlich nicht NUrTr für Kinder, sondern auch für Er-
wachsene. Dass 65 iın der Kirchengeschichte immer wieder kritische Stimmen
gab, die Applaus In einer Kirche!‘! als unziemlich empfanden, ist aus dieser Per-
spektive geradezu grotesk„Freude, schöner Götterfunken“  153  der Liebe. Zunehmend entwickelt Luther einen eigenständigen Umgang mit den  Gefühlen, wobei sich eine eindeutige Tendenz ausmachen lässt: die Zentrierung  auf das menschliche Herz als Personmitte. Reinhard Schwarz fasste es schon vor  Jahrzehnten zusammen: „Grundsätzlich möchte Luther die untrennbare Einheit  von Intellekt und Affekt herstellen.‘“  An Luthers Überarbeitung der in der Scholastik entwickelten Gefühlskon-  zeptionen kann man sich ein grundlegendes Problem klarmachen. Die Rede von  Gefühlen ist vielfach eingebunden in anthropologische Rahmenschemata, die  den modernen Lesern nicht immer klar sind. Besonders knifflig wird es dann,  wenn die verwendeten Begriffe eine unmittelbare Verstehensmöglichkeit sugge-  rieren, die faktisch nicht vorliegt. So gibt es in unserem Sprachgebrauch seit der  Romantik eine eindeutige Tendenz, „Herz“ mit Gefühl zu assoziieren und diese  Metapher in Abgrenzung zu Vernunft bzw. Rationalität zu hören.? Diesen Klang  hatte „Herz“ für die Lutherzeit jedoch nicht. Hier steht es für die Personmitte  und die unteilbare Verwobenheit von Denken, Fühlen und Wollen.  Birgit Stolt macht im Kontext ihrer Untersuchung zum Affektverständnis  bei Luther auf eine weitere Bedeutungsverschiebung aufmerksam. Luther ver-  wendet bei vielen biblischen Ausdrücken der Freude die Übersetzung „fröhlich“  bzw. „Fröhlichkeit“. Im heutigen Sprachgebrauch würde darunter eine eher  gedämpfte, wohltemperierte positive Stimmung verstanden werden. In Luthers  Übersetzung gilt jedoch weithin: „‚Fröhlich sein‘ ist damit eine intensive Form  n( «10  von ‚sich freue  Dies gilt nicht zuletzt auch für den Körperausdruck der Freude. Viele bib-  lische Beschreibungen der Freude zeigen, dass Hüpfen, Händeklatschen oder  Jauchzen selbstverständlich waren, nicht nur für Kinder, sondern auch für Er-  wachsene. Dass es in der Kirchengeschichte immer wieder kritische Stimmen  gab, die Applaus in einer Kirche! als unziemlich empfanden, ist aus dieser Per-  spektive geradezu grotesk ...  Gefühle haben ihre Geschichte, ihre begrifflichen Bezeichnungen, ihre an-  thropologische Einordnung im Verhältnis zu Denken und Wollen ebenso wie  einen damit verbundenen (kulturell variablen!) Körperausdruck. Wenn wir  uns heute diesem Thema stellen, stehen wir vor enormen Herausforderungen.  Wir haben in Fragen des Gefühls keine überzeitlichen Begriffe zur Verfügung.  Genauso wenig gibt es einfach ein naturwissenschaftliches Menschenbild, das  fertig zum Gebrauch bereit steht. In der Theologie bedürfen wir zunächst einmal  einer Rekonstruktion sowohl der Gefühlsvorstellungen der biblischen Autoren  als auch anderer Klassiker der Theologie wie Augustin, Thomas und Luther im  SCHWARZ, REINHARD: Fides, Spes und Caritas beim jungen Luther, Berlin 1962; vgl. grund-  sätzlich auch ZUR MÜHLEN, KARL-HEINZ: Affekt II, TRE 1 (1978), 599-612.  Vgl. nur das Lied „Herz über Kopf“ von Joris aus dem Jahr 2015.  10  STOLT, Gefühlswelt 96 (wie Anm. 5).  I  Vgl. PopKgs, WıARD: Beifall in der Alten Kirche, in: 'ThGespr 28 (2004), 107-110.  ThGespr 41/2017 * Heft 4Gefühle haben ihre Geschichte, ihre begrifflichen Bezeichnungen, ihre
thropologische Einordnung 1m Verhältnis Denken und Wollen ebenso wWwI1e
einen damit verbundenen (kulturell variablen!) Körperausdruck. Wenn WITr
u15 heute diesem 'Ihema stellen, stehen WITr VOT eNOTMECIN Herausforderungen.
Wır haben ın Fragen des Gefühls keine überzeitlichen Begriffe ZUT Verfügung.
(Jenauso wen1g xibt CS einfach eın naturwissenschaftliches Menschenbild, das
fertig zr Gebrauch bereit steht In der Theologie bedürfen WITr zunächst einmal
einer Rekonstruktion sowohl der Gefühlsvorstellungen der biblischen Autoren
als auch anderer Klassiker der Theologie wWwI1e Augustin, Ihomas und Luther 1M

SCHWARZ, KEINHARD: Fides, Spes und Caritas e1ım jJungen Luther, Berlin 1962; vgl grund-
sätzlich uch ZUR MUÜHLEN, KARL-HEINZ: Affekt H: IRE 599-612
Vgl L1UT das Lied „Herz ber Kopf” VOI OTr1S aus$s dem ahr 2015

. STOLT, Gefühlswelt wıe Anm
Vgl POPKES, WIARD: Beifall 1n der Alten Kirche, 1n IhGespr 28 (2004), 107-1

IhGespr /2017 Heft
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Sinne einer Historischen Psychologie.*“ Ansonsten sind dauernde Missverständ-
n1ısse vorprogrammliert.

Friedrich Schleiermacher: Gefühl und Kultur

Haben WITr uns Beispiel Luther 1L1UT knapp der Notwendigkeit historischer
Rekonstruktion klassischer Ausführungen ZU Gefühl versichert, soll
einem anderen Beispiel 1U die Aufgabe deutlich werden, den Zusammenhang
des Gefühlslebens mıt bestimmten kulturellen FkFormationen begreifen.

Friedrich Schleiermacher (1768-1834) ann als der reprasentatiıve TAe0O-
loge 1mM ersten Drittel des 19 Jahrhunderts gelten. In seinen ‚Reden ber die
Religion ” hat Schleiermacher erstmals und epochal eiıne Reihe VON Grund-
satzen formuliert, die für seine Verhältnisbestimmung VOoON Religion und Gefühl
prägend Sind.

Jeder Mensch verfügt ber eine religiöse Anlage bzw. ber einen religiösen
Sinn. Religion 1st eıne anthropologische Konstante. Religion ist für den Men-
schen nicht außerlich, sondern S1E gehört 7307 Entfaltung des menschlichen We-
SCI1S, ahnlich w1e das asthetische Empfinden oder der moralische Sinn.

Religion wird VO  — Schleiermacher vielfältig beschrieben, ohne 1m ren
Sinne definiert werden. Zentral ist allemal ihre gefühlsmälsige Seite S1e ist
Sinn un Geschmack fürs Unendliche. Sie besteht nicht 1mM Denken der Han-
deln, sondern In einer bestimmten, der Asthetik verwandten, Inanspruchnahme
VON Anschauung und Gefühl.

Diese Anlage kommt nicht VOoO  i allein ZUT!T Entfaltung. S1ie bedarf der
zialen nregung. In religiösen Gefühlen kommt einer Sehnsucht ach
dem Unendlichen, Ahnung, Dankbarkeit, Liebe und auch Reue angesichts
der Erkenntnis, ass das eigene Leben hinter olchen Ahnungen zurückbleibt.
Für solche Erfahrungen 1st das Erleben VOINN Mitmenschlichkeit unverzichtbar.
Religion entsteht 1Ur 1m aum sozialer Anregungen.

Sind solche Erfahrungen Ansätze eines religiösen Erwachens, ann
Religion nicht verstetigt werden ohne kommunikative Teilhabe religiöser
Tradition. Religion gibt nicht sich (als natürliche Religion), sondern 1Ur iın

D Fuür das Neue Jlestament vgl ITHEISSEN, (GERD: Erleben und Verhalten der ersten Christen. FEine
Psychologie des Urchristentums, Gütersloh 2007 Fuür die Philosophie- und teilweise Theologie-
geschichte vgl NEWMARK, CATHERINE: Passıon Affekt Gefühl. Philosophische Theorien der
Emotionen zwischen Aristoteles und Kant, Hamburg 2008; LANDWEER, HILGE/RENZ,; URSULA
Hg.) unter Mitarbeit VO  —; BRUNGS, ÄLEXANDER: Klassische Emotionstheorien. Von Platon bis
Wiıttgenstein, Berlin/New ork 2008; HARBSMEIER, MARTIN/MÖCKEL, SEBASTIAN: Pathos, A{f-
fekt,; Emotion Transformationen der Antike, Frankfurt 2009; PERLER, OMINIK: Jrans-

13
formationen der Gefühle. Philosophische Emotionstheorien O-1 Frankfurt 2011
SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH: ber die Religion. Reden die Gebildeten unter ihren Ver-
äachtern (1799) hg VOIN Gunter Meckenstock, Berlin/New ork 2001
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den geschichtlichen Religionen mıt ihren Schriften, Symbolen un Ausdrucks-
mitteln, 1m Christentum konkret durch die Begegnung mıt Jesus VONN

Nazareth.
Machen WITr uns einer kleinen Schrift Schleiermachers deutlich, welche

Bedeutung das menschliche Gefühlsleben In der Religion gewinnt und wI1e
nicht zuletzt auch durch kulturell vermittelte FEinflussfaktoren bestimmt ist
Schleiermachers Schrift Die Weihnachtsfeier (1806) ist eines selner ersten Werke
als Theologieprofessor iın Halle * Es 1st epragt VOoO  a Schleiermachers Erfahrun-
SCH mıt der Berliner Salonkultur, mehr och Von der frühromantischen Arbeits-
gemeinschaft mıt Friedrich Schlegel, Novalis, Henriette Herz eic Dieser Ge-
sprächskultur SCUZ: Schleiermacher iın seliner Schrift einmal mehr eın Denkmal.

iıne Reihe VON Freunden, Männer w1e Frauen un: ihre Kinder, unterhalten
sich Weihnachtstag ber die Bedeutung dieses Festes. Weihnachten wird
Sahız mıt dem Bereich des privaten Lebens verbunden. Neben der ähe ZUEF Le-
bensform der Familie 1st eın skeptischer Abstand ZUrTr gottesdienstlichen rTrOm-
migkeit eın typisches Kennzeichen dieser Gesprächsrunde. Nicht ohne 15S wird
der Kanzeltonfall vieler Geistlicher kritisiert. Religion wird als Privatsache VeI-

standen, die sich kirchlicher wWw1e staatlicher Bevormundung entzieht:
„Du weilst selbst recht gut, dass 65 Sal nichts Förmliches Religiöses In NsSserMmm Kreise
<xibt, kein bestimmten Zeiten, keine eignen Andachtsstunden, sondern es
1Ur WenNnn unls Mut ist.“>

Unverkennbar ist 1ler eine besondere Wertschätzung der Kindheit. Weih-
nachten „1st recht eigentlich das Kinderfest“.!® Dabei verdichtet sich das ind-
heitsmotiv VOT allem Mädchen Sophie, die uns als Wunderkind VOT ugen
geführt wird. Sie ist musikalisch, nachdenklich un: doch verspielt, künstlerisch
tatıg und nicht zuletzt fromm. DDie Wertschätzung des Kindes ist eline typische
Erscheinung der Zeiıit 1800 { IIie Literatur dieser Z eit wird zunehmend VoNn

solchen besonderen Kindern bevölkert, INan denke 1Ur Mignon In Goethes
Wilhelm Mezisters Lehrjahre. ber auch bei Novalis und anderen Dichtern der
Frühromantik 1st das geheimnisvolle ind geradezu eline Erlöserfigur.

DIe Familiarisierung dieser Zeit ging einher mıt eiliner Polarisierung der Ge-
schlechterrollen. Das Gegenüber VOoO  a Mann und Tau ist für die Weihnachts-
feier VON sroßer Bedeutung. 7uerst berichten die rel Frauen VON persönlichen
Erfahrungen mıt der Weihnachtszeit. Ihre eiträge haben einen privaten, e_

zählerischen Grundton. Im Zentrum ihrer Erzählungen stehen VOT allem die
Mutter-Kind-Beziehung und ihre Übertragbarkeit auf die Feier der Weihnacht.

14 SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH!: DiIie Weihnachtsfeier. Eın Gespräch, 1n DERS ber die Religi-
Schriften, Predigten, Briefe, hg. VO  — Christian Albrecht, Frankfurt und Leipzig 2008,

261317
15 Aa O DE
16 AA 267.
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Sodann außern sich die Manner, die sich aufeiner reflektierenden Ebene den
Sinn des Weihnachtsfestes bemühen. Ihnen seht stärker eine sachlich-ra-
tionale Einordnung der Bedeutung VOoNn Weihnachten in der Gegenwart.

Aus heutiger Sicht machen viele Aussagen der Beteiligten einen AauSgCSPTIO-
chen konservativen Eindruck, etwa wWenn Agnes Sagt.: „Di1e Mutterliebe ist das
‚Wwige in NS; der Grundakkord uUuNseICcS Wesens.  1/ uch 1mM Verhältnis ZULI: Re-
ligion werden grundsätzliche Unterschiede gemacht. Frauen wird offensichtlich
eine besondere ähe Arg Religion zugestanden. Das zeigt sich nicht zuletzt

18Weihnachten. Frauen und Mädchen sind die „Seele dieses Festes
Bei den Frauen, Schleiermachers auch 1n seliner Ethik entfaltete ber-

ZCUBUN, überwiege ın der inneren Urganisatıon das Gefühl, bei den annern
der Intellekt. DIiese, für die Debatte 1800 typische, Verknüpfung VON (Gie-
schlechterdenken und Anthropologie assoz1ilert Schleiermacher ausdrücklich
mıiıt der Religion. In ihrer Entwicklung bleiben die Frauen ungebrochener bei der
kindlichen Unmittelbarkeit stehen und sind darum auch gegenüber dem Reli-
g1ösen aufgeschlossener. In den Erzählungen der Frauen trıtt die besondere ote
der weiblichen Beziehung Weihnachten hervor, 1st doch in der mütterlichen
Beziehung ihrem Kind jede Multter eine Marıa

Was ist der Kern VOoONn Weihnachten? Immer wieder wird deutlich, ass sich
das Besondere iın der eigentümlichen immung dieser Tage zeigt, der Weih-
nachtsstimmung. Worıin besteht der „Weihnachtssinn”? In einem „Zurückgehn
iın das Gefühl der Kindheit“.“% Es gilt,

„dass 11UT dessen Gedächtnis eın Fest gestiftet wird, urc dessen Vorstellung 1ıne
gewIlsse Gemütsstimmung un: Gesinnung ın den Menschen kann aufgeregt werden;
un dass dieses In dem ganzeh Gebiet einer olchen Anordnung un:! In einem leb-
enTa! erfolge, darin esteht elines jeden Festes Vortrefflichkeit DIie Stimmung
aber, welches Fest hervorbringen soll, 1st die Freude

Iiese Freude hängt nıicht 1Ur den Begleitumständen. So schlägt der Weih-
nachtsgast Ernst eın Experiment VOT Man gebe den Kindern einfach einer
anderen Gelegenheit Geschenke, 5 werdet ihr nicht den Schatten einer Weih-
nachtsfreude damit hervorlocken“.*? Die Geburtstagsfreude habe etwa einen
galız anderen Charakter als die Weihnachtsfreude, auch WE Geschenke und
Familienfeierlichkeit AdUus$s Kinderperspektive einen aıhnlichen Charakter ha-
ben scheinen. Es selen eben nicht 1Ur die Geschenke, die erfreuen, sondern die
Veranlassung durch dieses spezifische Fest

17 Aa () 283
IX 289
19 Aa C 284
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Daher annn der besondere Charakter dieser immung nicht allein den Au-
Berlichkeiten zugeschrieben werden. Etwas Innerliches INUSsS zugrunde liegen.
Die Vorstellung der Geburt des göttlichen Kindes und die Bereitschaft der Men-
schen, sich VO  w ANICHCM lassen, treften aufeinander. Dabei ist die
immung der Menschen klüger als die Gedanken, die S1e sich azu machen:
-:4Das Religiöse ist das Wesen des Festes.  Z DIie Geschichte VOINl der Geburt des Je
suskindes ist die religiöse Mitte der Feler. Und doch lässt sich Weihnachten nicht
auf dieses Objektive reduzieren. {DDIie humane Ausgestaltung des Festes tragt
sentlich azZu bei,; ass diese Botschaft empfunden und angeeignet werden annn

Gefühle sind schlie{fßlich CNE verbunden miıt der kulturellen Gestaltung der
Feler. Im Laufe des Festes kommt es immer wieder musikalischen Darbie-
tungen bzw. Erinnerungen solche. DIe Gespräche werden VOoNn musikalischen
Untermalungen begleitet oder VOIN kleinen Aufführungen unterbrochen. Immer
wieder knüpfen die einzelnen Protagonisten diese Hörerfahrungen Reflexio-
nNen ZUuU grundsätzlichen Verhältnis VOoONn Musik und Religion. Im Rahmen ihrer
Erzählung sagt Agnes:

CN weifß miıt Worten nicht beschreiben, w1e tief und Inn1g ich damals fühlte,
dass jede heitere Freude eligion ist, dass Liebe, Lust und Andacht one AUuUsSs einer
vollkommenen Harmonie sind, die auf jede Weise einander folgen und INIMMEIN-

schlagen können.

Schleiermachers Würdigung der Musik seiz sich ab VOIN einem Christentum der
Wörter, das für viele seine lebensweltliche Plausibilität längst verloren hat Auf e1-
NeTr solchen versöhnlichen Mittellinie liegt CS, WEn Ernst die Geschenkepraxis des
Weihnachtsfestes als ANSCINCSSCHECMH Ausdruck selnes religiösen Wesens versteht:

„Was ist die schöne Sitte der Wechselgeschenke anders, als reine Darstellung der L1C-

ligiösen Freude, die sich, wWwI1e Freude limmer tut, In ungesuchtem Wohlmeinen, en
und 1enen außert, und ler noch besonders das große eschenk, dessen WITr ul

Alle gleichmäßig erfreuen, durch Kkleine en abbildet.”*

Lieder und Gedichte, geschmückte Raume, gegenseltige Geschenke: Es 1st dieser
kulturelle Rahmen, der das Spezifische der Weihnachtsfreude mitgestaltet. Es ist
eın Zufall, ass die abschließende, VOIN Joseph vorgetragene Rede och einma[l
SalıZ den Akzent auf die Freude der Weihnacht Jegt, auf eine Freude, 1n der sich
das christliche Erlösungsbewusstsein verdichtet un die zugleich durchdrungen
ist VON der spezifisch modernen Weihnachtskultur miıt ihrem familiären Fokus
auf das (ück eines kindlichen Beschenktwerdens:

„Alle FkFormen sind MIr steif, und es Reden kalt und langweilig. Der sprach-
OSse Gegenstand verlangt oder erzeugt auch MIr eine sprachlose Freude, die me1in1ge

23 Aua 311
24 297
25 Aa 780
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ann wI1e ein Kind 1Ur ächeln und jauchzen. Alle Menschen sind mMIr heute Kinder,
und sind MI1ır eben darum jeb DIie ernsthaften Sorgen stehen ihnen einmal nicht
der Stirn geschrieben, das Auge glänzt und ebt einmal, und 6S ist ıne Ahnung eines
schönen und anmutigen Daseins in ihnen. Auch ich selbst bin Sganz eın Kind geworden

melnem Glück. Wie eın Kind den kindischen chmer7z erstickt, und die eufzer
rückdrängt und die Iräanen einsaugt, WE ihm eine kindische Freude emacht wird:

ist mIır der ange tiefe unvergängliche chmerz besänftiget, wWwI1e och nıe  _“26

Zuletzt ist diese Schrift Schleiermachers eın Plädoyer für die Versöhnung VON

privatem und kirchlichem Christentum. Das kirchliche Christentum allein wird
CNS und rigide, WEeNnNn sich selbst nicht relativieren VeEIMAaAS Gunsten der
freien Aneignung und kreativen Ausgestaltung privater Frömmigkeit. Private
Frömmigkeit wird leer und abstrakt ohne den reichen Bilder- und Symbolschatz
der christlichen Frömmigkeitstradition. Weder darf die Gemeindefrömmigkeit
die Privatfrömmigkeit als Entleerung, och das prıvate Christentum das kirch-
liche als Verengung empfinden. Recht verstanden sind beide auf gegenselitige
nregung angewlesen. Dann aber exıistiert Jebendiger Glaube iımmer 1n einer
Verknüpfung VONN individuellem Gefühl und kultureller Gestaltung, VON PCI-
sönlicher Betroffenheit und symbolischer Vermittlung.

Jonathan dwards Gefühl und sOziales en

In den erwecklichen Traditionen des Christentums spielten intensive Erfah-
TUNgsSCN des religiösen Affekts och einmal eine unmittelbarere Rolle als In den
etablierten Staatskirchen. SO findet sich 1m Tagebuch VON John Wesley die Schil-
derung einer solchen Erweckungserfahrung:

„Montag, den Januar 1/39 Die Herren Whitefeld meın Bruder Charles un
andere Brüder bei uUuNnseTrem Liebesmahl ın Fetter Lane anwesend. egen
drei Uhr INOTSCHS, während WITFr beteten, kam die Kraft Gottes plötzlich miıt olcher
Al über uns, dass viele VOT Freude laut weılnten und andere en fielen.“?7

Solche Erfahrungen nicht alltäglich. ber S1E sind für erweckliche Durch-
bruchserfahrungen typisch, sowohl für ihre Anhänger wI1e für ihre Gegner. Nie-
mand hat die grundlegende Bedeutung affektiver Erfahrung für den christlichen
Glauben umfassend reflektiert wWwI1e der neuenglische Erweckungstheologe Jo
nathan Edwards.“® Edwards zıtiert 1ın einer Schrift In anonymıiıslerter orm eine
Erfahrung sginer Frau:

26 Aa 316
27 Das Tagebuch John Wesleys. Zusammengestellt VO  ' erCcy Livingstone Parker, Frankfurt

28 kinen Überblick ZUT aktuellen Forschung vermittelt: MCCLYMOND, MICHAEL/MCDER-
MOTT, GERALD: Ihe Theology of Jonathan Edwards, Oxford DL Ea Für die deutsche Rezeption
Von Edwards siehe: SCHRÖDER, ( AROLINE: Glaubenswahrnehmung un Selbsterkenntnis. Jo
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„Die 2 Y über stand mIır klar un lebendig VOT ugen, w1e orofß die himm-
lische Kostbarkeit der alles überragenden 1e Christi mIır WAaTrl. Mir wurde be

dass ich ihm euer bin, wobei ich eiıne unaussprechlich wunderbare Stille der
eele empfand, die In völliger Ruhe In ihm begründet War Es schien, als flösse aus

Christi Herzen beständig auf himmlischer und göttlicher 1e in meln
79Herz. Meine eele verharrte 1ın einer Art himmlischen Elysium.

Derartige Erfahrungen einer alles überragenden Freude wurden in Zeugnissen
bekannt und ausgetauscht und als eindrückliche Gnadenerfahrungen miıt dem
Wirken des lebendigen (Giottes begriffen.

Solche Berichte blieben nicht unumstritten. ber die Bedeutung und die
Legıitimitäat VON Erlebnissen dieser Art wurde auch kritisch Charles
Chauncy (1705-1787), der Bostoner Führer der Erweckungskritiker dieser
Zeit,; übte 1ın seinem Werk Seasonable Thoughts the ate of Religion In New
England (1743) entschiedene Kritik dem, Was ihm als „disorders and greater
Extravagances ” erschien. Es gab eine Reihe VON Außerlichkeiten, die Chauncy
kritisierte, w1e die Missachtung der Parochiegrenzen durch Reiseprediger, Spal-
tungen In Gemeinden, die öffentlichen Auftritte VOon Frauen, Jugendlichen und
Schwarzen, die Vernachlässigung der klassischen Lehre und der öffentlichen
Moral Vor allem aber ahm Ansto({(ß emotionalen Überschwang un der
starken etonung des religiösen Erlebnisses. Grundsätzlich skizziert die VOonNn

ott gewollte, dabei verletzte Ordnung ‚S5atan works upOon the Reason Dy the
Passıon; the Ghost works uDON the Passıon Dy Reason.”“ Wahrer Glaube beglau-
bigt sich in moralischem Lebenswandel, 1m Respekt der gesellschaftlichen und
kirchlichen Ordnung. Überschwängliche Erfahrungen können demgegenüber
als Selbsttäuschung, wWenn nicht als satanische Versuchung abgewehrt werden.

Jonathan Edwards vertritt demgegenüber ein grundlegend anderes anthro-
pologisches Verständnis VOoONn Emotion bzw. 1n selner Sprache: affection. uch
Edwards unterscheidet zwischen Verstandesvermögen und Wille/A ffekt Er for-
dert dabei aber nicht die Domınanz der einen nstanz ber die andere, sondern
die Konsonanz der beiden Seelenvermögen, VOoONn klaren Gedanken und starken
Gefühlen. Nicht die Unordnung, sondern die Einseitigkeit mentaler Weltzugän-

nathan Edwards’ theologia experimentalis, Göttingen 1998; ZEINDLER, MATTHIAS: Jonathan
Edwards: Calvin in der Neuen Welt, 1n Calvins FErbe eiträge ZU[T Wirkungsgeschichte Jo
hannes Calvins, hg. VO  — Marco Hofheinz .a Göttingen ZUIE, 280-307; DIETZ: I[HORSTEN:
Religiöse Gefühle. Jonathan Edwards und Friedrich Schleiermacher, Habil theol \masch.|;,

29
Marburg 2014
Eigene deutsche Übersetzung einer Passage aus EDWARDS, ONATHAN: Oome Thoughts COIMNCETI-

nıng the Revival,; 1ın DERS Ihe Great Awakening, hg VON Clarence Goen, 1n Ihe Works of
Jonathan Edwards. 4, New Haven/London 1972, 289-530, 327

4() CHAUNCY, HARLES: Seasonable Thoughts the State of Religion ın New-England, Boston
1743 Zu Chauncy siehe VOT allem CORRIGAN, JOHN: Ihe Hidden Balance. Religion and the
Social Theories of Charles Chauncy and Jonathan Mayhew, Cambridge 2006

52 A al 3E
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SC ist defi1zitär. Reiner Rationalismus ohne eidenschaftliche Anteilnahme oder
Gefühlsaufschwung ohne rechte Gotteserkenntnis führen den Menschen

1ın die Irre.
Offtfensichtlich sind 65 Gegensätze der Anthropologie, SCHAUCT der Vermögens-

psychologie, die unterschiedlichen theologischen Beurteilungen führen.
Edwards ist sich bewusst, ass die Kommunikation religiöser Erfahrung WEeIl-

tere Erfahrungsmöglichkeiten erschlie{f$t wWwI1e auch normıiert. „Ihere 1S ONeEe

thing that NOW of, that God has made such of promoting his work
amongst Uus, N the CWS of other’'s conversion.”* Darum bedarf elines VOI-

sichtigen theologischen Umgangs mıt solchen Zeugnissen. In der theologischen
Reflexion vermeidet Edwards gleichermaßen jeden Lehr- und Erfahrungsabso-
lutismus. Religiöse Gefühle sind vielmehr 1n ihrem mehrdeutigen Zeichencha-
rakter nehmen:

„I far from undertaking gıve such S1gNS of SraClOUS affections, AaSs chal]l be suf-
ficient enable alıy certainly distinguish true affections from alse In others:

determine positively 1C of their neighbours aTeC true professors, and{ aTe

hypocrites. ””
In gewl1sser Hinsicht gibt Edwards den Kritikern der Erweckung Recht Die
starke Intensität des Gefühls, konkrete leibliche Ausdrucksformen des Erlebens,
eın bestimmtes religiöses Kommunikationsverhalten (Zeugnis, Lobpreis) oder
bestimmtes Gefühlsempfinden (Gewissheit, Freude) haben allein keine Be-
wahrheitungskraft für die Echtheit der religiösen Erfahrung. Entscheidend ist
vielmehr der Gegenstandsbezug der religiösen Freude. Wahre religiöse Freude
1st einer ästhetischen Erfahrung analog, die sich In quası interesselosem Wohl-
gefallen Salız auf die erschlossene Schönheit und Exzellenz ihres Gegenstandes
hin öffnet. Religiöse Erfahrung, In deren Zentrum ott und se1ın Heilswerk
stehen, annn nicht einfach abgelehnt werden, weil ihre Intensität oder ihr Aus-
drucksverhalten ungewöhnlich ist Vielmehr ist für Durchbruchserfahrungen
durchaus ANSCINCSSCH, ass S1e mıiıt starken Gefühlserfahrungen einhergehen.

Miıt der Zeit wächst allerdings auch bei Edwards elne gewlsse Skepsis n_
ber der Rhetorik der Erweckten. Mehr un: mehr betont die zentrale Bedeu-
tung einer solchen TIransformation der menschlichen Person, In der die tatıge
Liebe Vorrang erhält VOT den Erfahrungsgestalten religiöser Ergriffenheit. Dabei
erweIlst sich der Wahrheitsgehalt religiöser Freude In der ethischen Transforma-
tıon der menschlichen Person: )’A cheerful practice of OUr duty and doing the
ll of God, 1S the ProODCI evidence of truly noly ]Oy“36
53 Vgl EDWARDS, ONATHAN: Religious Affections, ın Ihe Works of Jonathan Edwards. 2 hg.

VO  — John Smith, New Haven 1959,1
34 EDWARDS, ONATHAN: Faithful Narrative, In TIhe Works of Jonathan Edwards. 4, hg VO  —;

Clarence Goen, New Haven/London 19/2: /-2 176
EDWARDS, Affections 193 (wie Anm 33)

36 449
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DDiese klassische Auseinandersetzung die Echtheit und Aussagekraft I'..

ligiöser Erfahrungen 1st lehrreich. S1e zeigt, ass 1m sozialen aum Gefühle
immer auch bewertet werden, ass S$1e Vorbildcharakter zugesprochen bekom-
InNeN oder ass S1e durch Verhaltensanweisungen tahbuisiert werden. Religiöse
Kommunikation hat immer auch tun miıt der Beschreibung, Deutung und
Bewertung VOoONn religiösen Gefühlen. Theologie 1st die Reflexion dieser (oft 1M-
pliziten) eutungs- und Bewertungsleistungen. Insofern ist Theologie die aus-

drückliche Arbeit „Feeling Rules”, sozialen Idealen, Regeln der Tabus,
die als AaNSCINCSSCH oder UuNANSCHMICSSCHL, weIıt oder CS diskutiert werden.
Viele vermeintlich theologische Unterschiede zwischen religiösen Gruppen
haben VOT allem tun miıt den impliziten Codes für erstrebenswerte oder VeI-

meidungswürdige Gefühlserfahrungen. In dieser Hinsicht lässt sich mancher
klassischer wWwI1e gegenwärtiger Konflikt religiösen Gruppen och deutlich
praziser beschreiben, als CS eiıne auf Inhalte fixierte theologische Analyse könnte.

| ewis: Gefühl und Frkenntnis

DIe Wort-Gottes-Iheologen Bultmann, Barth oder Brunner teilten wI1e selbst-
verständlich eın Objektivitätsideal theologischer Wahrkheit, bei dem Gefühle,
FErlebnisse oder Erfahrungen WEeNnn überhaupt, an überwiegend negatıVv ANSC-
sprochen wurden. Kann Ial daraus schliefßen, ass solche Theologen sefühls-
VeErgesSsCch waren? Nun, CS ist Ja eine erstaunliche Ironıie, ass Eberhard Busch
se1ine Darstellung der Theologie arl Barths mıiıt dem Titel „Die großse Leiden-
schaft“ versah.°® Die klassische Theologie des Jahrhunderts hat wohl, Von

Ausnahmen wI1e Rudolf tto abgesehen, die Bedeutung Von religiösen Gefühlen
bzw. FEmotionen als gering eingeschätzt. Das gilt VOT allem auf der konzeptionel-
len Ebene ihrer theologischen Ansatze, schlie{st aber nicht aus, ass sich iın den
materialen Ausführungen der (Gsenannten teils sehr erhellende Beobachtungen
finden lassen.

ber auch Anfang w1e 1ın der Miıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts gab
immer wieder Ansatze, in denen die emotionale Seite der Religion eindrück-
liche Würdigung erfuhr. Ein Beispiel 1st dafür der englische Schriftsteller,
christliche Apologet und nicht zuletzt Literaturwissenschaftler Lew1s. In
seliner Autobiographie Überrascht Von Freude („Surprised Dy Joy‘,  Ka erzählt
LewI1s die Geschichte seiner Bekehrung. Schon 1mM Vorwort macht deutlich,
ass 65 auch die Geschichte eines Gefühls ist.

5/ SO lautet die zentrale Kategorie, die VOI William Reddy ın seiner srundlegenden Studie ent-
wickelt worden ISst, vgl REDDY, WILLIAM:!: Ihe Navıgatıon of Feeling. Framework for the His-
LOr Y of Emotions, Cambridge 2001

38 BUSCH, EBERHARD: DIie grofße Leidenschaff. Einführung ın die Theologie arl Barths, Güters-
loh 1998
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„Inwieweit diese Geschichte irgendjemandem aufßser MIr selbst etwas hat,;
äng davon ab, iın welchem alse andere das erlebt aben, Was ich ‚Freude‘ 111

dieses TIieDNI1s auch UTr einigermafßen verbreitet se1ın sollte, ware sicher-
ich Von utzen, sich eingehender damit befassen, als 6S me1lnes Wissens

3ZObisher versucht wurde.

Gleich Beginn raumt Lewi1s e1n, ass auch selbst lange Zeit eher einer
intellektuellen Vernachlässigung der Gefühlswelt neigte, Was offenkundig mıt
einer kulturell verbreiteten Einschätzung zusammenhing, die Lewis auch teilte:
ern geWlsses Misstrauen oder eine Abneigung Emotionen als etwas e
angenehmes, Peinliches, Ja Gefährliches“.*0 Rückblickend 1st aber gerade eine
bestimmte emotionale Dimension seliner Gottessuche, die als besonders auf-
schlussreich einschätzt.

Lewis erzählt AUus$s seiner Jugend mıt ihren Höhepunkten, ihren Sehnsuchts-
un ihren Schreckenserfahrungen. Beli selner direkten Beschäftigung mıt
Glaubensfragen 1m CHNSCICH Sinn macht anschaulich, ass immer wieder
Oomente freudiger rregung gab, selen 65 Erlebnisse In der Natur, selen Er-
fahrungen mıt Märchen und Sagen -

Lewis erzählt VOINN der Freude, WE drückende Schulzeit in die Ferlien mun-
dete Er berichtet auch VOIN der Erleichterung, als seinen Kinderglauben auf-
gab, ebenso w1e die Entwicklung genießerischer Freude 1mM Umgang mıt elt-
lichen Vergnugungen. Seine Entdeckung der nordischen Mythologie ist eın

Einschnitt auf seinem Lebensweg. LewI1s schildert sS1e als eine intensive
Erfahrung,

„dass 65 MIr fast das Herz Tac. die Erinnerung die Freude elbst, das Wissen, da{ß
ich einmal etwas besessen hatte, das MIr 1U  — schon seit Jahren fehlte, dass ich U
ndlich aus meinem Wüstenexil In meln eigenes Land zurückkehrte“.  42

Lewis öffnet sich dem Kosmos romantischer Empfindungen, der In Mythos, 5B
eratur und Musik, VOT allem iın den klassischen pern Richard Wagners, seinen
eigenen Kanon empfindsamer Erregungskunst ausgebildet hatte Gefühle sind
der rote Faden seiner Geschichte. S1ie erwelsen sich dabei als vielschichtige (Ge-
bilde Es sind zutiefst persönliche Empfindungen, die zugleich immer der An-
ICSUNG durch Außeres bedürftig sind. Mehr noch, zunehmend erkennt LewI1s
seine Gefühlswelt als eine bedeutsame Sphäre, die nicht L1L1UT selne individuelle
Reaktion auf auilsere Anregungen betrifit. Gefühle sind mehr, sS1e verwelsen auf
etwas Lewis bezeichnet sS1e als „Erinnerungszeichen Grundsätzlich betont
. Alle Freude erinnert etwas. 44

39 LEWIS, ÖCLIVE STAPLES: Überrascht VO  —; Freude, Gießen/Basel 1992,;
4()

4 ]
A.a.O
Aa (} F

42 AAal 91
43

44 Ebd
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Das gilt natürlich nicht für jedes emotionale Erlebnis In se1iner Erzählung
unterscheidet LewI1s zwischen Vergnugungen, die 1mM Rückblick hohl und schal
erscheinen, und solche, die auch 1m christlichen Rückblick bedeutsam sind, de-
NnNeN eine gewI1sse Vorbedeutung zuspricht. Es handelt sich eine Reihe Aaus

„aufblitzenden Momenten“ bzw „goldenen Sekunden, die sich ber Monate der
Ode verteilte

Es gibt offenbar qualitative Unterschiede zwischen den positıven Aftfekten,
die NUrTr ansatzwelse durch unterschiedliche Bezeichnungen ZU Ausdruck
kommen. Daneben difterenziert Lewi1s och einmal kategorial. Mehr und mehr
entdeckt CI; ass die Stoffe, die ihn besonders tesseln, eine religiöse, Ja vielfach
christliche Komponente haben DIie Romane VOon George MacDonald, die (Ge-
spräche mıiıt Tolkien, das essayistische Werk VOo  > Keith Chesterton, immer
wieder ist 65 eine christliche Grundlage, aus der heraus sich die Autoren und
Denker, die Lewl1ls auf seinem Weg besonders ansprechen, selbst verstehen.

Sodann macht Lewiı1s 1n se1liner „Geschichte der Freude“*® eine bemerkenswer-
te Entdeckung. Die Erfahrung der Freude je(ß sich nicht NUur nicht festhalten. S1ie
je{1ß sich auch nicht verlässlich reproduzieren, auch ann nicht, wenn die Be-
schäftigung mıt solchen Ihemen intensıivlierte, die vermeintlich Entdeckungsort
der Freude Der Antrieb, den Stich der Freude wieder spuren, erwles
sich zunehmend als kontraproduktiv. Schon 1m Umgang mıt asthetischen Er-

regungsquellen entdeckte Lew1s: DIie Freude IS eın Nebenprodukt. Allein ihr
Vorhandensein setiz VOraus, ass INall sS1e nicht selbst begehrt, sondern ELW

anderes, Außeres“.  < 47 Freude lässt sich nicht einfach haben, S1E ist eher eın Be-

gehren als eın Besitzen, eine Sehnsucht, die durch jeden Moment der Erfüllung
eher verstärkt enn gestillt wird.

Lewis Überlegungen ZU Wesen der Freude werden VOIN ihm ausgedehnt auf
Emotionen insgesamlt: Er erkennt, „ dass eine wesentliche Eigenschaft VO  — Liebe,
Hafiß, Furcht oder Begehren die auf deren Objekt gerichtete Aufmerksamkeit
war  ‚c 48 Dann aber lässt sich eın Gefühl nicht selbst anstreben oder genießen.
Nicht die Freude ist das Wesentliche, das ware eın Missverständnis, sondern das
unendliche w1e unverfügbare Objekt, das ihr immer CUurc Nahrung oibt. Umge-
kehrt 11US$5 auch gesagt werden: DIieses Gegenüber erschlie{fßt sich nicht einfach
affektfrei. DIe Freude ist der „Hıiınwelıls auf ELW anderes”.” [)as Gefühl ist nicht
die Sache selbst, die geht. Es hat aber eine Art platonische Zeichenfunk-
tiıon inne, esS verwelst auf etwa anderes, mıt dem nicht verwechselt werden
darf. Zugleich ist allerdings eın Erkennungszeichen dieser anderen Sache, die
ohne diesen affektiven Eindruck nicht erschlossen werden annn

146
Aa CO 201
A A} 204
Ara -C) 261
Aa {} 784
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Auf seinem weılteren Weg zZ11 Christentum sind CS zunehmend intellektuelle
Anregungen, die ihn weitertreiben und ih schliefßlich einer idealistischen
Weltbetrachtung führen. Erst ergibt sich Lewis einem philosophischen Theis-
INUs, bis ihm schließlich die Wahrheit des Christentums SEWISS wird. Was 1mM
Umgang mıiıt Freude gelernt hatte, lässt ih die Struktur des christlichen Gottes-
bewusstseins plausibel finden uch 1er geht 6S die eine unstillbare Sehn-
sucht, deren Gegenstand sich 1Ur 1in selbstloser Hingabe erschloss. Christentum
ist nıicht einfach die Erfüllung der Sehnsucht ach Freude. Es ist eine umfassen-
de Sichtweise, ın der die durch immer GCUu“e Erfahrungen der Freude ausgelöste
Sehnsucht ach umfassender Erfüllung Sinn macht.

DIe Wahrheitserkenntnis des Christentums ist ohne diese Gefühlsseite
vollkommen. uch als Apologet ist Lewi1s ohne diesen Aspekt selnes Denkwe-
SCS nıcht verstehen. Es gibt eine Reihe VOINl Texten, In denen Lewis rationale
Argumente für die Wahrheit des Christentums vortragt oder entwickelt. Sein
Gesamtwerk äuft zugleich auf eine immer stärkere etonung dieser imagına-
tıven, narratıven Plausibilisierung des christlichen Glaubens 1M Medium VON
Romanen un: Geschichten

Solche Fragen sind In der Jüngeren Debatte TT Bedeutung der Gefühle für
die Religion vielfältig Cr WOSCH worden.°“ Gefühle sind nicht einfach subjektiv
und damit für Wahrheitserkenntnis bedeutungslos. Gefühle sind mindestens
eine Art Erschließungszusammenhang religiöser Einsicht. Die klassische (3@2-
gensatzbildung VONn objektiver Erkenntnis und subjektivem Gefühl sind letztlich
UNSCHAU. DIie Wechselwirkungen rationaler und emotionaler Weltzugänge sind

komplex für einfache ber- und Unterordnungen.

Heutige Herausforderungen
Gefühle sind Recht wieder eın großes Ihema der 1NEUETEN Forschung. In der
aktuellen theologischen Aufmerksamkeit für Gefühle geht nicht eine Er-
Ssetzung der Inhalte durch Stimmungen, w1e manche vielleicht argwöhnen. ıne
solche Skepsis beruht aufanthropologischer Unterschätzung der Gefühlswelt für
die menschliche Person. Weder lässt sich Religion auf Gefühl reduzieren, och
sollte diese Dimension humaner Daseinserschlossenheit bagatellisiert werden.

In der gegenwartigen Renalssance der theoretischen Aufmerksamkeit für
Gefühle 1st nicht verkennen, dass‘Gefühle In unterschiedlichen theoretischen
Traditionen reflektiert wurden und werden. Analytische, phänomenologische
und transzendentale Denktraditionen stehen vielfach och unverbunden
beneinander. Sowohl iın den klassischen Quellen der Theologie als auch In

„ () Vgl als Einführung VOT allem WYNN, MARK: Emotional Experience and Religious Understand-
ing Integrating Perception, Conception and Feeling, Cambridge 2005
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modernen Forschungsansätzen ist auf Dauer mıiıt einer Mehrsprachigkeit des
Gefühlsdiskurses rechnen. Theologie dürfte gul beraten se1n, 1es erst einmal
als hermeneutische Aufgabe erns nehmen, der S1e sich stellen 11US5 Lohnend
ist diese Herausforderung allemal. In religiösen Gefühlen ist die individuelle
Betroffenheit VO  — Menschen mıt theologischen Vorstellungen und kultischen
Symbolen verbunden. Persönliches Angerührtsein, individuelle Artikulation,
symbolischer Ausdruck und soziale Interaktion mıiıt ihren jeweiligen Normen
bzw. Ritualisierungen sind das Feld, In dem Religion erlebt un gelebt wird Nur
1mM Gewebe solcher eutungs- un Praxisformen trıtt Religion ın Erscheinung.

Summary
Religious emotlions from Varlous traditions dIC investigated theologically with reference
tO their ontext Martın Luther 15 rooted 1ın the scholastic teaching affects, but de-
velops his OW approach In IC the heart forms the centre of the PCTISON, Friedrich
Schleiermacher attributes the natural religious tendency, which ‚VV human eing
DOSSCdSCH, central emotional element, whose manifestation he understands cultur-
ally conditioned. Jonathan Edwards understands rTreason and passıon eing significant
ıIn the eology of revival,; but while taking passıon VerYy seriously X1Vves priority
1C4SOI ( EWIS, who himself approaches quest1ons of faith in intellectual INan-

TCasON
NEI; SCCS5 1n JOoy WdY of spiritual knowledge, 1G stands In complex interactiıon with

Pro]. Dr. orsten 1eLZ, Evangelische Hochschule Tabor, Dürerstraflße 43,
Marburg; E-Mail thorsten-dietz@eh-tabor.de
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Jens Manke!l

Aggression une
Fın gestalttherapeutischer Beitrag

einem pastoralpsychologischen ema

Fur AarLlo BüchnerZ Geburtstag, dem ich als Freund,
eologen und Gestalttherapeuten viel verdanke.

SW  SW Aggression eın ema der Pastoralpsychologie
„Vitalkraft Aggression’ hei{ßt eine FEinheit 1mM Grundkurs Seelsorge und
Beratung, enn die Wahrnehmung VON Aggression und der Umgang muiıt ihr 1st
eın wichtiges Ihema für die Person des Seelsorgenden, für den Seelsorgeprozess
WwI1Ie auch für die (sowohl innerpsychische als auch zwischenmenschliche) KOn-
fliktbearbeitung. Der Titel un: der Inhalt der Einheit aber, Aggression auch als
lebensfördernde“* Kraftquelle* sehen, sind für manche Teilnehmenden Z
nächst überraschend und befremdlich.

Aggression Was ISt das?

[)as Wort Aggression ist 1mM alltäglichen Sprachgebrauch ausschliefßlich negatıv
belegt und wird aSSO7z1Il1ert muıt Begriffen WI1e Gewalt und Zerstörung, Hass und
Feindseligkeit SOWIE rieg und lerror. SO verstanden ist Aggression eine lebens-
bedrohende Kraft, VOIL der 65 sich schützen gilt. Hinzu kommt, ass iın der

Der eineinhalbjährige Grundkurs Seelsorge un! eratung 1st seıit vielen Jahren ıne oOpe-
ratıon zwischen der Evangelisch-Freikirchlichen Akademie Elstal früher: Institut für Seelsorge
und Psychologie 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden) und dem Seelsorge des
Bundes Freier evangelischer Gemeinden. Er umfasst ler Kursblöcke und richtet sich Ehren-
und Hauptamtliche 1n der Gemeinde-Seelsorge. In seiliner Neuauflage orlentiert sich uch

den Standards der „Klinischen Seelsorgeausbildung” der Deutschen Gesellschaft für
Pastoralpsychologie. Gemeinsam mıt der Transaktionanalytikerin Friederike Heinze un den
KSA-Kursleitern ven Dreger und Rüdiger Franz leite ich diesen Kurs. DIie Einheit „Vitalkraft
Aggression' wird VOIl Rüdiger Franz gehalten. Von seinem Material habe ich 1er profitiert.
So FRIELINGSDORE, KARL: Aggression stiftet Beziehung. Wie AaUus$ destruktiven Kräften lebensför-
dernde werden können, Mainz 1999 (jetzt 1ın aktualisierter und erwelıterter Bearbeitung
unter dem Titel Aggression zerstörend der lebensfördernd, Würzburg Im Folgenden
wird FRIELINGSDORF ach der Auflage VO  —; 1999 ıtıert
SO WEBER, WILLY: Kraftquelle Aggression. Aggressionen WIeE s1e entstehen un! w1ıe WITr S1E
POSItILV nutzen können, Wuppertal 2007.
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christlichen Tradition die Aggression auch deshalb negatıv bewertet wird,* weil
s1e und die miıt ihr verbundenen Gefühle w1e Ärger, Wutlt, orn und Hass
all das stehen scheinen, Was Christsein ausmachen sollte: Nächstenliebe, die
alles erduldet un VOoNn Friede, ute und Sanftmut epragt ist.?

DIie psychologische Aggressionsforschung”, die se1it et{was ber hundert
Jahren xibt,” scheint TOTZ ihrer vielfältigen Theorien dieser einselt1g negatıven
Sichtweise auf den ersten Blick Recht geben. Bel aller Unterschiedlichkeit
wird iın den me1listen Theorien Aggression ausschliefßlich als destruktives, schä-
digendes Verhalten verstanden und 11UT VON daher ach Ursachen und Wirkme-
chanismen SOWI1E ach egen gefragt, WI1e destruktiv-gewalttätige Aggressionen
reduziert oder überwunden werden können.

So beginnt der US-amerikanische Sozialpsychologe und Aggressionsforscher
Berkowitz seinen Artikel ZUT Aggression 1mM Lexikon der Psychologie VO  - 1980
„Die Diskussion um die menschliche Aggressivıtat wird VOoNn Kontroversen be-
herrscht. (Aggressivitä wird in diesem Artikel definiert als Verhalten, dessen
Ziel eine Beschädigung oder Verletzung ist.) Hier wird angedeutet, ass 65

auch andere Definitions-Ansätze gibt. Diese sehen die Aggression differenzier-
ter bzw. umfassender als ambivalentes Phänomen: als Vitalkraft, die SA (Guten
oder Z BOsen eingesetzt werden, und als aktives Verhalten, das konstruktiv
oder destruktiv ausgerichtet sein annn

Auf dieses welte Verständnis weılst auch die ursprüngliche Wortbedeutung
hin Das deutsche Wort „Aggression' geht auf das lateinische erb „aggredi”

Siehe azu für den Kontext der Freien evangelischen Gemeinden: WEBER, Kraftquelle (wie
Anm 3 > für den evangelischen Bereich KLESSMAN, MICHAEL: Ärger un Aggression ın der KırTr:-
che, Göttingen 1992 und für den katholischen Bereich FRIELINGSDORF, Aggression (wie Anm
SOWI1E KRIST, ÄLOIS: pannung Spaltung. Dimensionen eines förderlichen Umgangs mit
Aggression In der Kirche (Tübinger Perspektiven ZUTr Pastoraltheologie un Religionspädagogik
37 Munster 2010, 318
Vgl zentrale neutestamentliche Texte w1e das Liebesgebot Jesu In Mt Z. die Frucht des
Geistes In Gal C Z 238 und das Hohelied der Liebe ın 1Kor S
Einen ausführlichen Überblick VOoNn der psychoanalytischen Triebtheorie ber die Frustrations-
Aggressionshypothese, die psychobiologische Instinkttheorie, die lerntheoretische Sicht bis hin

emotionspsychologischen un systemorIientierten Ansätz_en gibt KRIST, Spannung 318
(wie Anm 4)
S1e beginnt 1908 miıt ÄLFRED ÄDLER, der mıt seinem Aufsatz „Der Aggressionstrieb 1m Leben
und 1n der eurose“ einen Von der Libido unabhängigen Aggressionstrieb konstatiert, 1mM (Ge-

gensatz SIGMUND FREUD, der die Aggression zunächst der Libido zuordnet, späater dann dem
Destruktions- un! Todestrieb. Siehe azu KLESSMANN, Ärger 45-49 (wie Anm
BERKOWITZ, LEONARD: Art Aggression: Lexikon der Psychologie, hg VOINN ÄRNOLD, WILHELM/
EYSENCK, HANS JUÜRGEN/MEILIL RICHARD, e Freiburg i. Br./Basel/Wien Neuausgabe 1980,
Sp. 27-36, hier Z
So {wa BACH, (GGEORGE /GOLDBERG, HERB: Keine ngs VOT Aggression. Die uns der Selbst-
behauptung, Düsseldorf/Kö6öln 197/7; FROMM, ERICH!:!: Anatomıie der menschlichen Destruktivität,
Reinbek 1977; JTOURNIER, PAUL: Aggression. raft ZU uten. raft ZUuU BOsen, Wuppertal
1979; SCHELLENBAUM, PETER: [)as Nein ın der Liebe, München KERNBERG, TT O
Liebe und Aggression. Fıine unzertrennliche Beziehung, Stuttgart 2014
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zurück. Iieses bedeutet „heran-gehen, auf jemanden oder etwas zugehen‘. )as
konnte In feindlich-destruktiver („angreifen ), aber ebenso In friedlich-kon-
struktiver Absicht („etwas 1ın Angriff nehmen‘) geschehen.

DIe Psychologen Bach un: Goldberg etwa melnen deshalb mıiıt Aggression Jes
des Verhalten, „das 1mM wesentlichen das Gegenteil VON Passıivıtat und Zurückhal-
(ung darstellt“.!9 DIe e1ım aktiven Verhalten körperlich spürbare Energie ann
verstanden werden als aggressive Lebensenergie.” Aus dem Bereich der Irans-
aktionsanalyse schreibt Rolf Reiner Kiltz äahnlich: „Die Fähigkeit, aggresSsIV
reagleren, sehe ich als eın sinnvolles biologisches Erbe und ZWaar 1n eben dem
Sinne, den auch die wörtliche Bedeutung des Wortes Aggression deutlich macht:
Wenn ich aggresSsIV In gehe ich die ınge und Mitmenschen heran, setize
mich damit auseinander, meılne Bedürfnisse behaupten, meılnen Platz
verteidigen der mich VOT Schädigung schützen.1

| [Die irkrichtungen der Aggression
Aggression ann also auch POSItLV bzw. ambivalent als Vitalkraft verstanden
werden. Iieser Sicht folgen Pastoralpsychologen der verschiedenen Konfessionen
w1e Krist, Frielingsdorf, Klessmann und Weber.® Lässt sich doch dieses weıte
Verständnis Z1V einen gul miıt anthropologischen Einsichten aus der Theologie
verbinden,“ ZU anderen ermöglicht einen freieren und diffierenzierteren
Blick auf die verschiedenen Wirkweisen und Richtungen der AggressIion: die de-
struktiven, die unterdrückt-versteckten und die konstruktiv-lebensfördernden.!

DiIie destruktiven un zerstörerischen Aggressionen
S1e erscheinen allgegenwärtig. Die menschenverachtenden und aum berechen-
baren Terroranschläge VON Selbstmordattentätern gibt e 1U  — auch 1n unNnsereTr
unmittelbaren Lebenswelt.'® Destruktive Aggression zeigt sich In Kriegen, unter

10 BACH/GOLDBERG,
Der Begriff Aggression bleibt sowohl alltagssprachlich als uch 1MmM wissenschaftlichen Sprach-
gebrauch etwas unscharf. Er meılint meılst eın Verhalten, ber uch e1INe Kraft, einen Impuls,
eın Vermögen. Der Begriff Aggressivıtäat wird oft SyHNONLYIL gebraucht, manchmal ber uch 1mM
Sinne einer Eigenschaft. OLF KILTZ (S Anm 12) versucht miıt FROMM, Aggressivität als kon:
struktiven Aspekt der Aggression unterscheiden VOIN Destruktivität.

2 KILTZ, OLF REINER: Umgang mıiıt Gefühlen ınn und Unsinn expressiver Arbeit miıt Ärger,
Wult un Hass 1mM Rahmen der Psychotherapie, 1n SELL,; MATTHIAS/ WEIL, IHOMAS/MICHOLT,
NELLY Hg.) Geschichte und Transaktionsanalyse. Transaktionsanalyse, Beziehungsanalyse

| 3
un:! Supervision In Anwendung. Symposium Jahre Hannover 1991, 109-116, 109
Literaturangaben siehe Anm D

14 Vgl dazu KLESSMANN, Ärger 73-93 (wie Anm 4 > KRIST, Spannung 203-356 (wie Anm WE-
BER, Aggression 54-65.163-186 (wie Anm.

s

16
Diese Dreiteilung findet sich bei FRIELINGSDORF, Aggression MI 224 (wie Anm
ber nicht 1Ur 1m islamischen Kontext wird Gewalt, Herrschaft und Zerstörung religiös der
weltanschaulich aufgeladen. Häufig wird Religion 11UT benutzt, zerstörerische Gewalt aUuS$Ss-
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diktatorischer Gewaltherrschaft und 1m gesellschaftlichen Leben Aggression
annn sich gezielt Menschen(-gruppen) richten, S1e annn aber auch völlig
ziellos wirken. Ihr Ziel ist die Zerstörung.

Frielingsdorf vergleicht anschaulich dieses zerstörerische Verhalten mıiıt einem
Autofahrer, „der se1in Auto ‚auf viele PS hochfrisiert‘ hat und rücksichtslos mıt
überhöhter Geschwindigkeit durch die Stadt fährt Er beachtet keine Ampeln,
keine Fußgänger, keine Verkehrsschilder, die ach se1liner Meinung UTr für die
anderen gelten. Er fährt ohne Rücksicht auf Verluste

Weniger eın „Kampf der Kulturen als vielmehr eine „Kultur des Kampfes’
(Niall Ferguson)"® pragt die Auseinandersetzungen UHSCFICI Zeıit, zunehmend
auch in gesellschaftlichen Debatten DIie genannten „sozialen Medien“ WCI-

den vielfach als a-Soziale Medien genutzt. In verschiedenen gesellschaftlichen
Bereichen erleben WIT eine zunehmende Verrohung 1mM Miteinander.”” uch in
Gemeinden und un Christen lässt sich das leider beobachten, nicht immer
offensichtlich, sondern oft unterschwellig. Frielingsdorf schreibt:

„Die zerstörerischen Aggressionen können sich auch 1n subtileren Formen außern,
7 B 1n ‚spitzen Bemerkungen, iın ‚beißender‘ Ironle, ın ‚schlagenden Worten, 1ın
‚Kränkungen, in ‚Sticheleien, In der Verachtung oder 1mM Auslachen und Ver-

20Uspotten anderer Menschen.

Destruktive Aggressionen richten sich aber nicht 1UT andere, sondern
können sich auch gezielt und offen die eigene Person richten.“ ften auto-

aggress1ves Verhalten vergleicht Frielingsdorf muıt einem Autofahrer, der iın der
geschlossenen Garage mıt Vollgas un: Leerlauf sich selbst und den agen ZCI1-

stort

Die unterdrückt-versteckten Aggressionen
Anders ist bei einem Autofahrer, „der Vollgas gibt und gleichzeitig die Fu{fß
und Handbremse betätigt. L Das Auto und der Fahrer bleiben bei allem
Energieaufwand unbeweglich. Das (Janze endet In Erschöpfung, Kraftlosigkeit

zuüben un Konflikte verschärfen der vermeintlich legitimieren. Es sollte 1mM Konkreten
möglichstnun: differenzierend hingeschaut werden.

1/

IX
FRIELINGSDORF, Aggression T (wie Anm
SO ach OSEF OFFE Samuel Huntington. Der Prophet, der brillant daneben oriff, ZEIT 2017
01 Abrufbar unter www.zeit.de/2017/01/samuel-huntington-kampf-der-kulturen-prophezei-
ung/seite-3 (28.07.2017)

19 Eın eindrückliches Beispiel VO  — HARALD MARTENSTEIN, Redakteur des Berliner Tagesspiegels
und Kolumnist 1m ZEIL Magazın: „Wenn ich mit dem Rad 1NSs Buro fahre, treffe ich eute; die
1mM Sattel pausenlos schimpfen, w1e früher L1UT die Autofahrer. An einem Tag erreiche
ich das Büro und bin dabei auf meinem Rad 11UT e1n- der zweimal 1m Vorbeifahren ‚Arschloch‘

2()
genannt worden, meıistens, weil ich langsam bin.“ ZEIT Magazın Nr.
FRIELINGSDORF, Aggression DA wıe Anm
Im erwelılterten Suizid der e1m Selbstmordattentap richtet S1€ sich beide
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un Stillstand.”* Gerade In einem Umfeld, 1n dem mıt den destruktiven Ag-
gressionen zugleich generell jede Form der Aggression geächtet oder tabuisiert
ist, finden sich die verschiedenen Formen der versteckten und unterdrückten
Aggress1ion. S1e sind nicht offensichtlich w1e die destruktiven Aggressionen,
aber auch sehr wirksam. S1e geschehen me1Ilst unbewusst, sind deshalb auch als
unbewusste Abwehrmechanismen“ eın zentrales Ihema der Tiefenpsychologie.
ach Klessmann sind ein1ge Formen besonders typisch für den christlichen Be-
reich,“* VO  — denen ich 1ler rel

die Wendung das Selbst, die sich häufig In körperlichen der iın qUas1-
depressiven Symptomen zeigt, insofern sich VON der offen-destruktiven Au-
toaggression unterscheidet, sich aber auch mıiıt ihr verbinden kann:
die Verkehrung 1NSs Gegenteil: Aus Aggression wird Zurückhaltung, aus Arı
gCcI Freundlichkeit, aus Hass übergro(fße orge;
das passıv-aggressive Verhalten, das aus der Verkehrung 1NSs Gegenteil folgen
annn ESs zeigt sich In stillem, aber vorwurfsvollem Leiden.

Die unterdrückt-versteckten Aggressionen binden jel Lebensenergie und
führen einer emotionalen Unaufrichtigkeit. S1e unterdrücken Klarheit un
Lebendigkeit. DIie gesamte Gefühlswelt wird reduziert. Auf diesem Wege be-
kommt Freundlichkeit leicht etwas Zwanghaftes. Krist beschreibt eın solches
Klima als „Fried-Höflichkeit”, ıIn dem „Wärme, ähe und Vitalität“ fehlen.”
iıne Konfliktkultur annn aum aufgebaut werden. Viele Auseinandersetzun-
SCH finden indirekt STa uch das führt „Erschöpfung, Kraftlosigkeit und
Stillstand“

DiIie konstruktiv-lebensfördernden Aggressionen
Damıit sind alle ewegungen gemeı1nt, die das Ziel haben, das Leben ent-
decken, sich behaupten, das Leben bewahren, CS entfalten und -
stalten, inge und Menschen heranzugehen. Mit Aggression als Vitalkraft,
als Lebensenergie setizen sich Menschen für sich, aber auch für andere e1n; S1€e
treffen Entscheidungen, gehen Konflikte eın und suchen ach Lösungen. rie-
lingsdorf vergleicht sS1e mıiıt Autofahrern, die ihr uto gut kennen, für sich
un andere einsetzen, Freiheit erleben und Ziele erreichen, und dabei
aufmerksam und verantwortlich fahren.*® Es klingt welches Potential der
Befreiung und der Lebendigkeit 1er für einzelne und für Gemeinschaften ent-
deckt Werden kann, aber welcher Einübung und Pflege auch bedarf. Dieses

FRIELINGSDORF, Aggression 23 (wie Anm 2)
Vgl dazu FREUD, ÄNNA: Das Ich und die Abwehrmechanismen, Frankfurt 451984
Vgl KLESSMANN, Ärger 118-138 (wie Anm
KRIST, Spannung 97 (wie Anm
Vgl FRIELINGSDORF, Aggression 24 (wie Anm 2)
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Entdecken und Einüben ist eın wesentlicher Bestandteil pastoralpsychologisch
orlentierter Seelsorgeausbildungen.

ber ist Aggression 1U  —; tatsächlich eine negatıve Kraft, die nicht 1UT kon-
trolliert werden, sondern auch lebensfördernd eingesetzt werden ann und
sollte? SO legt 65 beispielsweise der Untertitel bei Frielingsdorf 1999 ahe („Wie
aus destruktiven Kräften lebensfördernde werden können ), der sich aber In der
Neuausgabe 2016 („zerstörend oder lebensfördernd” )*/ signifikant verändert hat
und VOT die rage stellt: Ist Aggression eine „wertneutrale” Vitalkraft, die
ohl DA (Gsuten als auch SO Bösen eingesetzt werden ann (so auch Tournıier,
Weber 0a der ann S1E als eine positive raft verstanden werden, die ZU

(Gsuten dient, aber auch missbraucht werden kann?
Ich möchte in das pastoralpsychologische Gespräch ber die Aggression das

gestalttherapeutische Aggressionskonzept einbringen.““ Es konsequent bei
einem positıven Verständnis hat dabei eine leibbezogene Begründung un
erfährt zugleich wichtige odifikationen, mıiıt denen gemeinsam sich gul e1IN-
zeichnen lässt in eın biblisch-theologisch verantwortetes Menschenbild.

„Kraftvoll Ins en greifen”
das ggressionskonzept der Gestalttherapie

DIie Gestalttherapie“” 1st eine humanistische Richtung der Psychdtherapie‚ die
Ende der 1930er, Anfang der 1940er Jahre VOIN den deutsch-jüdischen Psycho-
analytikern und Migranten Frıtz und ore Perls*® ın Abkehr VOIN der Psychoana-
lyse entwickelt wurde, zunächst in Südafrika, annn ab 194 / In den USA, VOoNn

S1€e Ende der 1960er Jahre ach Deutschland kam
Gestalttherapie versteht sich als ganzheitliche Therapieform und Lebens-

haltung, die unmittelbaren Erleben („Hier und Jetzt‘) und dialogischen
Kontakt (TEn und Du“) interessiert 1st und sich der Wahrnehmung „AdWAdIC-
ness  ba SOWIeEe Phänomen und Prozess*“ orlentiert.

27 Siehe Anm
28 Implizit finden sich In diesem Gespräch bereits verschiedene gestalttherapeutische Aspekte,

ber das gestalttherapeutische Aggressionskonzept wird nicht aufgegriffen, uch nıcht bei
Klessmann, obwohl sich explizit auf Gestalttherapie bezieht und ein1ge Grundlagen und Me-
thoden daraus aufnimmt: vgl KLESSMANN, Ärger (wie Anm

29 /wei CUuEGrTe Einführungen, auf die ich mich hier uch beziehe, sind ÄBRAM, NTJE Gestalt-
therapie, Therapeutische Skills kompakt 5 Paderborn 2013; und BOECKH, ÄLBRECHT: (Ge-

4()
stalttherapie. Eine praxisbezogene Einführung, Giefßsen 2045
DIie 1n der ] ıteratur benutzten Vornamen varlıleren: Friedrich (später amerikanisiert: Frederick,
me1ist genannt: Fritz) Salomon und Lore (später uch: Laura) Perls
Zur Geschichte, Theorie und den Praxisfeldern der Gestalttherapie siehe FUHR, REINHARD

32
Hg.) Handbuch der Gestalttherapie, Göttingen 1999
„Mıt dem ‚gehen, Was gerade ist  ‚66 (ABRAM, Gestalttherapie (wie Anm 29) „Was ist, darf se1in.
Und Was se1in darf, kann sich verändern.‘ WERNER Bocx, ıtıert 1n FRANK-M STAEMMLER: K1-

ThGespr I/2017 © eft
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Der Begriff „Gestalt” hat nichts mıiıt Gestaltung tun, sondern wurde aus
der Wahrnehmungspsychologie übernommen. ort bezieht sich darauf,; ass
WITFr eine „Figur‘ (einen Gegenstand, einen einzelnen Aspekt) nicht isoliert, SO11-
ern immer schon auf ihrem „Hintergrund” wahrnehmen bzw. sS1e 1ın UNSeCTEIT

Wahrnehmung darauf beziehen, also „Gestalten bilden. Einsichtig wird 1es
schnell durch die bekannten Kippbilder, bei denen sich Je ach Wahl des Vorder-
der Hintergrundes eın anderes Bild ergibt (Beispiel: „Alte Frau, Junge Fra );
der durch Bilder, die WITFr „vervollständigen , etwa die Punkte auf einer nicht
sichtbaren Kreislinie, die WITr aber als KreIls „wahrnehmen“”. „Gestalt” bedeutet
eine In sich geschlossene Ganzheit in einem Zusammenhang.* [DIies wird In der
Gestalttherapie auf körperliche, seelische und zwischenmenschliche Prozesse
übertragen, die darauf zielen, abgeschlossen werden. ‚Offene Gestalten oder
„unabgeschlossene Situationen“ oder „Nicht beendete Geschäfte“ führen Blo-
ckaden, die unfrei machen. Eın körperliches Beispiel: Wenn ich Hunger habe,
und diesen nicht stille also diese „Gestalt” nicht schliefße, bleibe ich auf den
Hunger fixiert un: bin nicht frei, mich auf anderes wirklich einzulassen.

Nachdem der ursprünglich gewählte Begriff des Ansatzes „Konzentra-
tionstherapie” Mıtte der 1940er-Jahre aufgrund des Nationalsozialismus nicht
mehr brauchbar erschien, wählten beide PerlIs** mıt Paul Goodman
un: Ralph Heftferline für das 1951 erschienene Grundlagenwerk den Titel „GC“
stalt Therapy”.  .35

Aggression und Selbsterhaltung
Am Anfang der Gestalttherapie steht das Konzept VOIN der „posıtıven Aggres-
Ssion . Der Titel des VOI Fritz Perlis mıiıt seiner Tau ore verfassten
ersten Buches, miıt dem S1E die endgültige Abkehr VOI der Psychoanalyse voll-
ziehen, ist programmatisch: IDas Ich, der Hunger und die Aggression. ” War

nıge Gedanken dem Satz „Was ist, darf se1ln, und Wds> seın darf, ann sich verändern.“ Gestalt-
Publikationen, Würzburg, 2’ geringfügig überarbeitete Ausgabe 2016, www.frank-staemmler.de/

335
WwWww.Irank-staemmler.de/Publikationen_files/Was%20ist,%20darf%20sein.pdf (03.08.2017)).
„Gestalt 1st eın Ganzheitsbegriff. FEine Gestalt ist mehr als die Summe ihrer Teile Eine Sym-
phonie ist mehr als iıne Ansammlung VOIN Noten  ‚En (LORE PERLS 1m WDR

34 LORE PERLS hat 1M Hintergrund der Entstehung und der Weiterentwicklung der Gestalt-
therapie intensiv mitgewirkt, ZU Teil den Büchern VOIN FRITZ mitgeschrieben, ber immer

35
darauf verzichtet, als Autorin genannt werden.
PERLS,; FREDERICK 5./ HEFFERLINE, RALPH /GOODMAN, PAUL;: Gestalt Therapy. Excitement
and Growth iın the Human Personality, New ork 1951 1979 1n Deutsch erschienen, aufgeteilt
In WwWel Bände, seit 2006 INn und verbesserter Übersetzung: Gestalttherapie. Grundlagen
der Lebensfreude und Persönlichkeitsentfaltung, Stuttgart, un Gestalttherapie. Zur
Praxıs der Wiederbelebung des Selbst, Stuttgart 92016

A6 Zum Folgenden vgl BOECKH, Gestalttherapie A (wie Anm 29)
$/ PERLS; FREDERICK Das Ich. der Hunger und die Aggression. Die Anfänge der Gestaltthe-

raple, Stuttgart dt. 1978; EgO, Hunger and Aggression, Südafrika 1944, dann
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für Freud der Sexualtrieb (und späater als Gegenpart der Todestrieb) iın seinen
verschiedenen Phasen und Auspragungen der entscheidende Motor für mensch-
liches Verhalten, ist er für Perls der Hunger bzw. Hunger-Trieb.” ach seiner
Sicht dient die Sexualität der Arterhaltung, aber der Hunger jel unmittelbarer
der Selbsterhaltung. Der Hunger ist somıit nicht. wI1e bei Freud, eine Auspragung
des Sexualtriebes ın se1iner oralen Phase,” sondern iın seinem direkten und 1mM

übertragenen Sinne die Grundlage für alle ebenserhaltenden Prozesse.
ngeregt durch die Beobachtungen VON ore Perls bei ihrem ersten ind

wird der physiologische Prozess der Nahrungsaufnahme als Modell für inner-
seelische und zwischenmenschliche Prozesse genommen.“”

Dabei werden reıl Entwicklungsphasen unterschieden:
Zunächst ist der Mensch eın Säugling. Er die Muttermilch in sich hinein.
Er ist auf diese symbiotische Weise der Nahrungsaufnahme angewlesen.
[Dann entwickelt sich zZu Beifßling. Das Kleinkind ann miıt seinen
Schneidezähnen EIW. abbeißen; CS annn bei em, Was CS aufnimmt, unter-
scheiden, Was davon ll und Was nicht (beim Säugling ann 1es NUrTr ach
dem Motto geschehen: AGanz oder gal nicht!.):
Schliefßlich wird der Mensch ZU Kauling. Er annn das Abgebissene durch-
kauen und 65 verdaulich machen.
ABIST WE jemand unterscheiden kann, Was ll und Was nicht (Beißling), und
das, Was aufgenommen hat, auch entsprechend durchkaut (Kauling?‚ kann A4SS1-
milieren, iın eigenes verwandeln.

In al] diesen Phasen braucht der Mensch Vitalkraft, Aggression. Er braucht
raft ZU Saugen, Z Beißen, ZU Kauen. Solche raft ist ZU Selbsterhalt
notwendig und auch stark ausgepragt. Die Kiefermuskulatur ist mıt die stärkste
eım Menschen.

Perls überträgt die physiologische Nahrungsaufnahme auch auf psychische
und soziale Prozesse der Kontaktaufnahme mıt der Umwelt. Somıt verankert
Perls die Aggression als notwendige Vitalkraft bei der Selbsterhaltung und
Selbstentwicklung. Mit ihr spurt der Mensch seine Lebendigkeit un für
se1ine Erhaltung und se1n Wachstum.

London Das Manuskript wurde 19472 fertiggestellt, er$chien ber TSt 1944 Der Untertitel
der beiden ersten Veröffentlichungen autete noch Eiıne Revısıon VON Freuds Theorie und Me-
thode Später annn DIie Anfänge der Gestalttherapie. Für das Aggressionsverständnis zentral
sind die Seiten 127-159.

358 „Trieb als psychosomatischer Grenzbegriff macht den untrennbaren Zusammenhang VOI See-
ischem un Körperlichem | deutlich.“ (IFE, MARKUS: Menschsein un! Sexualität. Anthro-
pologische un! systematisch-theologische Aspekte. Theologische Impulse IA Wiıtten 2011,; 6/-

39
89, 70)
Vgl FREUD, SIGMUND: Drei Abhandlungen ZUT Sexualtheorie, Wiıen 1905 ul.0

40 Das Folgende bezieht sich VOT allem auf PERLS, Das Ich 129-132 (wie Anm 37)
BOECKH, Gestalttherapie 35 wle Anm 29)

ThGespr 41/2017/ Heft
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Aggression 1ST omı1 nicht zwangsläufig und ausschliefßlich verbunden mıiıt
AaVECIS1VEIN Gefühlen WI1e rger un Wult sondern ebenso mıiıt Lust Lebensfreude,
Neugier

Und Aggression 1St „unverzichtbar, WL nicht wesentliche Teile der Person-
ichkeit auf der Strecke bleiben sollen insbesondere Selbstvertrauen Gefühl und
Kreativität“.43

Um sich nähren, braucht ach Perls aber eben auch „zubeifßende” Ag-
Die dentale Aggression e1ım Abbeifßen und Kauen destrukturiert die

Nahrung, S1C verdaulich machen Perls spricht jer VO „Zerlegen aber
auch VO „Zerstören Was sehr deutlich unterscheidet VO manchmal auch
notıgen „Vernichten , das sich das Bedrohliche, Feindliche richtet,

beseitigen. Miıt der dentalen Aggression welst Perls der Aggression (Irt
dem SIC ihren vitalen Sinn paradigmatisch erfüllt.

ber Perls’ Rede VON der auch zerstörenden „posıtıven Aggression und
These, ass erst die Unterdrückung der Aggression mörderischer und sinnlo-
scr Destruktivität führt 45 veranlassen auch innerhalb der „Gestaltszene
wieder die Diskussion ob dieser posıtıve und zugleich provozierende AggressIi-
onsbegriff un die damit verbundenen Implikationen wirklich brauchbar un:
kommunizierbar sind In der inhaltlichen Diskussion werden als Begriffsalter-
natıven vorgeschlagen „Assertiveness „Assertivität “*®, „Selbstbehauptung‘“”
„Energle oder „Aktivıtat - Doubrawa und Blankertz schreiben ihrem L@-
xikon der Gestalttherapie, ass CiHNeE solche Umbenennung „der gestalttherapeu-

ber S1IC entscheiden sich dafür,-tischen Theorie nichts nehmen würde|

42 „Aggression heifßt herangehen den Gegenstand des Verlangens der des Hasses (PERLS
[)as Ich 1 30) wıe Anm 37 ”

43

44
PERLS FREDERICK S Gestalttherapie Lebensfreude 170 (wie Anm 35)
„Je mehr WITL 115 erlauben Grausamkeit und Zerstörungslust biologisch richtigen Ort
den Zähnen auszuleben, desto 1ST die Gefahr, da{ß die Aggression als Charakterzug
ihr Ventil findet uch die krankhaften Angste, die viele VON u1ls hegen, werden stark abneh-
INECN, denn ıJE mehr die Aggression ] Beifßßen und Kauen investiert wird, desto WECNISCI bleibt
übrig für Projektion. (PERLS, Das Ich 234 wıe Anm 371

45 WI1eE nıtlat1ı-Wenn Aggression „nicht i Dienste der Wachstumsfunktionen ausgeübt wird|
Vi Auswählen, UÜberwinden VON Hindernissen, Eingreifen un Zerstören MmMiıt dem jel S51-
milieren annn findet die überschüssige Energie ihren Auslass verschobenen Aggressionen
WIEC Herrschaft Reizbarkeit Sadismus, Machtgier, Selbstmord Mord und dessen Vermassungs-

46
form dem Krieg!” (PERLS Gestalttherapie Wiederbelebung 191 wıe Anm 35].)
SO PETZOLD, HILARION Aggression Perspektiven Integrativer Therapie Impulse
Diskursen Materialien aUus der Europäischen Akademie für psychosoziale
Gesundheit 01/2003 W W {pi publikation de/images/stories/downloads/polyloge/Petzold-
Aggression Polyloge 05 2003 pdf (28 07

47 SO schon Titel des Buches VOIl STAEMMLER, FRANK MERTEN OLF (Hg.) Aggression,
Selbstbehauptung, Zivilcourage Zwischen Destruktivität und engagıerter Menschlichkeit
Bergisch Gladbach 2006

48 BLANKERTZ STEFAN/DOUBRAWA ERHARD Stichwort Aggression, DIES Lexikon der Ge-
stalttherapie Wuppertal 2005 13
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dem gestalftherapeutischen Zusammenhang dem Wort ‚Aggression 1n der
Umdeutung VON Perls und Goodman festzuhalten, weil die Provokation heilsam
se1n annn Ich ann dieser Entscheidung gut folgen, da der gestalttherapeu-
tische Aggressionsbegriff eingebettet ist 1n das Kontaktmodell und durch das
Dialogkonzept modifhiziert ist

A Aggression und Kontakt
Kontakt ist eın Prozess des Austausches, der sich der Grenze zwischen dem
Organismus und der Aufßenwelt erelgnet:” Diesen Kontakt braucht alles Leben-
dige, leben und wachsen (»311e3, Was uns nährt, kommt VOIN außen!”).
In der Gestalttherapie steht der Kontaktprozess 1m Fokus Ausgehend VO  . den
Phasen der Nahrungsaufnahme formulierte Perls einen vierphasigen Kontakt-
zyklus,” Aaus dem Doubrawa und Blankertz die sechs Stadien der „Gestaltwelle“
entwickeln.° Dreitzel hat den verschiedenen Phasen entsprechende Kontaktge-
fühle zugeordnet.” In Aufnahme und Überarbeitung der verschiedenen Model-
le arbeite ich mıiıt folgender Tabelle:

Stadium Aufgabe der Vitalkraft Erleben Gefühle
Vorkontakt Körperwahrnehmung, diffuse Unruhe, Attraktions-, Aversions-

Sinneswahrnehmung Verwirrung un:! Hemmungsgefühle:
Neugier, Ekel, Angst,
Scham

Kontaktaufnahme Wahrnehmung des Hunger: „Was LUSt. ngs
miıt sich selbst brauche ich?“eigenen Bedürfnisses

Kontaktaufnahme suchen: „Wo i1stSinneswahrnehmung Appetenz-Gefühle (hin Zzu)
miıt der Umwelt etwas Essbares?“ Interesse, Lust: der Aver-

sions-Gefühle (weg von):
ngst, Ärger, Ekel

voller Kontakt dentale Aggression zugreifen, Aggressive Gefühle:
beifßsen, kauen Wut, Lust

Übergang Assimilation, verschmelzen, Zustandsgefühle:
Integration verdauen Liebe, Freude, Irauer

Nachkontakt Befriedigung, ruhen Würdigende Gefühle:
Sattigung Dankbarkeit, Schuldge-

fühle

49 Ebd
5() PERLS d., Gestalttherapie. Grundlagen 276 wlı1e Anm 35)

RAa ©: Kap. d und 13
52 Vgl BLANKERTZ,; DOUBRAWA, Lexikon 123 (wie Anm 49) PERLS hatte zunächst uch einen

sechsphasigen Stoffwechsel-Zyklus beschrieben: vgl PERLS,; Das Ich 55.84 (wie Anm 37
53 Vgl DREITZEL, ANS PETER: Reflexive Sinnlichkeit. Mensch, Umwelt, Gestalttherapie, öln 1992
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DIie einzelnen Phasen des Kontaktes werden deshalb angeschaut weil
damit klarer wird welchem Punkt der Kontakt abgebrochen der unter-
drückt wird Kontaktstörungen auftreten, Gefühle signalisieren wel-
cher Phase sich jemand emotional befindet

Für den Kontakt braucht Aggression als Energle für das Wahrnehmen,
Herangehen, Hinausgreifen, Zugreifen, Zubeifßen, Kauen und Verdauen. Dabei
1st der Energielevel verschieden. eım vollen Kontakt 1st höchsten. Perls
beschäftigte die rage, auf welche Weilse ] welcher Phase Menschen ihre Ag-

hemmen un: Kontakt vermeiden Unter Aufnahme CIN1ISCI psycho-
analytischer „Abwehrmechanismen untersucht Perls Kontaktstörungen bzw
Vermeidungsmechanismen ach Perls werden aber nicht innerpsychische
Triebkonflikte, sondern der Kontakt mıt dem CISCNECN Bedürfnis bzw MIıt dem
Umfeld vermieden So wird die Aggression sgehemmt

Aggressionshemmungen überwinden, CUu«C Lebendigkeit SPUTCIL, 1ST
deshalb C Ziel gestalttherapeutischer Arbeit Wenn 1es auch zwischen-
menschlichen Miteinander geschehen soll braucht C166 dialogische Modif-
ZICer UNg und Erganzung des Aggressionskonzeptes

Aggression und Beziehung
{[Diese Erganzung findet sich Dialog Verständnis des jüdischen Religionsphi-
losophen Martın Buber, den Fritz und VOT allem ore Perls schon 1926 Frank-
furt kennengelernt hatten In den Werken VON FBritz Perlis 1ST VOoO  > Buber nicht
explizit die Rede Perls betont vielmehr die Autonomie und die Abgrenzung als
Gegenpol ZUT Konfluenz Es Wal VOT allem Ore Perls die das Bubersche Kon-
zept des Dialogischen die Gestalttherapie einbrachte und beides miteinander
verband

54 DIie Gestalttherapie kennt und arbeitet miıt folgenden Kontaktstörungen
Projektion (Unangenehmes Abgelehntes) übertragen unterstellen:
Introjektion schlucken und einlagern prüfen, kauen und verdauen, Regeln un
Normen das eingelagerte Introjekt bleibt C111 Fremdkörper
Konfluenz verschmelzen renzen verwischen CISCILC Bedürfnisse werden nicht mehr deut-
ich
Retroflektion den Impuls auf sich selbst zurückwenden sich selbst befriedigen, „streicheln
belohnen der bestrafen;
Deflektion: flüchten, ablenken, wegwenden, sich „gefühllos” machen, durch Müdigkeit;

ö55
— Egotismus: sich nicht einlassen, sich sich selbst drehen.
Vgl BOECKH, ÄLBRECHT: Gestalt, Aggression un Selbstverwirklichung: GESTITALLIHERA-
PIE-Forum für Gestaltperspektiven (2015) D

ö56 „Ich bin ich und Du bist Du 1ST €e1tsatz berühmt berüchtigten „Gestaltgebet VO  ; T1LZ
Perls, das sich unterschiedlichen Formulierungen findet PERLS FREDERICK Ge-
stalt Therapie Aktion, Stuttgart 19/4 der PERLS; FRITZ Grundlagen der Gestalt lhe-
.D. Einführung un Sitzungsprotokolle Stuttgart 1976 163
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„Was Buber Begegnung nannte, 1ENNEN WIT Kontakt die Wahrneh-
MUung und Auseinandersetzung mıiıt den anderen als den anderen 57 ach Buber
1St der Mensch existentiell ANSCWICSCH auf e1in menschliches Gegenüber Bei ihm
wird die humanistische Idee VO Ich das wird („Selbstverwirklichung auf-:
gegriffen und LE Anderen hin eweıte Selbstverwirklichung des Ich schlie{Sst
nicht TE die Beziehung ZU Du mıiıt Glis sondern konstituiert sich mıt ihr ADas
Ich wird Du Buber betont beides, die „Anderheit und die Bezogenheit
jedes Menschen, die „Urdistanz un das AL Beziehung-treten Es gibt ach
Buber ZWEeI Grundarten VON Beziehungen die /Teh Du Beziehung das Erleben

unmittelbaren Gegenseitigkeit und Gegenwärtigkeit zwischen Subjekt
und Subjekt und die AIch ESs Beziehung C6 funktionale zweckorientierte
beobachtende Beziehung zwischen Subjekt und (so angesehenen)
Objekt Der Mensch braucht beide Arten „IcCh Es hilft die Welt ordnen
ber ohne „Ich Du vertrocknet das Leben Die AIch Du Beziehungen ann
der Mensch nicht machen och ann sich dafür bereithalten Dazu gehört CS;
den anderen anders SCIMN lassen

Positive Aggression sich Zwischenmenschlichen durch klares 1tf@l-
len nicht durch „Beißen und Fressen WIEC CI isolierter biologistischer KÜurz-
schluss und sicherlich manche Auswüchse des Ausagierens den Anfangsjah-
TIen der Gestalttherapie (a‚D I'ücke dUus, Was Du zurückhältst TIue anderen Wädas
S1IC Dir antun! a nahelegen könnten

uch zwischenmenschlichen Kontakt gibt 6S 1Ur der (Girenze der Gren-
zwischen Ich und Du, also durch Respekt, Würde und Klarheit. Nur bei C1-

NeIN klaren Ich und klaren Du 1st wirkliche Begegnung möglich: A ICH bin
ich!“ „Das sind ünsche, Interessen, Empfindungen, Angste etc  C „Du
bist du!‘ . Das sind deine ünsche, Interessen, Empfindungen, Angste etc  Da

Das hei{fst für die Begegnung, die für alle Beteiligten nährend SC1MN soll sich
selbst mIt SC1HNECIINN Erleben aber auch den Anderen mıiıt dessen Erleben TNST-
nehmen aber beide nicht absolut SCErZEeN,. Girenzen respektieren und behutsam
erweitern! SO können beide bei sich selbst bleiben, Verantwortung für die CISCNC
-Zutat Gespräch wahrnehmen und SCHAUSO Kontakt treten un: kraft-
volle Lebendigkeit SDUICNHN

5/ PERLS LAURA Leben der Grenze Essays un Anmerkungen hg VONN SRECKOVIC, MILAN
öln 1989 179

55 Vgl dazu BUBER MARTIN Das dialogische Prinzip (Sammelband u mit „Ich un! Du — Darm-
stadt BUBER MARTIN Urdistanz un Beziehung, Heidelberg 1951 STAEMMLER
FRANK Die raft der Beziehung Was e1iNe Gestalttherapie Bewegung hält DOUBRA-

ERHARDT/STAEMMLER FRANK (Hg.) Heilende Beziehung Dialogische Gestalttherapie,
59

WuppertalZ 125 135
Eın schönes Beispiel für solche Klarheit uch WeNn S1C zunächst CIN1SEN unklar WAal, erzählt
ERVING POLSTER, der Schüler Von Perls „Einmal fragte mich 111 Workshop
während der Pause ich stil] SC1I Ich ihm ich sC1 angstlich Er meınte, 9
WIC das SCI; selbst SCI bis VOT eın Daai Jahren schüchtern SCWESCH ass der Oftent-
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Gestalttherapie ist eine Therapieform. S1e versteht sich aber umfassend als
Arbeit enschsein. Von daher ist s1e auch für andere Kontexte, 1n denen CS

u Kontakt, Lebensfreude und Persönlichkeitsentwicklung geht, geeignet. Ihr
Aggressionskonzept, das Hunger und damit der Bedürftigkeit ansetzt, ann
azu beitragen, nicht 1L1UT auf die kräftigen Ausdrucksformen achten, sondern
auch auf die kleinen Bewegungen, bei denen Menschen vielleicht och zaghaft
1NSs Leben greifen. Gestalttherapie ist eine säkulare Lebenshaltung, aber S1E ist
miıt ihrer Urilentierung Wahrnehmung und Kontakt offen für Begegnungen.
S1ie strebt ach nährenden „Ich-Du-Beziehungen. S1e versucht, die JIch-ES$:
Beziehung” 1mM Kontakt minımıleren. Und lässt sich VON Buber auch das
„ewı1ge Du“ welsen.

Aggression und J1e Fine abschließende Besinnung
auf einige biblisch-theologische Aspekte

Wenn ich Z Abschluss miıt diesem positıven Aggressionsverständnis, des
Hungers, der Vitalkraft un der Lebendigkeit auf biblisch-theologische Spuren-
suche gehe, stofse ich auf die Sehnsucht ach dem lebendigen ott „Meıne Seele
dürstet ach Gott, ach dem lebendigen (301t. (Ps 42 33)

Der Mensch als Erdling un dürstende Kehle

Im biblischen Hebräisch haben theologisch-geistliche Begriffe oft einen csehr
materiell-irdischen ezug. ach (JenesIis Z erschafit ott VO Erdboden, der
adamahı, den Adam, den Erdling, als „lebendige Seele”“. Der hebräische Begriff
für Seele, näfäsch, verwelst auch auf die Kehle, den Rachen, als das rgan der
Bedürftigkeit. Der Mensch ist VOIl ott erschaffen als eine „lebendige Kehl  © .  ka
also eın bedürftiges Wesen. Deshalb braucht und sucht jeder Mensch, Wäas ih
„näahrt. )as Wie, den Prozess und die Hemmnıi1sse, beschreiben, annn Ge-
stalttherapie helfen. Was Menschen nährt, den Inhalt, ill der Glaube beant-
worten „Unruhig ist meılne Seele, bis S1E Ruhe findet iın dir . schreibt ugustin.

ichkeit eın Wort herausbrachte, WE nicht ablesen konnte. Ich Wal erstaun und fühlte
mich durch se1ine Oftenheit bereichert. Später 1n der Gruppe nannte mich den Störenfried,
weil ich nichts wollte, Was den Prozess In irgendeiner Weise storen könnte. Br ermutigte
mich, storen, wann immer MIr 1n den ınn kam, und-ich probierte Ich jefß meılinen
Assoziationen freien Lauf und kommentierte das N Geschehen, bis schließlich mıiıt MI1r
OSse wurde. ‚Aber du hast ihm doch gesagt, dass storen soll”, meıinte jemand Aaus der Gruppe.
T1E7Z antwortetie a ber ich habe ihm nıicht gesagt, dass MI1r gefallen würde.“ OLSTER,
ERVING: Von Zigeunern geraubt. Persönliche Erfahrungen miıt der Gestalttherapie, 1n Ge-
staltkritik 1/1998, wieder abgedruckt 1n Gestaltkritik 1/2009, http://www.gestalt.de/polster_
erving_zigeuner.html
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Bel dem Jebendigen ott liegt die Kraftquelle
In den verschiedenen Phasen der biblischen Geschichte erwelst sich ott als der
Lebendige: in der Urgeschichte als derjenige, der Leben erschafft und hervor-
ruült. der sich die Freude Leben auch durch die Bosheit der Menschen nicht
dauerhaft nehmen lässt Gen 8+9); In der Geschichte Israels als derjenige, der
das Leben, sich selbst und die Seinen schützt und verteidigt (Jos S 101); und
ın Jesus Christus als derjenige, der den Kontakt mıt der Süunde eingeht und 1mM
„Aufstand des Auferstandenen“ Krist) den Tod und die Sünde überwindet.

Aggression un Liebe in ott

ott selbst ist Liebe o4, Liebe stiftet Beziehung. Wiıe tut S1e das? Mit
Aggression als Vitalkraft, ZUr kräftigen und lebendigen Zuwendung 1n Empathie
und Konfrontation, nicht den Konflikt suchend, aber auch nicht scheuend. IDER
ist Ausdruck VOon Liebe Deshalb ist Aggression nicht das Gegenteil VO  } Liebe
Das ist die Sünde egen sS1E richtet sich Gottes vernichtende Aggression, se1in
„heiliger orn

Liebe als die raft Zu Sein

Die Aggression als Vitalkraft und Lebendigkeit korrespondiert Muıt Paul Tl
lichs®® philosophisch-theologischem Verständnis VON „the AaA of being‘ ın
selner Schrift ‚Liebe, Macht, Gerechtiskeit ” Iiese „power” ist bei Tillich die
raft 71171 Selbstrealisierung, ZUT Selbstbehauptung alles Seienden, und damit
Ausdruck der Liebe.®® S1ie gebraucht auch Gewalt (force ), sich die
Drohung des Nichtseins behaupten, 1st aber nicht miıt dieser identisch. jel-
mehr 1st Liebe Grund und Ziel der raft Z Sein. Liebe zielt ach Tillich auf
die Vereinigung dessen, Was getrenn IseE und damit auf die Überwindung der
Sünde als Entfremdung.

Der Mensch als Gestalter un:! Empfangender
Aggression ist als „DPOWCI of being” Bestandteil der Geschöpflichkeit des Men-
schen. Sie ist unverzichtbar, damit Gerechtigkeit ıIn Liebe realisiert werden 2 UE
Der zweıte Auftrag Gottes, der den Menschen ergeht, 1st ach (GJenesI1is 13 28,

6() Vgl ZUT Bedeutung Von PAUL JALLICH für die Gestalttherapie: BÜCHNER,; CARLO: DIie verlorene
Dimension eine ungeschlossene Gestalt? Paul Tillichs Herausforderung Therapie und Seel-
» 1ın MERTEN, ROLEF Hg.) Auf der Suche ach der verlorenen [DDimension. Spiritualität
ın Therapie Pädagogik Seelsorge. Dokumentation der Münchener Gestalt-Tage 1994, Euras-
burg 1994, 268-281
Im amerikanischen Original: Love, Power anı ustice, London 1954

62 Vgl azu die Ausführungen bei KLESSMANN, Arger /3-78 wıe Anm
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die Erde In Besitz und Fürsorge nehmen (hebr. kabasch) und ber die Lebe-
als Hüter herrschen (hebr. radah) Der Mensch als Beziehungswesen

braucht raft un: Aggress1ion, Beziehungen herstellen und lebendig halten
können. Und zugleich annn S1e nicht machen. Da Beziehungen gelin-

gcCmHh un: heilen, durch Beziehungen Heilsames geschieht, da ann das NUur

dankbar empfangen und In Perspektive den Autonomie-Leitsatz VON Perls
(s Anm 56) miıt der Einsicht VON Paulus (1Kor 15 10) umformulieren: „Durch
Gottes Gnade bin 1Cch, Was ich bin und Dü: Was Du ist  L

Summary
Aggression 15 ımportan subject of pastoral psychology. In eneral discourse, well

in Christian traditions, aggression has negatıve connotations However, aggression
INaYy also be understood A positıve ambivalent vital force. In the conception ofd
gression In estalt herapy 1t 15 basically viewed In positıve anNnnNer. Aggression 15 not
necessarily anı! exclusively linked with aversive emotlions such resentment an ANSCI,
but also with zest, JOy of living and CUr10SIty, and 15 therefore indispensable. From the

of events during the consumption of food, positive evaluations of aggression
Ad1iC deduced In the works of Martin er anı: ın the Bible itself Ca  — ind approaches
that aTC compatible with such VIEW.

Pastor Jens Mankel (BFeG) Referent für Seelsorge und Psychologie der vVvan-
gelisch-Freikirchlichen Akademie Elstal, Gestalttherapeut DVG, Luisenstrafße S,

Brühl: E-Mail jens@mankel.de



Uwe Swarat

Vergebung un Heilung
Predigt ber Markus 2, FA

„Und nach einigen agen Zıng wieder nach Kapernaum; und eS wurde bekannt, dass
IM Hause WAÄdr. Und versammelten sich viele, sodass sSIE nicht aum hatten, auch

nicht draußen Vor der U und sagte ihnen das Wort. Und kamen einige hm,
die brachten einen Gelähmten, Von vieren getragen. Und da S$ie ihn nicht ihm hrin- Predigtwerkstatt
gsch konnten der engEe, deckten S1IE das ach auf, WAdT, machten ein Loch
und ließen das ett herunter, auf dem der elahmte lag. Als ”NUÜ  - Jesus ihren Glauben
sah, sprach dem Gelähmten Meın Sochn, deine Sünden sind dir vergeben. Es saßen
da aber einige Schriftgelehrte und dachten In ihren Herzen: Wiıe redet der so®? Er AÄstert
Gott! Wer kann Sünden vergeben als ott Tlein? Und Jesus erkannte sogleic IN seinem
Geist, dass s$1e hei sich selbst dachten, und sprach ihnen: Was en ihr olches In

Herzen® Was ist leichter, dem Gelähmten Dir sind deine Sünden Ver-

geben, oder Steh auf, nımm dein ett und geh umher? Damait ihr aber WISsst,
dass der Menschenschn Vollmacht hat, Sünden vergeben au  T  en sprach
dem Gelähmten Ich SUASE dir, steh auf, 1MM dein ett und geh heim! Und er stand auf,
nahm SeiIn ett und ıng Ishald hinaus Vor aller ugen, sodass S$1IE sich alle entsetzten

C]und ottpriesen und sprachen: Wır en 'as noch N1ıe gesehen.
Liebe Gemeinde!
DIiese Erzählung aus dem Leben Jesu VON Nazareth gehört wahrscheinlich
den bekanntesten biblischen Geschichten. Viele VOon uns werden s1e schon In der
Sonntagsschule oder 1m Kindergottesdienst sehört haben, und S1E fehlt auch 1n
keiner Kinderbibel. Es i1st wirklich sehr eindrücklich, w1e da eın Gelähmter VON
selinen Freunden durch eın Loch 1m ach heruntergelassen wird. Das vergisst
INa  — nicht schnell. Ich möchte u1ls heute aber die rage stellen, Was eigentlich
die Botschaft dieser Geschichte ist Was ı11 uns der Evangelist Markus damit
sagen? Warum steht diese Geschichte In der Bibel?

Wenn ich MIr VOT ugen halte, w1e MIr diese Geschichte oft vermittelt WUT-
de, ann stehen eindeutig die 1ler Freunde ın ihrem Zentrum. Wie s1e ihrem
gelähmten Freund helfen wollen. Wie jeder VOIN ihnen eın Ende der lege packt,
und w1e S1E ihren Freund Jesus bringen wollen. Sie lassen sich auch nicht
entmutıigen, als nicht geht WI1Ie gedacht, weil S1E durch die Menschenmenge

Diese Predigt wurde 11 2015 (19 Sonntag ach Trinitatis) 1n der Evangelisch-Freikirch-
lichen Gemeinde Berlin-Spandau, Jagowstrafße, gehalten. Das Proprium des Sonntags 1st „Hei-
lung Leib un: Seele  .  P 2,1-12 ist ach der ersten Reihe der Perikopenordnung der 'Vall-

gelischen Kirchen als Predigttext für diesen Sonntag vorgesehen.
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nicht urchkommen DIie Liebe ihrem gelähmten Freund macht sS1E erfinde-
risch, un: S1E kommen auf die verrückte Idee, eın Loch durch das Lehmdach
graben Uun: den Kranken direkt VOTI die Füflse Jesu herabzulassen. Und siehe da

klappt, un: der Gelähmte geht geheilt AaUus dem Haus! Das hat 1Ur seinen
Freunden verdanken, die sich für ihn eingesetzt haben Solche Freunde
sollte eigentlich jeder Mensch haben

Was also ist die Botschaft dieser Geschichte? Welche Erkenntnis ll sS1e uns
vermitteln? Mır fiel azu die Liedzeile eın AEIN Freund, eın Freund, das 1st
das Beste, Was 65 gibt auf der Welt E Das steht 1U nicht In der Bibel, sondern
woher kommt’s? Richtig! Aus dem Film „Die TeI VOI der Tankstelle”, mıt
Heılinz Rühmann! Ist das vielleicht die Botschaft dieser biblischen Geschichte?VReISYHAIMMISIPIUIC Dass I1a sich glücklich schätzen kann, wWwWenn INnan gute Freunde hat gCIA-
de ın der Not? Und ass WIr Menschen, die In Not sind, solche guten Freunde
sein sollen? Es stimmt natürlich, ass gute Freunde wichtig sind. ber das

wI1ssen, braucht Ial nicht die Bibel aufzuschlagen. Man braucht L11UT etwas
Lebenserfahrung und ZUur Not eben diesen Film Wenn uns diese biblische (Je-
schichte nicht mehr un: nichts anderes hätte, könnte INan S1€e letztlich
auch entbehren. Wiıe überhaupt Bibelauslegung überflüssig würde, wenn ihr Er-
gebnis 1Ur allgemeine Erfahrungssätze waren

ber WE WITr hinschauen, 1st CS Ja nicht. Die 1er Freunde VO
ach sind ga nicht die Hauptpersonen der Geschichte; auch der Gelähmte ist
Cr nicht. DIe Hauptperson dieser Geschichte ist Jesus un die Zzwel entschei-
denden Säatze, die sagt. Die Botschaft, die uUuns 1er vermittelt werden soll; hat
also Jesus 1mM Zentrum!

Was macht Jesus, als der Gelähmte VON oben herab VOT selne Füle gelegt wird?
Er spricht dem Gelähmten: „Mein Sohn, deine Süunden sind dir vergeben.‘
die Menschenmenge, die dort stand, gerade diesen Satz Wa hat? Ich glaube
nicht. der Gelähmte und se1ine 1er Freunde Twarte haben, ass dieser Satz
kommt? Sehr wahrscheinlich nicht! Und wWwI1e 1st c5 mıt uns hier, die WIT heute
diese Geschichte hören und darıin diesen ersten Satz Jesu: Ist der nıicht schwer
irritierend? Was wollten enn der Gelähmte und seline Freunde VON Jesus‘ Dass

den Kranken heilt natürlich! Das hat Ja auch Jesus gemerkt. Und trotzdem
lautet se1ın erster Satz Kind, deine Sünden sind dir VON ott vergeben!

Waren WITr der Stelle des Gelähmten SCWESCH, hätten WITFr vielleicht Cantl-
wortet Moment mal das 1st eın Missverständnis! Ich bin nicht me1l1-
1E Sünden hier, sondern me1lner Krankheit! Sündenvergebung gut un
schön aber wichtiger ist mıiIr, ass ich gesund werde. Ja diese Neigung gibt
bei uns Menschen: Dass WITr das Greifbare wichtiger nehmen als das Nichtgreif-
bare, ass die sichtbare Welt uns wichtiger ist als die unsichtbare Wirklichkeit,
ass irdisches Wohl uns mehr Herzen liegt als das ew1ge eil Jesus
aber hält sich nicht diese Erwartungen, sondern rückt die Süunden und ihre
Vergebung In den Vordergrund. Fur ih gilt: /uerst die Sündenvergebung, ann
die Heilung!
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Warum eigentlich? Was haben enn Sündenvergebung und körperliche
Heilung überhaupt miteinander tun® Hat die körperliche Lähmung dieses
Menschen ihre Ursache etwa In seinen Süunden? Man könnte auf den Gedanken
kommen, ass seine Krankheit eine Strafe für irgendwelche Sünden War aber
damit ware INan auf dem Holzweg. Jesus macht nicht die geringste Andeutung
In dieser Richtung, und bei einem anderen Kranken hat ausdrücklich
bestritten, ass Krankheit Strafe für Sünden ist Freilich WITr alle WI1ssen, ass
WITr u1ls durch falsches Verhalten selber krank machen können. Da gehört ZUT

Heilung ann auch eine Änderung uNnseres Verhaltens. ber das bedeutet nicht,
ass jede Krankheit ihre Ursache 1m Verhalten des Menschen hat Wir sollten da
auch keine unnutze Ursachenforschung betreiben!

ber stellt Jesus annn die Sündenvergebung VOT die Krankenheilung?
Der Grund lautet: Weil Jesus der esslas 1st, der priesterliche On1g des Predigtwerkstatt
kommenden Gottesreiches! Es geht ler den Anbruch der Gottesherrschaft
auf Erden, und Jesus ist der Gesandte Gottes, der diese Herrschaft aufrichten
soll war nn Jesus sich nicht selbst MessI1as, aber nenn: sich Menschen-
sohn, und das ist elne versteckte Andeutung, eine Anspielung auf das Buch des
Propheten Daniel, der esslas Menschensohn heifst Jesus spricht dem (3e-
ähmten also die Vergebung der Sünden weil 1n ihm, In Jesus VON Nazareth,
das Reich (GJottes auf Erden anbricht, die vollständige Erlösung der Welt

Reich Gottes das bedeutet umfassende und ganzheitliche Erlösung VON allen
Übeln, die diese Welt plagen. Reich (Jottes heifst, ass alles heil und ganz wird,
Was verletzt, zerbrochen un zerstort ist Der Schlüssel aber für dieses umfassen-
de und ganzheitliche Heilwerden VOI Menschen ist die Beziehung ott ott
ist Schöpfer, ott ist Erlöser, ott ist Vollender. Wenn uUuNnseTe

Beziehung ott wiederhergestellt 1st, Wenn Verhältnis ott wieder
heil und Sanz ist, annn ist das Entscheidende uUullseTrTeTr Erlösung geschehen.
Und uUlNseIe Beziehung ott kommt dadurch wieder 1n Ordnung, ass ott
uUu11l5 uUuNseTe Süunden vergibt und uns als seine Kinder annımmt. Eben darum ist

solch eın wundervoller Satz. den Jesus 1er ZU Gelähmten SagtT: „Mein Sohn,
deine Süunden sind dir vergeben!” Das 1st der wichtigste und schönste Satz, den
eın Mensch 1mM Laufe selnes Lebens hören annn Mein Kind, deine Süunden sind
dir vergeben! Denn WENN uns das wird, annn WI1ssen WITF, ass auch für
u1ls die Erlösung VON allen Übeln begonnen hat

Jesus belässt 65 aber 1U  e nicht bei dieser Absolution, sondern heilt den
Kranken auch. uch die Heilung 1st eın Zeichen für den Beginn der Erlösung.
Das Reich Gottes als die Erlösung der Welt macht Ja mıiıt allen Übeln dieses LO
ens eın Ende auch mıt körperlichen Leiden und chmerzen. Das hat damals
der Gelähmte erfahren, un das haben viele Menschen bis heute der äahnlich
auch erfahren. ber wird jemand einwenden viele Menschen werden Ja
nicht gesund, obwohl S1€ Jesus anrufen! uch alle Geheilten sterben schliefßlich
doch och und se1 CS anderen Krankheiten. Richtig! Die Erlösung der Welt
hat miıt Jesus begonnen, aber S1e ist och nicht fertig. Wır warten och auf das
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zweıte Kkommen Jesu, durch das die Erlösung vollendet wird. Bis dahin gibt CS
11UT 1er und da Heilungen als Zeichen für den Anfang der Erlösung und als
Stärkung der Hoffnung. Was 65 aber jetzt schon 1n aller Fülle und für jeden e1IN-
zelnen Menschen <ibt, das ist die Vergebung der Süunden und damit die aupt-
sache dessen, Was Erlösung bedeutet. Wır können miıt ott versöhnt se1n und
Frieden 1mM (Jewissen haben Das gibt Irost un raft für alles Übrige. Amen.

Prof. Dr Uwe Swarat (BEFG) Professor für Systematische Theologie un Dog-
mengeschichte, Theologische Hochschule Elstal, Johann-Gerhard-Oncken-Stra-
e R Wustermark bei Berlin; E-Mail uwe.swarat@th-elstal.deILISHAIMMISIPOUIC



Johannes Demandt

Kommentar ZU Predigt S Uwe Swarat
ber Markus SE I

CS Die theologische Entscheidung
Der Predigtlehrer Rudolf Bohren hat SC1INEN Studenten für die Predigtarbeit eine

Schlüsselfrage mitgegeben „Was 1ST das Evangelium des jeweiligen Bibeltextes?“
Wer diese rage beantworten ann hat bereits ein wesentliches Stück der Pre-
digtarbeit bewältigt

Uwe Swarat baptistischer Professor für Systematische Theologie und Dog-
mengeschichte der Theologischen Hochschule Elstal beantwortet diese rage
sehr klar Jesus Christus 1St gekommen, den Menschen Namen Gottes
Vergebung schenken DIiese Konkretion der Gnade (Giottes als Zentrum des
Wirkens Jesu verkündigen 1st angesichts Wellenbewegungen
wiederkehrenden Heilungstheologie, die den Vorläufigkeitscharakter biblisch
bezeugter Heilungen verkennt, C1IHE notwendige Aufgabe. 3G klare Unterschei-
dung zwischen der Hauptsache des Evangeliums und möglichen Nebensachen
1st allerdings für viele Predigthörer keine „leichte Kost:, aber als „Séhwarzbrot“
CI überaus nahrhafte. Wer sich stattdessen 1Ur VON schwärmerischer ‚Sahne-
rte ernähren 11 darf sich nicht wundern WEn Mangelernährung
geistlich krank wird Swarat weifß ass die Hörer sich ach allgemeiner Befrei-
ung VOonNn körperlicher Not sehnen Deshalb lässt S1C Ende der Predigt
Ausschau halten auf „das zweılte Kkommen Jesu, durch das die Erlösung vollendet
wird  b BIS CS SOWEeIT 1ST gibt CS jedoch „Jetzt schon aller Fülle und für jeden
einzelnen Menschen P za die Vergebung der Sünden und damit die Hauptsache
dessen Was Erlösung bedeutet

Der Prediger hat die theologische Entscheidung getroffen, dem Hörer VOT
allem diese „Hauptsache des Evangeliums nahezubringen Der Zuspruch der
Sündenvergebung „1ST der wichtigste und schönste Satz: den C111 Mensch
Laufe SC1INES Lebens hören ann In dieser Akzentuierung des Wortgeschehens
hat der Prediger den Bibeltext auf SC1INET Seite Der Ausgangspunkt der Ge-
schichte Von dem Gelähmten zeıgt Jesus als Prediger des ortes Das
entspricht der summarischen Beschreibung SC11NE6ES5 Wirkens als Ner-
kündigung des angebrochenen Reiches (Gjottes 14f und hat gegenüber
dem Heilungswunder SC1IM CISCNCS, starkes Gewicht‘ Weil Jesu Verkündigung

persönlichen Zuspruch der Vergebung kulminiert erfährt dieser
Stelle den schärfsten Widerspruch durch die Schriftgelehrten Sie sehen darin

Vgl VOIGT GOTTFERIED Der schmale Weg Berlin 1978 439

ThGespr 41/2  7 € 185 190



186 Johannes Demandt

eine freche Anmafßung un beschuldigen ihn deshalb der Gotteslästerung. Jesus
jedoch fragt S1e „Was ıst eichter, dem Gelähmten Dir sind deine
Süunden vergeben, oder Steh auf, nımm eın Bett un geh umher?“ Auf
diese rage, mıt der Jesus ihre Widersprüchlichkeit entlarvt, geht der Prediger
merkwürdigerweise nıicht explizit eın Die Schriftgelehrten, meınt Adolf
Schlatter, „wollten ihm erlauben, heilen, nicht aber Sünden vergeben, als
ware 1ler jenes das leichtere“.®* DIie Volksmenge dagegen hält die Sündenverge-
bung für das Leichtere. Damals wWI1e heute gilt, Was Gottfried 01g in seiner Aus-
legung schreibt: „Heimlich sind WITFr doch alle der Meıinung, ohne Vergebung
mü{fßste e sich immer och annehmlicher leben lassen als krank. Swarat bringt
diese Denkweise sehr schön Zui Sprache, indem sich 1n den erwartungsvol-
len Gelähmten versetz und ihn lässt: „Moment mal das ist eın MIsSss-
verständnis! Ich bin nicht meıliner Sünden hier, sondern me1lner
Krankheit! Sündenvergebung gut und schön aber wichtiger ist MmIr, ass ich
gesund werde.“ Textgemäfß betont der Prediger, ass Jesus dieser Erwartung
nicht entspricht, weil den größeren Zusammenhang 1mM Blick hat DIie körper-
liche Heilung betrifit 11UT das Zeitliche, die Sündenvergebung hat zusätzlich Re-
levanz für das Bestehen VOTI dem Gericht Gottes, also eine Ewigkeitsdimension.
[DDiese biblische Wahrheit kontrastiert Swarat miıt der bedauerlichen mensch-
lichen Neigung, „dass die sichtbare Welt uns wichtiger ist als die unsichtbare
Wirklichkeit, ass uNnser irdisches Wohl uUu11l5 mehr Herzen liegt als das ew1ge
eil  “ Fur den esslas Jesus jedoch manıitfestiert sich die Ewigkeitsdimension
der Gottesherrschaft auf Erden primar In der Sündenvergebung. Diese bezieht
sich nicht auf eine bestimmte Einzelsünde (vgl Joh 9, f) sondern auf die Sünde
als VON der rulnlierten Gottesbeziehung gepragten menschlichen Zustand. In der
Predigt wird deutlich: Durch Vergebung heilt Jesus UNsSeIE Gottesbeziehung für
Leit un Ewigkeit.

[Die Zuordnung von Vergebung und Heilung
Während die Akzentuierung der Vergebung als Hauptsache des Evangeliums
aufgrund ihrer Textgemäßheit meılıne volle Zustimmung findet, me1lne ich, ass
der Heilung eine eringe Bedeutung beigemessen wird Die Predigt vermiuittelt
den Eindruck, ass die Heilung gegenüber der Vergebung nıicht 1Ur zweıtrang1g,
sondern eher viertrangı1g ist Dagegen gibt ihr Jesus selbst eline hohe Bedeutung,
weil S1e kraftvoll auf ihn und seine Vollmacht verweıst, Süunden vergeben
können.

Miıt keinem Wort kritisiert Jesus den Wunsch ach Heilung. Der Erzähler
Markus schildert überaus lebendig, w1e die Freunde keine Mühe scheuen, den

SCHLATTER, ÄDOLE: Erläuterungen ZU Neuen JTestament, Stuttgart 1928, 138, E: Parallelstelle
Mt 93
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Gelähmten Jesus bringen. Swarat hebt treffend das Moaotiv ihres Handelns
hervor: „Die Liebe ihrem gelähmten Freund macht S1IE erfinderisch.“ Die 1)ar-
stellung ihres liebevollen Einsatzes verblasst jedoch iın der Predigt, weil die Dar-
stellung überschattet wird VON einem eiım Hörer vermuteten falschen Vorver-
ständnis des Bibeltextes, ach welchem nicht Jesus, sondern die 1er Freunde 1m
Zentrum des Geschehens stehen. So bedauerlich c5 ist, ass dem Prediger selber
früher eın solches Verständnis vermittelt wurde, wen1g darf jetzt seinen
Hörern pauschal unterstellen. Indem LuL, baut unnotigerweılse VOT ihnen
eine Hürde auf, die ann mühsam wieder beiseite raumen 11US$S5

Bei anderen Gelegenheiten hatte Jesus offensichtlich Anlass, seinen Zeitgenos-
SCIH Wundersucht vorzuwerfen 2 Joh 4,48) Von diesem Vorwurf findet sich
1ler jedoch keine Spur Im Gegenteil: Jesus die erwartungsvolle Haltung
des Gelähmten und seiner Freunde „Glaube“ Bezeichnenderweise
geht der Prediger nicht auf dieses wichtige Stichwort eın Der in der Liebe tatıge
Glaube (vgl. Gal 5,6) führt den Gelähmten und se1inNe Freunde ın die ähe Jesu
und lässt sS1e erfahren: Es 1st dieselbe Barmherzigkeit, die Jesus Z Vergebung
und ZUr Heilung bewegt. In se1iner Souveraäanıität beteiligt ott Menschen sEe1-
HE Handeln und lässt dabei keinen Zweifel aufkommen, ass selber durch
Jesus und seinen Geist bestimmt, Wäas geschieht.“

Nachdem der Prediger 1m weılteren Verlauf ausführlich die Prioritat der Ver-
gebung begründet hat; kommt Ende der Predigt och einrqal urz auf
die Heilung sprechen: „Jesus belässt 65 aber 1U  — nicht bei dieser Absolution,
sondern heilt den Kranken auch  C Es wird jedoch nicht recht klar,
die Heilung einerseıts mıt ZU Anbruch des Reichs (GJottes gehört und
den Beginn der Erlösung markiert, andererseits aber stark 1m Schatten der
Vergebung stehen soll „Auch die Heilung ist eın Zeichen für den Beginn der
Erlösung. Das Reich Gottes als die Erlösung der Welt macht Ja mıt allen Übeln
dieses Lebens eın Ende auch mıiıt körperlichen Leiden und Schmerzen. Das
hat damals der Gelähmte erfahren, und das haben viele Menschen bis heute
oder ähnlich auch erfahren.“ Den mıt Recht vermuteten möglichen Einwand:
‚Viele Menschen werden Ja nicht gesund, obwohl s1e Jesus anrufenIS beantwortet
Swarat mıt dem Hinweils auf die och ausstehende Vollendung der Erlösung.
Hilfreich ware SCWECSCH, 1er mut1g auszusprechen: Wır wIssen nicht,

Jesus damals WI1Ie heute den einen heilt un den andern nicht. Ein sol-
ches ehrliches Eingeständnis könnte denjenigen Hörern helfen, die selber Ooder
bei ihren kranken Angehörigen bislang keine körperliche Heilung erlebt haben
Im Predigttext dient die Heilung des Gelähmten der VOINN Jesus beabsichtigten
Vergewisserung „damit ihr wI1sst .((), ass die Menschen bei ihm mıt dem
VOoNn ott Bevollmächtigten tun haben

Diesen Sachverhalt hat RUDOLFEF BOHREN die „theonome Reziprozität” genannt (Predigtlehre,
München 1974, 76)
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Die homiletische Gestaltung
DIie Zuhörer in der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Berlin-Spandau WEeI -

den dem Prediger gedankt haben, ass nicht viele exegetische Details VOT

ihnen ausbreitet und dadurch vermeidet,; ass s1e „VOT lauter Baumen den Wald
nicht mehr sehen Stattdessen konzentriert sich auf die großen Linıen selnes
Ihemas „Vergebung un Heilung”. Er holt S1IE ab mıiıt der Erinnerung as, Wäas

viele VOon ihnen „schon in der Sonntagsschule oder 1mM Kindergottesdienst gehört
haben“. Obwohl der eingangs verlesene Predigttext och In frischer Erinnerung
1Sst, wirkt die recht bald einsetzende Nacherzählung nicht als unnötige Dop-
pelung, sondern öffnet die Hörer für das Predigtgeschehen: „ES ist wirklich sehr
eindrücklich, wWwI1Ie da eın Gelähmter VON seinen Freunden durch eın Loch 1mM ach
heruntergelassen wird. {[)as vergisst 111a nıicht chnell.“ Damıit ist der Prediger
Sanz 1m lext und zugleich Sahız bei den Hörern. S1e werden ohne Mühe In das
Geschehen VON Kapernaum hineingenommen und sind TOTLZ ihrer Vertrautheit
mıt dem lext wieder LIECU g  annt, Was 1U  — passliert, nachdem der Gelähmte
VOT Jesus heruntergelassen worden ist ber schon 1ler bricht der Prediger die
Nacherzählung ab und Sagt: „Ich möchte uns heute aber die rage stellen, Was

eigentlich die Botschaft dieser Geschichte ist Was ll uUu1ls der Evangelist Markus
damit sagen? Warum steht diese Geschichte 1ın der Bibel?“ Diese Fragen empfinde
ich dieser Stelle 1n doppelter Hinsicht als problematisch: Zum einen begibt der
Prediger sich damit früh aufeine Meta-Ebene, STa 1n der lebendigen Nacher-
zählung fortzufahren. Er rückt damit den Hörer 1n eine Dıstanza Jext, och
bevor die Chance hat, das gesamte Geschehen wahrzunehmen und die kraft-
volle Erzählung auf sich wirken lassen. Zum andern unterstellt der Prediger
den HOrern, w1e bereits oben erwähnt, pauschal eın falsches Vorverständnis des
Textes, das annn flugs miıt der „eigentlichen” Botschaft kontrastiert.

Die eingangs genannte, wichtige rage Bohrens ach dem Evangelium elnes
Predigttextes 11US5 iın der Predigt nicht unbedingt explizit vorkommen. Wichti-
SCI ist, ass S1€e 1n der Vorarbeit klar beantwortet wird und die Antwort ann die
Predigt rag Bereits 1m dritten Absatz wiederholt der Prediger se1ine rage ach
der „Botschaft dieser Geschichte“ und erganzt: „Welche Erkenntnis 1l S1e UuNns
vermitteln?“ Damit zerbricht erneut den erzählerischen Spannungsbogen, die
Predigt wirkt unnötig theoretisierend un erschwert eın unbefangenes Wahr-
nehmen dessen, Wds Markus berichtet. ingegen wird die Predigt immer da
lebendig und anschaulich, der Prediger den biblischen Text nacherzählt
und das {ut erfreulicherweise mehreren tellen. Er erzählt, „WI1e sS1€e ihrem
gelähmten Freund helfen wollen. Wiıe jeder VON ihnen ein Ende der lege packt,
und w1e s1e ihren Freund Jesus bringen wollen Und spater: „Was macht Jesus,
als der Gelähmte VOI oben herab VOT seline Füflße gelegt wird? Er spricht dem

CCCGelähmten: ‚Meıin Sohn, deine Süunden sind dir vergeben. Indem der Prediger
das Geschehen 1MmM Präaäsens nacherzählt, nımmt den Hörer miıtten hinein In
das Evangelium, das sich In Kapernaum ereignet.
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Ich gebe ass die Unterbrechungen der Nacherzählung e1ım Horer eine
geWI1sse Aufmerksamkeit DIie Erwähnung der Liedzeile AIn Freund,
eın u  T Freund, das ist das Beste, Was gibt auf der Welt aus dem H-
morvollen Film „Die re1l VOonNn der Tankstelle“ wirkt gefällig. Ihr posıiıtıver Ef-
fekt wird jedoch sogleich wieder aufgehoben, weil s1e als Beispiel allgemeiner
Freundschaftserfahrung das (unterstellte) Missverständnis ördert, gehe 1m
Predigttext hauptsächlich die 1er Freunde. Jedoch: „DI1e 1er Freunde VO
ach sind Sal nıicht die Hauptpersonen der Geschichte; auch der Gelähmte ist c5
nicht. Die Hauptperson dieser Geschichte 1st Jesus SO richtig diese Aussagenfür sich sind, sehr empfinde ich S1e dieser Stelle als schroffe
dogmatische Behauptung, deren Richtigkeit 1mM Folgenden beweisen se1n
wird eine Hypothek für den ortgang der Predigt. Meines Erachtens ame

dem Horer entgegen, die wichtige dogmatische Erkenntnis erst Ende
der Predigt auszusprechen, nachdem sS1€e sich ihm durch die anschauliche ach-
erzählung bereits erschlossen hat

Der Prediger nımmt seine Hörer SE indem ıIn eine rhetorische rage
gekleidet ausspricht, ass S1e (wie auch selber) den ersten Satz Jesu: „Meın
Sohn, deine Sünden sind dir vergeben‘ als „‚schwer irritierend“ empfinden. Denn
wWw1e den Hörern Jesu damals geht esS ihnen ohl nicht In erster Linie Ver-
gebung, sondern Heilung. Im Aussprechen des vordringlichen Wunsches,
„dass |Jesus| den Kranken heilt natürlich!“ zeigt etwas VOI selner Em-
pathie. Die ist spater auch In der zweimaligen Wiedergabe des Zuspruchs der
Vergebung spürbar: „Meın Sohn, deine Süunden sind dir vergeben!” In der his-
torischen Situation verdichtet sich ler Offenbarung Gottes: Hier un: jetzt
ereignet sich die Vergebung der Sünden. „Gott tut C5S, indem Jesus tut.“> Es
geht nicht elne Erinnerung irgendein früheres Geschehen, auch nicht
eine „Generalamnestie Gottes, sondern eLWAaS, Was geschieht, VON Fall Fall“.®
Der Prediger Swarat fügt hinzu: »> WEeNnNn u1ls das wird, annn wI1ssen
WIT, ass auch für u1l5 die Erlösung Von allen Übeln begonnen hat.“ Das ist die
zentrale, für jeden Hörer wunderbare Botschafft. Von 1er aus ware L1UTr eın
kleiner Schritt, U  — auch die Zusage die Hörer explizit ) DL
VOonNn einer Möglichkeit der Versöhnung sprechen, WI1e chluss geschieht
(>)WII' können mıiıt ott versöhnt seın und Frieden 1m Gewissen haben ). Der
Prediger darf den Hörer VOT den 1m Heiligen Geist anwesenden Christus stellen
un ihn einladen, sich ihm Sanz anzuvertrauen Er darf ih einladen, sich
vielleicht In einer kurzen Zeit der Stille der Christusherrschaft unterstellen
und gegebenenfalls auch persönliche Schuld bekennen. Wer dieser Einladungfolgt das ann und soll nicht „kontrolliert“ werden darf daraufhin 1m Na-
Inen (Jottes den Zuspruch der Vergebung hören. Geschieht 1es 1n verantwort-
licher Weise, wird daraus keine billige Generalamnestie, sondern eine heilsame

VOGIGTE. Der schmale Weg 439 (wie Anm
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Gottesbegegnung. Insgeheim sehnen sich viele Menschen danach. Zusätzlich
oder alternativ ann der Prediger auch einem seelsorglichen Gespräch eIN-
laden, iın dem Entsprechendes geschieht. Jedenfalls ru der VO Prediger mıt
Recht als „der wichtigste und schönste Satz; den ein Mensch 1mM Laufe sel1nes
Lebens hören “  kan  G M bezeichnete Höhepunkt des historischen Geschehens da-
nach, seine geistgewirkte Konkretion 1mM Heute finden DIe erfahrene Ver-
söhnung miıt ott und der „Frieden 1M Gewissen“ geben „ 1röst und raft“ für
die Herausforderungen des Lebens.

Pastor Dr Johannes Demandt (BFeG) Zedernweg Ta Korschenbroich:;
E-Mail jdemandt@arcor.de
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VAN OORSCHOT, REDERIKE Oftfentliche Theologie angesichts der Globalisierung
Die Public Theology vVvon Max Stackhouse, Oftentliche eologie Leipzig van-
gelische Verlagsanstalt 2014 kt 307 ISBN 978 374

In rer Dissertationsschrift rekonstruiert Frederike Vall Oorschot das Konzept der
public eology des US amerikanischen Sozialethikers Max Stackhouse (* un
unterzieht dieses kritisch konstruktiven Relecture und Würdigung Kontext der
Debatte das Paradigma „Offentliche Theologie Deutschland Obwohl Stackhouse
die erste umfassende Konzeption OlIfentlıcher Theologie den USA vorgelegt hat 1Sst

bisher internationalen Debatten die public eology kaum rezıplert worden
DIie Verfasserin sich mıiıt der Studie das Ziel Stac  OUSes Konzeption public
eology v ihrer Entwicklung, ihrem Kontext und ihrer Systematik analysieren,
darzustellen und die VOon ihm geleisteten Konkretionen des Begriffs L Konnex der C
vergierenden Narrative Ööffentlicher Theologie” (18) Zur Geltung bringen

In kompakten, überblicksartig angelegten Einführung A Paradigma der
public eology, ihrer Entstehung und Entwicklung den Ü(SA AF öffentlichen
Theologie als eigenständiger Form der Soziale Deutschlan: nımmt die Verfas-

tiefenscharf die Probleme ZUrTr Leistungsfähigkeit, ZUT!T Bestimmung un interkul-
turellen Übersetzbarkeit des Begriffs „OÖffentliche Theologie” den IC 65) An dieser
Stelle deutet sich bereits dass die Studie neben der systematischen Rekonstruktion
der Public Theology VON Stackhouse auf die rage nach deren methodischen Potenzia-
len Differenzierungen Offentlichkeitsbegriff zielt damit mpulse für die
Debatte öffentliche eologie Deutschland 257 281) Denn, WIeE die
Verfasserin Beginn un ZU Abschluss ihrer Studie Anschluss Andries Van
ar ec feststellt 1St deutschen Kontext die Frrage beantworten „What 15

theology ‚public theology an what ‚public about public eolog
Miıt der systematischen Rekonstruktion der KOonzeption VON Stackhouse 1ster

die Verfasserin die Herausforderung, Aaus 1elza VO  — Texten profunder
Weise die Genese (67 84) die theologie philosophie un sozialgeschichtliche Ver-
wurzelung (85 110) un!: sodann die soteriologischen, anthropologischen un ethi-
schen Grundlagen die der Konzeption (111 143) VO  —; Stackhouse dar-
zustellen Präzise werden die methodischen tärken der Konzeption konstitutiven
ezug VO  - empirischer Analyse un theologischer Reflexion ausgemacht (128
gleich aber auch M 1t Tiefenschärfe analysiert welche komplexen Konsequenzen sich
AaUus Stac  OUSeSs theologischem Ausgangspunkt der COININON Schöpfungs-
gynade un Providenz un dem damit verbundenen geschichtstheologischen Ansatz
für die rage nach Naturrecht Moralgesetz Sündenlehre un Normativität der Ethik
ergeben (139 143) Zweifelsohne ermöglichen Stackhouses sozialwissenschaftliche
Beschreibungen un strukturelle Analyse gesellschaftlicher Institutionen, Sektoren
un Sphären 143-74) die Überwindung vereinfachender un Stereotyper Rede VO  —
der „Öffentlichkeit“ Rahmen öffentlicher Theologie, WI1Ie die Verfasserin ecCc
betont. ugleic nımmt S1C den IC dass exegetisch tragfähige Interpreta-
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tiıonen für die theologische Deutung der sozialwissenschaftlichen nalysen erst noch
entwickelt werden mussen.

Im Rahmen der Rekonstruktion der normatıven Aufgabe der public eology (174-
209) macht Oorschot einsichtig, dass bei Stackhouse das Motiv des Bundes 1n der
Anlage der Gesamtkonzeption eitend ist und er ıne föderaltheologische Konzep-
tıon vorliegt, wobei die Leistungsfähigkeit des Bundesmaotivs für eiıne theologische Be-
gründung öftentlicher eologie weılterer systematisch-theologischer SOWI1E exegetischer
tudien bedarf, WI1e Vanl Oorschot ecCc anmerkt

Auf dem intergrund VOoNn Stac  OUuSses Gesamtkonzeption legt die Verfasserin einen
Grundriss seliner Analyse der soziologischen Strukturen und Prägungen der Globalisie-
rung SOWI1Ee se1ine theologische Reflexion derselben VOTL (210-234). Auf diese Weise bringt
Vanll Oorschot seine Auseinandersetzung miıt den Globalisierungsprozessen als urch.
führung seıner Konzeption OoMlentlıcher eologie ZANT Geltung. €e1 wird eultlıch, dass
Stac  OUuSses soziologische Analyse der Globalisierungsprozesse den Differenzierungen
seiner UVO entwickelten Analysemodelle NUuUr ansatzwelıse erecht wird un wichtige
Perspektiven der Wahrnehmung der Komplexität, Widersprüchlichkeit und Pluralität
der unter dem Begriff Globalisierung gefassten Phänomene vernachlässigt.

In ihrer Relecture und kritischen Würdigung (235-256 macht Vall Oorschot als be-
sondere tärken der Konzeption VO Stackhouse dessen Verknüpfung VOonNn soziologischer
Analyse un theologischer Tradition, seine hohe Sensibilität für die „ethologische” IDI-
mension menschlichen Zusammenlebens SOWI1eEe dessen Modell T: Beschreibung gesell-
scha  iıcnhner Strukturen mıiıt Hilfe der Bestimmung VOIN Institutionen und Sektoren au  ®N

Sorgfältig prüft und erwagt die Verfasserin anhand VOIN Problemskizzen die Selektivität
empirischer nalysen, die Schwächen struktureller nalysen der Globalisierung und
das Verhältnis VON COINMMON und pecial In der Konzeption VO  — Stackhouse
So vermag S1e auch dieser Stelle zeigen, dass Stackhouse ın der Durchführung hin-
ter den VON ihm gesetzten methodischen Potentialen zurückbleibt Gleichwohl kommt
die Verfasserin dem nachvollziehbaren Ergebnis, dass der unscharfen Bestim-
INUNSCH iın der Komplementarität VON Schöpfung, Providenz und rlösung „Stackhouses
Ansatz einselt1ge Zuschreibungen und uale Vereinfachungen des Spannungsfeldes
VOIN Geschichte, Providenz, Eschatologie und Christologie” 256) überwindet. Welchen
Beltrag Stac  OUuSses Konzeption in der Auseinandersetzung 1mM deutschen Kontext
die Abwertung der Welt und die Selbstsäkularisierung der eologie eisten VeErMas,
wird abzuwarten Jeiben Es ist aber Frederike Vanl Oorschots Verdienst, 1ne tiefen-
charfe und erhellende Studie ZUT Public Iheology VOIl Max Stackhouse vorgelegt
aben, die Differenzierungspotential für die Verhältnisbestimmung VO  — Theologien und
Offentlichkeiten bietet.

Prof. Dr. arkus Professor für Systematische eologie, Theologische OcCh:-
schule Ewersbach, Jahnstrafßse 49-53, Ewersbach: E-Mai iff@th-ewersbach.de
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KLEMENT, OHANNES Menschen lieben iıne missiologische Reflexion über
Mensch un!: Gott Coburg FEdition umann 2015 Paperback 606 ISBN 978 Z

050 € 32

DIie missionstheologischen Reflexionen des 952 geborenen Autors fußen auf mehr als
VICTIZIE Jahren Erfahrung missionarischen Dienst Klement un arbeitete
der Schweiz, Brasilien un Deutschland un 1st derzeit als Pastor der Freien Vall-

gelischen Gemeinde rlangen 1 Das vorliegende umfangreiche Werk kann als
Summe SCOTHET missionarischen Erfahrungen un: SCI116GT missionstheologischen ber-
Jegungen gelten DiIie Struktur des Buches un der einzelnen Kapitel lässt erkennen,
dass den Stoff auch Rahmen VON Bildungsgängen für Missionare erarbeitet un
weiterentwickelt hat Das Buch zeichnet sich besonders adurch AdUusS dass Klement als
evangelikal gepragter Iheologe auf 1G 1elza theologischer er zurückgreift
deren Verwendung den Fufßnoten gul nachvollziehbar 1ST un deren teilweise diver-
gierenden nhalte unter SCIHNECT CISCHECHN Perspektive zusammenführt Er verwendet

literarischen Erkundungen fast 11UT Sinne SC11161 theologischen Entscheidun-
SCH Diesem posıtıven integratıven Element entspricht C ME Vernachlässigung des kri-
tischen Diskurses der diversen Ansätze ang 65 damit IMNIHCH; dass die CUHGLE

deutsche Missiologie (Iheo Sundermeier Henning Wrogemann, Dieter Becker) völlig
ignoriert‘ Klements Ansatz der 1e für Gott un die Menschen 1Sst das es ent-
scheidende a dem die ihm zugrunde liegenden Entwürfe und el
CIMn integratives Missionsverständnis entwickelt, das den oben erwähnten renzen
theologisch durchdacht un für die Praxıs tragfähig ist

Klements Darstellung ı VICtT Teilen beginnt mıiıt I „Mi1ss1on ı realen HS H2
eiten) Dabei reflektiert zuerst die der eologie für die 1SS10ON, dann aus-
führlich die Situation der gegenwartıgen Welt edenken Hier WIC vielen ande-
Fn tellen 1ST die Diversıitat sC1INeTr Quellen, säkulare Medien, theologische Bücher er
Couleur und vieles mehr beachtenswert einNse1ll1g wirkt der pessimistische Grundton,
dass CS der Welt noch 111E dunkel War WIC un dass die Kirche 1U ndlich
ihrem Auftrag nachkommen so

In zweıten Hauptteil 171 eiten) olg eine theologische Reflexion über die
Offenbarung Gottes über „Die Systematische eologie und die MI1ss1o Del
Hıer werden passant auch die Religionen abgehandelt aufgrun: der Kürze der Dar.-
stellungen leider sehr schablonenhaft un einse1l1g tendenz1e negatıv wertend Im Ab-
schnitt über die Systematische Theologie wird kurzen apiteln der Missionsbezug VOIN

Bibliologie, Christologie, Anthropologie, Hamartiologie, Soteriologie, Ekklesiologie,
Pneumatologie, Eschatologie und Engellehre behandelt Auch hier en sich wieder
viele /ätäte. Bezuge und amen, aber der Fülle des Materials wei1ß INan nicht worauf
der Autor letztlich hinaus ll

er dritte ausführliche Teil 213 Seiten) beschäftigt sich MItL den „Missionsgeschicht-
lichen Paradigmen DIie Darstellung Orlentiert sich ihrer Gliederung den VON Hans
Küng erulerten un: VOoONn David Bosch (Transforming 1SS10N, 1991 weiterentwickelten
geschichtlichen Paradigmenwechseln Für Interessierte bietet sich hier Kn I115-

sionsgeschichtlicher UÜberblick Die traditionelle evangelikale Perspektive 1 sich
INerTr wieder wenn das gesellschaftliche und allgemeinwissenschaftliche irken des
indischen Pioniermissionars William arey explizit als nachrangig gegenüber SC1INEIN

evangelistischen Anliegen genannt wird (418 420)
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In einem etzten Teil „Die Menschen lieben Schlussfolgerungen” (73 Seiten) spitzt
Klement seıne Überlegungen auf die rundthese se1ınes Buches Z dass die 1SsS10n der
Kirche den Auftrag Jesu umsetzt, die Menschen lieben 1ssion se1 L11UT dann 1m Sinne
des Evangeliums, WE S1e IN ihrem Ansatz und IN ihrer Praxis VON dieser 1e den
Menschen bestimmt 1st In diesem Abschnitt werden Evangelisation SOWI1E diakonisches
Handeln und sozialpolitisches irken näher aneinander gerückt, wenn die orge
Gerechtigkeit ZU essentiellen Wirkungsbereic VO  > Mission ezählt wird. Es geht In
der 1Ss1on auch „Transformation“ der gegenwartigen Welt als Schöpfung Gottes,
die u1l5 Menschen anveriraut 1St

Relativiert wird diese enhel 1n den „Schlussgedanken”, WenNnNn aus der Selbstoffen-
barung Gottes thesenartig [1UT gefolgert wird, dass jeder Mensch das Recht habe,
gewW1sse geistliche Tatsachen » wissen“ 564 DIies 1st kritisieren, denn In der MiIS-
S10N geht nicht 1Ur Wissensvermittlung, sondern auch die Gestaltung eines
gerechten und Lebens

So zeigt das Buch VON Klement die Suchbewegung und das Kingen des utors, der sich
aus seliner evangelikalen Position heraus für ein erweltertes Verständnis VO  b Mission öff-
NEeN will Der Ansatzpunkt In der Liebe, der auch IN der Kapstadt-Verpflichtung
der Missionserklärung der Lausanner ewegung, ewählt wurde, ist dafür auf jeden Fall
hilfreich. Wer sich dieser Suchbewegung des Autors zwischen einer traditionell welt-
distanzierten einer gesellschaftsoffeneren Einstellung bewusst Ist, wird das Buch mıiıt
seinen mannigfaltigen enzyklopädischen Informationen mıiıt GGewinn lesen.

Prof Dr Michael Kifßkalt (BEFG) Rektor un Professor für Missionswissenschaft und
Interkulturelle eologie, Theologische Hochschule Elstal, Iohann-Gerhard-0ncken—Strafße 77 Wustermark: E-Mail michael.kisskalt@th-elstal.de

GROSSMANN, SIEGERIED: un: WAar schr gut DIie Schöpfungsbotscha der
als Herausforderung für heute, Gießen: Brunnen-Verlag 2015, kt., 160 M ISBN 078 -
3-7655-2035-8, 14,99

Der Pastor 1M Ruhestand und ehemalige Bildungsreferent 1M Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden legt eın a  HC VOI, das se1ine Veröffentlichungen Z He1l1-
ligen Geist, Konfliktbewältigungen, Heilung, und zuletzt ZUT Endzeitrede Jesu
eın weılteres Herzensanliegen des Autors erganzt. Dem Pädagogen Siegfried Grofßßmann
1st wichtig, biblische und gegenwartıge Fragen miteinander verschränken un all.
gemeinverständlich einer breiten christlichen Leserschaft anzubieten. Der Autor sucht
nach einer „zeitlosen otschaft“ der Schöpfungsgeschichte, insbesondere ın Genesis 1_)
für den gegenwartıigen Umgang mıiıt der Schöpfung als USaruc christlicher Verant-
wortungsethik. Als Ausgangspunkt für einen Beitrag ZU Ihema Schöpfung benennt
Spannungen zwischen einer wörtlichen und einer kritischen Textauslegung, zwischen
der Einheit und 1e der Schöpfungstexte VON Gen un: 7 und 1mM Verhältnis
VO  > Naturwissenschaft un: Theologie. Für alle drei Diskussionsfelder bietet Grofßs-
I1ann seinen persönlichen Mittelweg br skizziert seın Schriftverständnis, indem

die Entstehung der biblischen Überlieferung als gemeinsames Werk VO  —; Menschen
und eiligem Geist beschreibt, wobe!i Autoren und Redaktoren unter der Führung
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des eiligen Geistes sieht Die lexte tragen er Spuren der eıit und des Weltbildes
ihrer Abfassungszeit un: mussen Grofßßmann nach ihrer grundlegenden Bot-
SC  a ın Ehrfurcht VOT Gott, befragt werden. Der Autor beschreibt die zahlreichen
Unterschiede zwischen Gen un: D und erkennt die Einheit der beiden Texte In e1l-
HC ‚biblischen Pädagogik”, indem VOIN wWwel Perspektiven auf dieselbe C ausgeht
(wie 65 eine schweizerische un: italienische Seite des Matterhorns g1 Als Doppel-
perspektive möchte Grofßmann sowohl die Aufforderung ZU Lob des Schöpfers un
AA Schöpfungsfreude als auch eine verantwortungsethische ewegung „Christen für die
Schöpfung‘“ herausarbeiten. Einem Kreationismus wI1e beispielsweise bei Werner Gitt
un elge Stadelmann und einem Atheismus WI1Ie bei Richard Dawkins trıtt Grofßmann
mıiıt einem Dialogmodell eologen formulieren einen Schöpfungsglauben,
Naturwissenschaftler erklären Naturphänomene, und beide bringen ihre Perspektiven
in das espräc über Schöpfung e1n, ohne ihren Zugang die andere Perspektive

instrumentalisieren.
Grofßmann präasentiert se1ne Gedanken INn apiteln. ach einer eigenen Übertra-

Sung des Textes VO  —_ Gen 143 1n Poesie und Prosa, widmet CT sich In drei apiteln den
vorgestellten Ausgangsfragen (Kapitel 2'4)a drei Kapitel widmen sich der Auslegung VO  .
Gen (Kapitel 5_7)) wobei die beiden uftaktverse VOIN Gen eın eigenes Kapitel erhal-
ten Der siebhte Schöpfungstag wird e1gens edacht (Kapitel dass der priesterliche
Schöpfungshymnus insgesamt auf Seiten auslegt wird. Auf eweils Seiten widmet
Grofßßmann sich Gen SE und Gen Es folgen 18 kurze Impulse in Kapitel HS die
sich letztlich aus der Auslegung VON Gen ergeben, und 1m abschließenden Kapitel
werden weıltere hinzugefügt, die sich aus Gen 23 ergeben. Eın Exkurs beschäftigt sich
mıiıt der Gerechtigkeit des abbats und dem Erlassjahr nach Lev Ein kurzes Nachwort
miıt einem Plädoyer für eın weıtes Gottesbild un eın Engagement VO  — Christen für die
Schöpfung un: eın Literaturverzeichnis beschließen das Buch Grof$manns Schöpfungs-buch verzichtet darauf, viele verschiedene Meinungen referieren un: würdigen,bietet stattdessen gul lesbar eıne textorientierte Auslegung VOonNn Gen 1-3, die miıt einem
gesamtbiblischen Verständnis VOoOnNn Schöpfung und Erlösung HG /Zitate VOT em aUus
den Psalmen und Paulusbriefen erganzt wird.

Der Autor weIlst bereits iın seliner Grundlegung radıkale Positionen der fundamen-
talistischen Szene AdUu» dem Bereich der evangelikalen Theologie und des Atheismus 1ın
hre Schranken und beschreitet iın vielerlei Hinsicht einen Mittelweg, der eın espräc.
VOI Schöpfungstheologie und Evolutionsbiologie ermöglicht un VOoOr em nach den
Konsequenzen eiınes Schöpfungsglaubens für Doxologie un: rag So erkennt
Grofßmann ıIn Gen ‚Zwel Ebenen der Schöpfung”, nämlich „das unmittelbare chöp-
f{ungshandeln GottesRezensionen  195  des Heiligen Geistes sieht. Die Texte tragen daher Spuren der Zeit und des Weltbildes  ihrer Abfassungszeit und müssen - so Großmann - nach ihrer grundlegenden Bot-  schaft, in Ehrfurcht vor Gott, befragt werden. 2. Der Autor beschreibt die zahlreichen  Unterschiede zwischen Gen 1 und 2-3 und erkennt die Einheit der beiden Texte in ei-  ner „biblischen Pädagogik“, indem er von zwei Perspektiven auf dieselbe Sache ausgeht  (wie es eine schweizerische und italienische Seite des Matterhorns gibt). Als Doppel-  perspektive möchte Großmann sowohl die Aufforderung zum Lob des Schöpfers und  zur Schöpfungsfreude als auch eine verantwortungsethische Bewegung „Christen für die  Schöpfung“ herausarbeiten. 3. Einem Kreationismus wie beispielsweise bei Werner Gitt  und Helge Stadelmann und einem Atheismus wie bei Richard Dawkins tritt Großmann  mit einem Dialogmodell entgegen: Theologen formulieren einen Schöpfungsglauben,  Naturwissenschaftler erklären Naturphänomene, und beide bringen ihre Perspektiven  in das Gespräch über Schöpfung ein, ohne ihren Zugang gegen die andere Perspektive  zu instrumentalisieren.  Großmann präsentiert seine Gedanken in 12 Kapiteln. Nach einer eigenen Übertra-  gung des Textes von Gen 1-3 in Poesie und Prosa, widmet er sich in drei Kapiteln den  vorgestellten Ausgangsfragen (Kapitel 2-4), drei Kapitel widmen sich der Auslegung von  Gen 1 (Kapitel 5-7), wobei die beiden Auftaktverse von Gen 1 ein eigenes Kapitel erhal-  ten. Der siebte Schöpfungstag wird eigens bedacht (Kapitel 8), so dass der priesterliche  Schöpfungshymnus insgesamt auf 38 Seiten auslegt wird. Auf jeweils 16 Seiten widmet  Großmann sich Gen 2,4b-25 und Gen 3. Es folgen 18 kurze Impulse in Kapitel 11, die  sich letztlich aus der Auslegung von Gen 1 ergeben, und im abschließenden 12. Kapitel  werden 15 weitere hinzugefügt, die sich aus Gen 2-3 ergeben. Ein Exkurs beschäftigt sich  mit der Gerechtigkeit des Sabbats und dem Erlassjahr nach Lev 25. Ein kurzes Nachwort  mit einem Plädoyer für ein weites Gottesbild und ein Engagement von Christen für die  Schöpfung und ein Literaturverzeichnis beschließen das Buch. Großmanns Schöpfungs-  buch verzichtet darauf, viele verschiedene Meinungen zu referieren und zu würdigen,  bietet stattdessen gut lesbar eine textorientierte Auslegung von Gen 1-3, die mit einem  gesamtbiblischen Verständnis von Schöpfung und Erlösung durch Zitate vor allem aus  den Psalmen und Paulusbriefen ergänzt wird.  Der Autor weist bereits in seiner Grundlegung radikale Positionen der fundamen-  talistischen Szene aus dem Bereich der evangelikalen Theologie und des Atheismus in  ihre Schranken und beschreitet in vielerlei Hinsicht einen Mittelweg, der ein Gespräch  von Schöpfungstheologie und Evolutionsbiologie ermöglicht und vor allem nach den  Konsequenzen eines Schöpfungsglaubens für Doxologie und Ethik fragt. So erkennt  Großmann in Gen 1 „zwei Ebenen der Schöpfung“, nämlich „das unmittelbare Schöp-  fungshandeln Gottes ... und die von ihm der Schöpfung gegebene Fähigkeit zur Evo-  lution“ (57). Einerseits sei von Gottes Reden, Scheiden und Machen die Rede, anderer-  seits möge es wimmeln und das Land möge hervorbringen. Großmann erkennt keine  Zeichen für eine Artenkonstanz und versteht das siebenfache „jom“ als sieben Zeiten,  die unterschiedlich lang sein können. Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen erkennt  Großmann in der „Beziehungsfähigkeit zwischen Gott und Mensch“, die der Mensch  als Schöpfungsgabe erhalten habe (67). Den Herrschaftsauftrag des Menschen sieht der  Autor in der Aufgabe, die Erde und Tiere zu nutzen, aber nur im notwendigen Maß,  ohne zu Ausbeutung und Überbevölkerung zu gelangen. Großmanns Textauslegung von  Gen 2-3 mutet evangelikal geprägten Lesern einiges zu, indem er grundsätzlich Gen 2-3  als Gleichnis versteht und betont, dass die Herkunft des Bösen hier nicht erklärt wird  ThGespr 41/2017 * Heft 4und die VOoOnNn ihm der Schöpfung gegebene Fähigkeit Z EvO-
Iution“ (57) Einerseits se1 VON Gottes eden, cheıden un: Machen die Rede, anderer-
SEeITSs mOöge CS wimmeln und das Land moOoge hervorbringen. Groi$mann erkennt keine
Zeichen für ıne Artenkonstanz und versteht das siebenfache „Jom” als sieben Zeiten,
die unterschiedlic lang se1ın können. Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen erkennt
Grofßmann ın der „Beziehungsfähigkeit zwischen ott und Mensch“, die der Mensch
als Schöpfungsgabe erhalten habe (67) Den Herrschaftsauftrag des Menschen sieht der
Autor iın der Aufgabe, die Erde un: Tiere nutzen, aber 11UT im notwendigen Ma({4ß;
ohne Ausbeutung und Überbevölkerung gelangen. Grofßmanns Textauslegung VO  a
Gen Da evangelikal gepragten Lesern ein1ges E indem grundsätzlich Gen Da
als Gleichnis versteht und betont, dass die Herkunft des Bösen hier nicht rklärt wird
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und der ext nıicht Von einem Sündenfall oder Fall des Menschen preche 97) Statt-
dessen zeigt Grofißßsmann aufgrund der Erzählung, w1e leicht sich Menschen verführen
lassen un welche Folgen ec5sS hat, wenn INan Gottes Gebote übertritt. ulserdem sieht
Grofßßmann nach Gen 2 den Tod schon VOT der Verführung des Menschen für egeben

und bietet eine argumentative Brücke aiur d die Adam-Christus-Iypologie VON

Paulus nach ROom nicht historisch, „sondern als aussagekräftiges Bild Von der Recht-
fertigung des Menschen Urc das Kreuz Christi“ (98) verstehen. Außerhalb des Pa-
radieses ist der Mensch beauftragt, die Mühsal des Lebens vermindern und durch
seın Handeln ZU egen für die Schöpfung werden.

Im Detail leuchtet mIır nicht e1n, dass Gen 2’ 4Ab als „Nebensatz“ angesehen wird, Gen
1) F aber als selbständiger Hauptsatz, ohne dass der Verfasser das hebräische Tempus-
system beachtet. Fur Grofß$mann ist Gen L, aber iıne prinzipielle Grundaussage, miıt der

ıne voraussetzungslose Schöpfung als reatıio nihilo begründet. arı p  > dass
der Autor auf das princıpıum der Vulgata rekurriert, sich Gerhard VON Rad anschlie{ßt
und VOIN einem prinzipiellen Anfang In der ‚wigkeit Gottes ausgeht. Gerade 1mM Vergleich
der beiden Schöpfungstexte könnte INa  —_ ihren parallelen au erkennen und 1mM Auf-
takt nicht ıne Sonderstellung VOon Gen betonen. Fruchtbar ware SCWESCIL, Gen un:
D nicht NUuUr 1n ihrer Unterschiedlichkei darzustellen, sondern auch iın ihrer Korres-
pondenz zueinander. Dazu würde auch die Diskussion gehören, iın welcher Reihenfolge
Gen und D verfasst wurden und ob Gen Z als Antwort auf Gen reaglert. Der Ver-
fasser geht In Selbstverständlichkeit miıt Ergebnissen der historisch-kritischen Exegese
u macht aber nicht fruchtbar, Was Autoren veranlasst hat, ihre Schöpfungsbotschaft
ihren ersten Lesern weıter geben. Gro{f$mann auflßsert selbst den Vorbehalt, I11L1all könne
die Schöpfungstexte aufgrund der [DDistanz der eit und der Lebensumstände „nicht e1n-
fach iın ST Gegenwart übertragen‘ un spricht VONN einem „historischen Kos-
tum und einem „zeitlosen In Fuür mich ware allerdings methodisch und
theologisch überzeugender, den inkarnatorischen Weg der Offenbarung (iottes nicht
entkleiden oder auf ewige Wahrheiten kondensieren wollen, sondern Intentionen VOoO  _

Autoren un: die Rezeptionen früherer (GGenerationen miıt edenken
DIie abschliefßßenden Refle  Jlonen gegenwärtigen Fragen wiederholen nhalte des

Buches und verknüpfen s1e mıt edanken des Autors ZU gegenwärtigen Umgang mıiıt
der Schöpfung, aber auch mıiıt TIhemen wI1e Asthetik 1ın der Vielfalt Qpa: der Monokultur,
sozialem Lernen oder Partnerschaftlichkei der Geschlechte Grofßmann e  N 1010giS-
tisch argumentierend, eiıne Sexualtheorie wWwI1e S1e unter dem Stichwort Gendermainstrea-
mıng bekannt ist; als unvereinbar muiıt der Schöpfungsbotschaft ab Als Verführungen
des 2 Jahrhunderts Ihemen wWwI1e Umgang mıiıt Kernenergle, dem menschlichen
Genom und die igitale Welt Das Buch ist urchweg sachbezogen geschrieben un: VCI-

zichtet auf Beispielgeschichten oder Erlebnisse, außer ın einem Abschnitt, 1n dem Grofß-
INani VOI seliner Schöpfungserfahrung rzählt und VON seinem sich weitgehend selbst
überlassenen Kleingarten berichtet und Hornissen, die „Wl1e 1n einem rituellen Tanz  ‚66
seın Wohnzimmer erkunden.

Zweifellos besteigt Grofßmann sein Matterhorn VON beiden Seiten erfolgreich und
ermutigt ZUr Freude der Schöpfung und mahnt ZU nachhaltigen Umgang miıt ihr.
Autoren VON Gemeindeliteratur erklären äufig nicht, wWw1e S1€e ihren Gegenstand he-
rangehen. Grofißßmann hebt sich hier sehr DOSItIV ab un: daher wei{ß INa  b 1mM besten Sinne,

INnan ist. Aufßerdem kann I1a seiner Einladung ZUT Diskussion gul folgen, denn
ET schreibt nicht kämpferisch, sondern bietet se1ine edanken argumentatıv eın
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under, dass das Buch auch bei Lesungen SCMEINSAM mi1ıt Klavierkonzerten (des Ver-
fassers) Z Klingen kommt und ZUT Schöpfungsfreude 1nIuhr Das d  uCcC bietet
GiH6E kompakte Auslegung un: gesamtbiblische Betrachtungsweise der Schöpfungsbot-
SC mıiıt Impulsen für die CISCNHNC Haltung ZU Schöpfer un: SC1ILECT Schöpfung
Pastor Dr Michael BEFG) Evangelisch Freikirc  iche Gemeinde Hannover-
Walderseestrafße Waldstra{fße Hannover;
ail rohde@gemeinde walderseestrasse de

ERLYN, OKKO Das Vaterunser Verstehen, Wäas WIT beten, Neukirchen-Vluyn Neu-
kirchener Verlag 2017 149 kt ISBN-13 978 7615 6446

Okko Herlyns Buch über das Vaterunser 1ST VON der ersten bis ZALE etzten Seite C1MN „Lese-
SCHUSS Dabei 1ST C1MN durchaus anspruchsvolles Buch Es ll anleiten, „verstehen
Was WITL beten der Untertitel
on CL Blick das Inhaltsverzeichnis dass der ehemalige Gemeindepfarrer,

Hochschullehrer, Kleinkünstler, Liedermacher und Kirchenkabarettist C111 eister der
Sprache 1st der versteht originell formulieren An die Stelle des uUuDlıiıchen Vorworts
treten SC Daar inge vOrweg Wer die rschriften der Kapitel liest ll sofort
weiterlesen: „‚Vater ehr Vertrauen geht nicht, „Unser“ Attacke auf die Einsamkeit,
„Im Himmel”“ Kitsch ist WAa: anderes, ‚FUunre uns nicht ı Versuchung“ Jenseits VON
Pralinen und Bettgeschichten, „Amen“ eın hemdsärmeliges ))O

Die Kapitel beginnen 1 der esO) gahz „alltäglich” Kaufhaus, beim Paternoster,
bei Opas altem Diaprojektor, alltäglichen Situationen also Und MmM1t alltäglichen Per-

mıt Robert der lieber ausschlaien als Gottesdienst besuchen will miı1t
On)Ja, die Arbeitsplatz der Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen angetre-
ten hat mI1T Katharina, die die krwartungen der Schulleitung 1NDIL1Cc auf elterliıches
Engagement bei der mgestaltung des Schulhofs überzogen

ach dem „alltäglichen Einstieg olg 1Ne€e biblische Urientierung Was sagt die
über den Himmel und das „grundsätzliche Anderssein Gottes”? Es kann als „PUIC Wohl-
Lal empfunden werden aber auch auf „Unverständnis stofßsen 42) Was hat MIt dem
Namen (Jottes auf sich? „S5ein Name das PDUIC Evangelium ott wendet sich „rettend
und befreien SC1INECN Menschen bleibt aber der TeIle und Souveräne“ 5 Wel-
chen Sinn hat WeNn WIT das Kkommen des Reiches (Gottes bitten? Was 1ST damit
gemeint‘ Jedenfalls nıicht dass WITL die „MmMande den egen (64) Wie verhalten
sich (Jottes Wille Uun: uUuNseTE Verantwortung zueinander? Gründliche bib
lische Orientierungen gibt auch ZU TIhemenkreis Schuld und Vergebung; ebenso
über die Realität des Bösen dessen rsprung letztlich er } Dunkeln“ bleibt (115) Weil
diese Fragen espräc. mıiıt Zeitgenossen werden nicht miıt erdachten
sondern mıiıt wirklichen Zeitgenossen, 1St die Darstellung komplexer theologischer Sach
verhalte verständlich un! lebensnah
en der gesamtbiblischen Perspektive gehört vielen tellen CI politische un

sozialkritische Perspektive dem Buch „Studien ZC19CN, dass Zurzeıt e1in Prozent der
Weltbevölkerung mehr besitzt als die restlichen 99 Prozent INnm Was für 1E

unerträglich ungerechte Brotverteilung  !« „Brauchen WITL Deutschland /31] Brotsorten®
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Brauchen WIT mehr als 400 Fernsehprogramme?” (86 Die Bitte das tägliche rot
nötigt einem viele edanken un: NEeEUE Fragen ab A )as spricht wahrhaftig nicht
“  N{ stellt der utor fest
ue und biblische Bezuüge, theologische Reflexion in leicht verständlicher und

„unverbrauchter Sprache, „unterhaltsamer” Stil damit elingt Okko Herlyn, SR

besseren Verstehen des Gebets, das Jesus elehrt hat, beizutragen. Das Vaterunser, die
Überzeugung Herlyns, 1st nämlich „ VOL em eın ZU Nachdenken“ 18) 1eser
Ansatz ist das Besondere dieser Auslegung. Das macht s1e interessant und überaus
lesenswert!

Okko Herlyn ist Pfarrer, Theologieprofessor un Kabarettist. er „Gestalt“ des Aı
{OrS egegnet INnan In dem Buch Auch das führt neben Inhalt un Sprache dem
eingangs erwähnten „Lesegenuss”.
Pastor tto OJ, Direktor un: Vorstandsvorsitzender, Diakonisches Werk Bethanien,
Krankenhaus Bethanien, Aufderhöher Strafße 169-175, olingen;
E-Mail vs@diakonie-bethanien.de
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Fragebogen „Faktoren der Gemeindeentwicklung ersion

Z Y20O0M
kreuzt für alle aufgefü  eH Aussagen spontan inwiewelt diese, bezogen auf Fure eigene Gemeinde,

zutreffen der nıIC zutreffen Die grün hinterlegten Aussagen beantworte Hitte MUr, Wenn In den etzten
zehn Jahren über einen laängeren eıtraum mindestens eıne Person In urer Gemeinde gab, die hauptamtlic
voll der teilzeitlich; NnıIC ehrenamtlich) mMit pastoralen ufgaben betraut War

In unseren Gottesdiensten errsc eine lockere und entspannte 1H04trifft C000 trifftF
tmosphäre
Unsere Mitarbeiterschaft engaglert sich besonders stark, weil sIe

H01rı A0 trifft NIC
weiß, dass Gott dies von jedem einzelnen fordert
Wir führen chulun zur persönlichen Evangelisation Urc rı (3 trifft nıIC 5H07

Die Verkündigung unserer Hauptamtlichen macht Mut zum Glauben  trifft zu. O09 trifft nicht zu  6HO1x  an Jesus Christus.
Unsere emenmnde beteiligt sich ökumenischen Gebetsangeboten. rı trifft NnIC IıHO2

Unsere Hauptamtlichen lassen sich in ihrem Dienst explizit von der  trifit zu  A0000 trifft nicht zu  6H08x  Bibel leiten.
Unsere emenmnde hbietet für Kranke besondere Formen des trifft A0 rı NnıIC 8H04

Heilungsgebetes
1H06nser Gottesdienstraum ist hel|l und einladend gestaltet. trifft A0 trifft NIC

Wir teilen In unserer emenmnde die Überzeugung, dass Gott F Eı trifft nIC IHOS

engagierte Arbeit, die für ihn geschieht, segnen ird
In uUunserer emenmnde findet möglichst jedes ahr eine evangelistische rı 70 rıNIC HO1

Veranstaltung STa

ı Die Beschäftigung mıit der ibe]l steht Im Mittelpunkt der r A0 trifft NIC 32

Gemeindearbeit.
FS gibt Angebote uUunserer emennde für Stille und Meditation trifft EL trifft NIC
(meditatives Gebet).
Wır iınvestieren In die persönlichen Beziehungen unter den rı NnıIC Z7H10rıLeitungsmitgliedern.
Unsere emennde hbietet „Hörendes Gebet“ trifft T17 [al NIC SHO3

1N01Unsere Gottesdienste en eine eigene Lobpreiszeit. trifft A0 trifft NnIC
Unsere Gemeindeversammlungen/Gemeindestunden sind gut trifft 30 rNnIC AMHUX

besucht
Unsere Mitglieder reden mit großer Überzeugung von der Gemeinde trifft C]Ell.'.l[ltl r NıIC IHO7

als ihrer emenmnde

trifft zu O0000 trifft nicht z;1 6H06
Bel aller Unterschiedlichkeit en wır Insgesamt eın es Maß trifft 107 rNnIC HO05

inmutiı keit In der emenmnmde

20  Die Gemeinde ist mit dem Dienst ihrer Hauptamtlichen in den letzten  trifft zu 00000 trifft nicht zu  6HO4x  i  _ zehn Jahren zufrieden gewesen.  ;
Die Architektur uUunseres Gemeindehauses trahlt Freun  IC  eit, rı Ka trifft nıIC ‚HO2Z Offenheit und erite au  Y

In uUuNnseren Gottesdiensten ird regelmäßig die Gelegenhei geboten, ‚HO2272 sich für den Glauben esus rISTUS entscheıden trifft A0 rNIC

23 Unsere emende ist wichtig für unseren rı 107 rHC 3H10

Die Atmosphäre In unserelT Gemeindeleitung ISst von Ehrlic  el und trifft trifft NIC 'HO1

Vertrauen geprägt.
25 verstehen wır In der emenmnde als direkte Einflussnahme auf r 70 rNnIC HO9

Gottes Handeln



In UuUuNnserTel Gemeindeleitung besteht Einigkeit über die WIC  igsten Z7H09
In uUunserer emennde gibt viele, die regelmäßig für die nliegen trifft 70 rNıIC \ıHO7

26 r rNıIC 52 der emenmnnde etenjele der emende
DA trifft trifft NıC 3H09 Wir teilen In der emenmnde die Überzeugung, dass Gott jederIn unserer emennde kann Man sich richtig wohlfühlen 53 trifft A0 trifft NnIC

Die emenmnde ıst davon überzeugt, dass Gottes ille Ist, dass wWIr
IHOS

emende Wachstums schenken will
rı ca /nıC Unsere emennde leg In eıner wirtschaftlic starken Region. trifft 170 rNnıIC 2F3als emenmnde UNnsefe Gesellschaft verändern sollen.

HO3
Für unsere emenmnde Dı es charakteristisch, dass unsere

29 Die Predigten sind eın run unsere Gottesdienste r A rı NıIC 55 trifft 70 rı NnıC 51besuchen. Gemeindemitglieder auch viele persönliche Ontakte außerhalb der

Unsere emennde eidet iImmer wieder Konflikten und emenmnde pflegen.
trifft EL3 nNnıC AH04

Flügelkämpfen. Fın ansprechendes Kinderprogramm Sonntagmorgen
56 (Sonntagsschule, Kindergottesdienst, Kinderland, Promiseland n A0 trifft NnIC

31 Die Verlorenen für die wigkel Gottes retten, ist eine starke r A0 trifft NıC 9H08

Motivation für Gemeindeleben 0.ä.)hat Hei Uuns eine hohe Prioritat
5 / Wır singen im Gottesdienst überwiegend traditionelle Liedgut trifft 70 trifft NIC 1H02

FS ıst uns wichtig, dem vielfältigen und auch spontanen irken des rı A0 trifft nıC37 Gelstes Gottes ıIm Gemeindeleben Raum geben Unsere emende legt grolisen Wert auf besondere rojekte tfür
2MHI58 r H3 rı NIC

Unsere emenmnde weiß, ass nur Gott Menschen zu Glauben Kinder und Jugendliche (Sommercamp, FHreizeiten, Kinderwochen).
r trifft NnıIC HU: Unsere emenmnde NnUutz IV unterschiedliche Medien, In der33 führen kann, und erWachsen der Schrumpfen einer emenmnde

70 rı NnıIC \ıHO5allein in seiner Hand liegen. Öffentlichkeit DOSITIV wahrgenommen werden (Presse, trifft
nternetauftritt, Lokalfunk, Printmedien)Unsere Leitungsarbeit Orientiert sich el bzw. der Vision der trifft A0 trifft NnıC /Z7H08

emende Unsere emenmnde hat In den etzten zehn Jahren davon orofitiert,
60 dass Menschen Meu In den Einzugsbereich UuUNnNserTelT emende trifft A0 trifft nıc 1F1

In unserelT emenmnnde finden spezielle Gebetsa  lonen (Z:B trifft (g NIC J535 Gebetsnächte, asten) BEZOSEN sind

61 In unseren Gottesdiensten predigen auch Mitarbeiterinnen und trifft 3 rı NnIC 6F4

Mitarbeiter uUuNnserfelT Gemeinden.3  Wir geben unseren Hauptamtlichen Freiräume, um Beziehungen in  trifft zu O0000 trifft nicht zu  AH10x  _den Ort und zu Nichtgemeindegliedern zu pflegen.
Wır lassen Konflikte und Meinungsverschiedenheiten und gehen HO9rı trifft NıIC
konstru  IV mMIt ihnen

FS gibt ersonen, die schon viele re UuUunsere Gemeindeleitung rı rı nıC 7H04In uUunserer mgebung sind wır für Engagement ım Kinder- und rı *“a 33 trifft AIC 2H09 63 brägenJugendbereich ekannt
In der Gemeindeleitung diskutieren wır häufig kontrovers. trifft (JI0J trifft nıC 'HUüS-

ufgaben und Verantwortlichkeiten der Leitungsmitglieder sind rı r nicht 7H07

geklärt und unserer emende bekannt 65 An unserer Gemeindeversammlung en MNUur Gemeindemitglieder trifft AJ trifft NnIC ‚HO8S-

(30J rNnıIC Z7H06 teilnnehmen.Unsere emenmnde ird IV der Zielfindung beteiligt trifft
Wır en ın regelmäßigen Abständen spezielle Gottesdienste für trifft EAF3 trifft NnıIC 1H07Dadurch, dass uUunsere emenmde eınen Missionar der eın Projekt In 66 uchende DZW Kirchendistanzierte.41 der Weltmission unterstützt, empfäng sSIE auch Impulse aus anderen trifft rı NıIC

Teilen der Erde Wenn Iısche Streitfragen In der emende auftreten, beschäftigen 4A36 / trifft E FNıC
Waeil In UuUuNnselfe emende eıne liebevolle tmosphäre errscC IHO1

wır Uuns immer mıit der ibel
A} r rı NIC Die Mitarbeiter In UuUunserer emenmnde sind hoch motiviert undfühlen sich auch willkommen. 68 trifft (30J rı NıIC 6F3

Unsere Gemeinde Ist Vr eine aktive Hauskreis- der
4F1

engaglert.
43 rı A0 M nıIC Ehrenamtliche Gemeindemitarbeiter werden In unserer emenmnndeKleingruppenarbeit geprägt 69 trit’fl Fa trifft NıIC

Vorn der Gemeindeleitung gezielt gabenorientiert eingesetzt.Wır en seit 1998 ezielt in den Neu- der au UNsererTr r rNIC 22

Gemeinderäume investliert. Die ehrenamtlichen Mitarbeiter UuUNnNnsefelTr emende engagieren sich trifft 307 rnıC 6r1

in von ihnen selbst gewählten Aufgabenfeldern der emenmnde1Kinder und Jugendliche werden Hel Uuns In gemeindliche trifft Fa rnıIC 2H03

Entscheidungsprozesse IV mit einbezogen. In allen Bereichen UuUunserer Gemeindearbeit en wır eıne klare trifft 93 trifft NIC ‚HO374 missionarische AusrichtungFS gehö zu Selbstverständnis unserer Gemeinde, in ihrem Umfteld r 0 trifft nıc 5H0446 eın diakonisches Projekt betreiben Gesellschaftliche und nolitische Themen werden in den Gebeten
IH10T Ial trifft nıIC

In UuUunsere Gottesdienste kann Man eicht aCcC  arn und ollegen trifft NIC 1H0O8

Uunserer emenmnde aufgegriffen.
trifft nser Gottesdienst hat traditionelle Eletnente wıe Schriftlesung, 1M09mitbringen, hne sich schämen. 73 n A rıNIC

Verkündigung und re sind In uUunserer emenmde iIımmer erkennbar
41

Psalmgebet, ürbitte, Vaterunser
rı A0 rıNıC

der ibel orlentiert.
FS all uns eicht, Mitarbeiter für die Gruppen und Initiativen der

49 trifft 70 rNnıIC 3H02

emenmnde finden 75 An der Gestaltung uUunserelTr Gottesdienste sind regelmälsig Kinder und trifft rı NnıIC HO4

trifft 00 rı! NIC M10 Jugen  IC beteiligtUnsere Gemeinde Ist eine Anlaufstelle für Hilfsbedürftige Menschen.
Wır sind überzeugt, dass das achstum der emenmnde Von eıner 76 Wır en die Gestaltung UNSeTelT Räumlichkeiten ewusst den trifft A rNıIC 27H05

rı A0 rnıC IH10 elangen der Kinder- und Jugendarbeit ausgerichtet51 IntensIiv gepflegten Gottesbeziehung der einzelnen Mitglieder
angig ıst



In unserer emenmnde errscCc die Meinung VOr, dass die Entwicklung H0977 trifft A0 rı nıcCder emenmnde allein Vo Gottes na abhängig ist
Unsere Gemeindearbeit Ist Von der Vorstellung estimmt, dass wır

78 IıHO4aus Dan  arkeı für Gottes ı1e Uuns denen zuwenden, die UNsere trifft E rNnıIC
Zuwendung brauchen.

79 Die Gemeindeleitung rgänzt ihre Sitzungsarbeit urc Gebets- und trifft 730 FEal NnIC 7H05

Einkehrzeiten
In uUunseren] missionarisch-evangelistischen Engagement Ial Kr rNIC z

konzentrieren wır UunNns auf bestimmte Zielgruppen
81 Unsere emenmde ste Insgesamt sehr gut da Ial A0 trifft NnıIC \ıHO6

&2 Besucher UNnserer Gemeinde werden wahrgenommen und In trifft 1707 rn NnIC ‚HUS

an  MMESSECNHNET, NI bedrängenderWeise angesprochen.
83 In uUunserer emenmnde gibt regelmäßig die Möglichkeit miteinander rı Ea trifft NIC \IMO/

Die Mitglieder UnNnserer emenmnde egegnen indern und trifft FE rnıC H10

Jugendlichen mit Wertschätzung und Respekt

Unsere emende gestaltet ihr gesellschaftliches Umifeld IV mit
5HO6trifft A0 trifft nicht(Ort, Stadtteil).

Entscheidungsfindungen In unserer emenmnde werden inCc
Intensive Gebetszeiten vorbereitet. Ial Pa vNnıIC IHO1

Wır beschäftigen teil- der vollzeitlich Mitarbeiter/innen für den&O trifft I3 rı NIC 2H01

Bereich der Kinder- und Jugendarbeit.
Was In Uunserer emennde möglich, ıST äng VOT allem davon ab, trifft KFFE trifft NnıIC MO/

dass Gott Menschen begabt und ihnen ihre Aufgabe zeig
91 Unsere emenmnde verfügt über Räumlic  eiten, die eine gute trifft 170 rı nicht 2F1

Gemeindearbeit ermöglichen.
9° trifft IF rNIC 7H02Die Gemeindeleitung gibt der emende ihre ijele VOT

Unserer emenmnde gelingt 6S; Menschen aus verschiedenen sozlalen93 rı E[ElEIEIÜ rnIC ‚HO1

und kulturellen Milieus integrieren.
Unsere Mitarbeiter/innen nehmen regelmäßig Schulungen für die trifft FE trifft NnIC 2H06

Kinder- und Jugendarbei teil (GJW, eigene Schulungen
95 In unserer emenmnde ird regelmälig Zu ema gepredigt trifft (1 trifft NnIC IHO6

und gelehrt.
96 Unsere Gottesdienste Werden häaufig mit kreativen Flementen trifft ng rı NnıIC 1H05

gestaltet
9 / Unsere emenmnde hat In den etzten zehn Jahren viele Mitglieder aus trifft Fra trifft nıC 12

Gemeinden anderer Konfessionen hinzugewonnen.
98 ı1e und Veränderung iIm Gemeindeleben tallen uUunserer trifft (ICJ rNnıIC 4H06

emenmde schwer.
H03In uUuNnserer emenmnde ird viel übereinander geklagt rı A0 rı nıIC

100 Unsere emenmnde möglichst einmal Im ahr Glaubenskurse trifft A0 trifft nıIC 5Mü9

HLrC

101 Unséréi-iäu}otamtlichen gehen offen auf Menschen zu.  trifit zu DEa trifft nicht zu  6Nnix
Unsere emenmnde legt großen Wert auf kontinuilerliche Arbeit mMit102 rı I0 trifft nıC HO7/

Kindern/Jugendlichen (regelmäßige Angebote).

Herzlichen Dank für die Beantwortung der Fragen!
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